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S i e g f r i e d  R i e t s c h e l

carolinea -  zum Geleit
Seit dem Jahre 1936 veröffentlichen die Landessamm­
lungen für Naturkunde wissenschaftliche Beiträge und 
Mitteilungen zur Naturkunde und zur Museumsarbeit in 
einer jährlich erscheinenden Zeitschrift. Der Rahmen 
dieser Zeitschrift war stets regional gezogen; manche 
Ausnahme bestätigt diese Regel. Der Titel der Zeit­
schrift beschreibt Inhalt und Anliegen:

Beiträge zur naturkundlichen Forschung in Südwest­
deutschland (Beitr. naturk. Forsch. SüdwDtl.) 

Monographische Arbeiten größeren Umfangs werden 
seit 1972 als „Beihefte“ zur Zeitschrift veröffentlicht. 
Schon seit einiger Zeit schien es erwünscht, die Zeit­
schrift attraktiver zu gestalten, klarer zu gliedern und zu 
versuchen, für sie einen größeren Leserkreis zu finden, 
als den bisher recht kleinen Stamm von Beziehern. 
Heute legen wir nun das erste Heft der „Beiträge“ in 
neuem Gewand und mit neuem Namen vor: carolinea. 
carolinea steht in derTradition der „Beiträge“ und führt 
deren Titel als erläuternden Untertitel fort.

Beiträge
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B e iträ ge  zur naturkundlichen Forschung besagt, daß 
alles, was zu diesem Themenkreis „beiträgt“ , willkom­
men ist; es kann ein Aufsatz oder eine Rede, eine Notiz 
oder eine Abhandlung, ein Brief oder ein Bericht sein.

Für einen Beitrag spielt es keine Rolle, ob der Text lang 
oder kurz ist, ob Ergebnisse in Listen oder Tabellen zu­
sammengefaßt sind, ob mit Zeichnungen oder Fotogra­
fien dokumentiert wird. Wesentlich sollte sein, daß sich 
Form und Informationsgehalt entsprechen und daß In­
teressantes und Wissenswertes vermittelt wird. 
B e iträ g e  zur naturkundlichen F orschung  besagt, 
daß die Beiträge nicht unbedingt abgeschlossene For­
schungsergebnisse sein müssen, sondern etwas zur 
Forschung beitragen sollen; dies können also auch Be­
obachtungen, Informationen, Ideen und kritische Stel­
lungnahmen sein -  d. h. Bausteine und Mörtel, die zum 
Gebäude der Forschung nötig sind, aber keine For­
schung an sich zu sein brauchen. Eine Forderung, die 
sich in diesem Zusammenhang von selbst versteht, ist 
die nach einer gewissen Qualität und Brauchbarkeit für 
die Forschung. Forschung ist immer auf Erweiterung 
und Vertiefung unseres Wissens ausgerichtet. Die Ver­
breitung dieses Wissens auch über den engeren Kreis 
der Forscher hinaus, die Popularisierung der Wissen­
schaft ist ein vordringliches Anliegen dieser Zeitschrift. 
Beiträge zur n a tu rk u n d lic h e n  Forschung läßt uns 
darüber nachdenken, was Naturkunde ist. Das alte ba­
dische Naturalienkabinett heißt heute Landessammlun­
gen für Naturkunde, bedient sich also desselben Begrif­
fes -  nicht aber anderer wie Naturhistorie, Naturfor­
schung oder Naturwissenschaft. Naturkunde klammert 
die sogenannten „exakten“ Naturwissenschaften zwar 
nicht aus, betrachtet sie aber als Hilfswissenschaften. 
Sie beschränkt sich auch nicht auf die sogenannten 
„beschreibenden“ Naturwissenschaften (Bio- und 
Geowissenschaften), sondern schließt auch Fächer wie 
Astronomie und Meteorologie in ihre Interessensphäre 
ein. Naturkunde ist somit kein Fachgebiet im Sinne na­
turwissenschaftlicher Einzeldisziplinen; sie zeichnet 
sich vielmehr durch einen Grundzug zur gesamtheitli- 
chen Betrachtung der Natur und ihrer Erscheinungsfor­
men aus. Sie hat als Anliegen, Wissen über die Natur zu 
sammeln, um ihre inneren Zusammenhänge und die sie 
regelnden Gesetze zu ergründen.
Der Mensch, der dieses Wissen erwirbt, muß als Natur- 
kundler der Natur kundig sein, aber nicht unbedingt eine 
wissenschaftliche Ausbildung haben. Um Beispiele zu 
nennen: Vogelwart und Forstwart können sehr gute Na- 
turkundler sein und mancher engagierte Laie ist in na­
turkundlichen Dingen dem Fachwissenschaftler eben­
bürtig oder überlegen.
Die Naturkunde versucht aber nicht nur Bestand, Ge­
setze und Wesen der Natur zu ergründen, sondern sie 
verfolgt auch aufmerksam die ständigen Veränderun­
gen der Natur in Zeit und Raum, auch jene, die auf den 
Einfluß des Menschen zurückgehen. Der altertümliche 
Begriff der Naturhistorie entspricht daher etwa dem der



6 carolinea, 40

Beiträge zur naturkundlichen 
Forschung im Oberrheingebiet

Herausgegeben von den 
Badischen Landessammlungen 
für Naturkunde, Karlsruhe i. B.

Band VI

1941

M  a c k  1 o l s c h c D r u c k e r e i  u n d  V e r l a g ,  K a r l s r u h e  i.

Naturkunde, erscheint aber mehr auf den historischen 
Aspekt eingeengt; für den Begriff der Naturgeschichte 
gilt das in gleicher Weise. Naturforschung hat, wie alle 
Forschung, etwas Programmatisches, hat ein bestimm­
tes Ziel, auf das sie ausgerichtet ist, meist eine neue Er­
kenntnis, die systematisch gesucht wird. Forschung 
wird von Fachleuten, den Forschern betrieben, Natur- 
kundler hingegen kann jedermann sein, der sich mit Ein­
fühlungsvermögen und der berühmten „Liebe zur Na­
tur“ Erfahrung und Wissen erwirbt.
So nimmt es nicht wunder, wenn gerade Museen, ob­
wohl sie auch Forschungseinrichtungen sind, nicht die 
Naturforschung, sondern die Naturkunde im Namen 
führen. Sehen sie es doch als eines ihrer wesentlichen 
Anliegen an, naturwissenschaftliche Erkenntnisse an 
ein großes Publikum weiterzuvermitteln. Denn Natur­
kunde ist nicht nur Naturkenntnis und -erkenntnis, son­
dern bedarf der Weitervermittlung des Wissens, ist auch 
Verkündetes über die Natur.
Beiträge zur naturkundlichen Forschung in Süd West­
de u tsch la n d  kann in zweierlei Hinsicht verstanden 
werden: Zum einen kann es heißen, daß naturkundliche 
Themen aus dem südwestdeutschen Raum behandelt 
werden, zum anderen kann es auch heißen, daß For­

scher und Forschung in diesem Raum beheimatet sein 
sollen. In der Vergangenheit haben beide Gesichts­
punkte nebeneinander bestanden. In Zukunft wollen wir 
bei den Aufsätzen in dieser Zeitschrift Südwestdeutsch­
land als Thema in den Vordergrund stellen und überre­
gionale wissenschaftliche Artikel in der Schwesterzeit­
schrift andrias publizieren. Südwestdeutschland ver­
stehen wir dabei als geographischen Rahmen, keines­
wegs als politischen. Er umfaßt als Naturräume den 
Oberrhein und Hochrhein mit den angrenzenden Ge­
birgslandschaften vom Schwarzwald bis zum Taunus, 
von den Jurabergen bis zum Hunsrück; er reicht in 
Nord-Süd-Richtung vom Bodensee bis zum Main, in 
Ost-West-Richtung vom Neckar bis zu den Vogesen, 
ohne diese Grenzen allzu streng aufzufassen. Auf 
Grund gemeinsamer erdgeschichtlicher Entwicklung, 
klimatischer Verhältnisse und durch die Art der land­
schaftlichen Gliederung lassen sich innerhalb dieser 
Grenzen zahlreiche eng miteinander verknüpfte Natur­
räume finden. Das Oberrheingebiet mit seinen Randge­
birgen ist als Kerngebiet anzusehen, über das die wis­
senschaftlichen Aufsätze der carolinea berichten sol­
len; kleinere Mitteilungen und Berichte werden auch un­
abhängig von der Region veröffentlicht, wenn sie in das 
Interessen- und Arbeitsgebiet der Landessammlungen 
fallen.
Die Zeitschrift carolinea führt so die „Beiträge“ einer­
seits fort, andererseits soll sie die ursprüngliche Zielset­
zung derselben strenger einhalten und auf diese Weise 
ein klareres Profil gewinnen. Dies ist möglich, weil für 
über- und außerregionale Arbeiten andrias zur Verfü­
gung steht. Dem klareren Profil von carolinea soll auch 
die Gliederung im jeweiligen Band entsprechen. Bislang 
war vorwiegend die Rede von größeren wissenschaftli­
chen Aufsätzen. Kleinen Beiträgen und Mitteilungen soll 
in Zukunft mehr Bedeutung zugemessen werden. Dabei 
gehen wir davon aus, daß es viele Beobachtungen und 
Informationen gibt, die im Schrifttum zugänglich ge­
macht werden sollten, die es aber nicht verlohnen, daß 
man ihnen einen abgeschlossenen wissenschaftlichen 
Aufsatz widmet. Viele solcher Beobachtungen und In­
formationen bleiben deshalb unpubliziert oder werden 
beiläufig in größeren Arbeiten versteckt oder erscheinen 
gar mit viel Füllmaterial zu einem eigenen, recht inhalts­
armen Aufsatz aufgewertet. Wir wünschen uns, daß 
möglichst viele und vielfältige Beobachtungen und Ge­
danken konzentriert in diesen kleinen „Wissenschaftli­
chen Mitteilungen“ innerhalb der Zeitschrift erscheinen 
und denken dabei beispielsweise an regionale Neu­
nachweise aus Tier- und Pflanzenwelt, an Mineral- und 
Fossilfunde, an Beobachtungen seltener Brut- und Zug­
vögel, wenig bekannter Pilze, bemerkenswerter Le­
bens- und Verhaltensweisen von Tieren, besondere 
geologische Ereignisse und meteorologische Erschei-

Carolinea princeps LINNÉ (=  Pachira aquatica AUBL), Tusch­
zeichnung, 2. Hälfte 18. Jahrh. Badische Landesbibliothek 
Karlsruhe, Handschriftensammlung (KS Nische C12).
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LlNNÉs Zeichnung der „Carolinea Louisa“ . Großherzogliches 
Familienarchiv, Karlsruhe.

nungen -  kurz, an alles, was Interesse findet und Inter­
esse weckt. Eine möglichst gute Bebilderung solcher 
Mitteilungen ist stets erwünscht.
In Zukunft soll es in carolinea Jahresberichte der Lan­
dessammlungen für Naturkunde geben. Ein weiterer 
Abschnitt soll eingehender aus dem Museum am Fried- 
richsplatz berichten, Neuerwerbungen für das Museum, 
Ausstellungs- und Öffentlichkeitsarbeit sollen in der 
Zeitschrift mehr in den Vordergrund treten; so soll auch 
beispielsweise der Inhalt interessanter Führungen 
nochmals einem größeren Publikum zugänglich ge­
macht werden.
Wie bisher werden der Naturwissenschaftliche Verein 
Karlsruhe e. V. und die Bezirksstelle für Naturschutz 
und Landschaftspflege Karlsruhe an der Herausgabe 
der carolinea beteiligt sein. Sie wird dementsprechend 
auch Berichte des Naturwissenschaftlichen Vereins, 
seiner Arbeitsgruppen und der Bezirksstelle bringen. 
Die Bezirksstelle war ja früher nicht nur im gleichen 
Haus untergebracht, sondern wurde auch in Personal­
union mit den Landessammlungen geführt.
Vermischte Mitteilungen, Nachrufe und gelegentlich ei­

ne zusammenfassende Bücherschau über ein be­
stimmtes Fachgebiet werden die carolinea-Bände ab­
runden. Wie bei den „Beiträgen“ soll jedes Jahr ein 
Band erscheinen.
Wir hoffen, mit diesem Programm carolinea zu einer 
achtbaren, für ein größeres Publikum attraktiven, regio­
nalen, naturkundlichen Zeitschrift und zugleich zu einer 
informativen Museumspublikation zu machen. Diesem 
Zweck dient auch der kurze Name, der den bisherigen 
langen Titel ersetzt.
Einer eingeführten Zeitschrift ein neues Gewand zu 
schneidern, fällt schon nicht leicht; sie auf einen neuen 
Namen zu taufen, ist ein schwerwiegender Schritt, zu 
dem wir uns nur ungern und nach langem Abwägen der 
Folgen entschlossen haben. Um die sich ergebenden 
bibliographischen Probleme möglichst klein zu halten, 
bleibt der alte Titel, dem neuen Namen nachgeordnet, 
bestehen und die Bandnumerierung wird unmittelbar 
weitergeführt, d. h. wir beginnen mit carolinea 40. Im Zi­
tat erscheint der alte Titel nicht mehr.
Den Namen carolinea haben wir gewählt, um daran zu 
erinnern, daß naturkundliche Sammlungen und natur­
kundliche Forschungen in Karlsruhe auf das Erbe der 
Markgräfin C aroline Louise (1723-1783) zurückgehen. 
Sie hat als „badische Minerva“ auf naturkundlichem 
Gebiet nicht nur ein bedeutendes Naturalienkabinett 
aufgebaut, aus dem unsere heutigen Landessammlun­
gen für Naturkunde mit dem Museum am Friedrichs­
platz hervorgingen; sie hat zugleich die Residenz in 
Karlsruhe in den Blickpunkt zahlreicher Wissenschaftler 
ihrer Zeit gerückt, mit denen sie sehr sachkundig korre­
spondierte. Mit ihren bescheidenen finanziellen Mitteln 
hat sie versucht, als Mäzenin L innés System der Pflan­
zen mit Kupferstichen zu illustrieren. Das Werk konnte 
nie zu Ende geführt werden und die fertiggestellten Sti­
che wurden mit Ausnahme eines einzigen, der sich im 
Besitz der Linnean Society in London befindet, in Karls­
ruhe ein Opfer der Bombennacht vom 2./3. September 
1942. Die enge Verbindung mit dem Naturforscher L in­
né führte jedoch dazu, daß dieser 1781 eine Pflanze zu 
Ehren der Markgräfin als Carolinea princeps benannt, 
ein Name der später der Synonymie anheimfiel. Dieser 
Baum der südamerikanischen Tieflande, der einst Ca­
rolinea princeps hieß, ist heute in den Lehrbüchern als 
Pachira aquatica A ubl (1775) zu finden.
Gerne greifen wir diesen alten wissenschaftlichen Na­
men für unsere Zeitschrift wieder auf und scheuen auch 
nicht vor der Synonymie zurück, ist doch der Name der 
Zeitschrift selbst nur ein jüngeres Synonym der „Beiträ­
ge“ . Nicht zuletzt mag die Namenswahl auch der Be­
deutung der Botanik in der Geschichte der Landes­
sammlungen für Naturkunde gerecht werden.
Die Geschichte und „Synonymik“ der Zeitschrift soll 
später mit einem Gesamtverzeichnis der erschienenen 
Aufsätze zusammen dargestellt werden.
Wir wünschen unserer carolinea ein gedeihliches 
Wachstum, eine weite Verbreitung und viele fruchtbare 
Jahre.
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Helmut Schwöbel & Johann Stangl

Zwei neue Rißpilz-Arten,
gefunden im Stadtgebiet von Karlsruhe
Kurzfassung
Es werden zwei noch unbekannte Rißpilze (Gattung Inocybe 
FRIES) beschrieben, welche im Juli 1980 in einer Karlsruher 
Parkanlage unter Quercus und Carpinus gefunden wurden. Ino­
cybe rufotacta nov. spec. und Inocybe derbschii nov. spec. ha­
ben glattwandige Sporen und gehören deshalb in die Untergat­
tung Inocibium (Earle)Singer.

Abstract
Two unknown Agarics (Genus Inocybe FRIES) are described, 
which were found in July 1980 in a park in the city of Karlsruhe 
(SW Germany). The fruitbodies grew in grassy and mossy pla- 
ces overshadowed by trees (Quercus, Carpinus). Both species, 
Inocybe rufotacta nov. spec. and Inocybe derbschii nov. spec. 
have smooth spores and belong to the subgenus Inocibium 
(EARLE) SINGER.

Autoren
HELMUT SCHWÖBEL, Winterstr. 17, D-7507 Pfinztal-Wöschbach 
JOHANN STANGL, v.-d.-Tann-Str. 48, D-8900 Augsburg

1. Einleitung

Eine ungewöhnlich kühle und nasse Witterungsperiode 
im Juni und Juli 1980 bescherte den sandigen, meistens 
sommertrockenen Böden des oberrheinischen Diluvial­
gebietes einen arten- und individuellenreichen Pilz­
aspekt. Von diesem Übermaß an Naß profitierten auch 
Rasenflächen in Gärten und Parkanlagen. Als pilzflori- 
stisch überaus ergiebig erwiesen sich in Karlsruhe die 
Grünanlagen im Bereich der Riefstahlstraße, Moltke- 
straße und Erzbergerstraße, weil hier viele Baumarten 
stehen -  zum Teil noch aus der Zeit, als hier Wald stand 
-  mit denen einige Gattungen der höheren Pilze eine 
Lebensgemeinschaft (Symbiose) eingehen. Regelmä­
ßig abgesucht wurde ein etwa 25 m breiter Baum- und 
Rasenstreifen entlang der Erzbergerstraße zwischen 
Moltkestraße und Knielinger Allee, wo auch die nachfol­
gend beschriebenen Rißpilze gefunden wurden. Die 
wenigen Bäume, welche nach der Verbauung (zwi­
schen 1950 und 1955) stehengeblieben waren, wurden 
durch Neupflanzungen von Birken, Eichen und Hainbu­
chen ergänzt. Im Bereich derheranwachsenden kleinen 
Baumgruppen aperte das Gras durch Beschattung aus 
und wurde durch Moos und Laubblatthumus ersetzt, 
was ideale Wachstumsbedingungen für baumbeglei­
tende Pilzarten geschaffen hat. Neben Röhrlingen (Bo­
letus sensu lato), Täublingen (Russula), Milchlingen 
(.Lactarius) waren die Rißpilze (Inocybe) mit etwa 20 Ar­
ten die am stärksten vertretene Gruppe der mit den ge­
nannten Baumarten vergesellschafteten Gattungen. 
Unter den Rißpilzen waren mehrere seltene und kaum 
bekannte Arten. Für zwei konnten wir keinen Nachweis

in der Literatur finden, weshalb wir glauben, diese zum 
ersten Mal zu beschreiben.

2. Beschreibung der Arten

Inocybe rufotacta S c h w ö b el  et S ta n g l  nov. spec. 
Typus: Deutschland, Baden-Württemberg, Karlsruhe, 
Erzbergerstraße, bei Eichen und Hainbuchen, 12. VII. 
1980. (Holotypus in Karlsruhe, Landessammlungen für 
Naturkunde).
Pileo (0,6) -  1 -  2,5 (-3 ,2 ) cm; campanulato-convexo, 
demum expanso, obtuse mammoso, primum subtiliter 
tomentoso, demum aspere fibrilloso -  rimoso, adpresse 
squamoso, rufo vel sordide brunneo. Lamellis primum 
albidis, deinde brunneolis, demum saepe ferruginose 
punctatis, junioribus tactu conspicue rufis, ±  anguste 
adnatis. Stipite 1 -3 ,5cm  X 2 - 4  (-5,5) mm, subaequali, 
toto brunneo -  roseo, stramineo, apice crasse pruinoso, 
Carne odore debili, subacido. Sporis ellipsoideis vel 
amygdaliformibus, 9 - 1 1  X 5 -  6 pm. Pleurocystidiis fu- 
siformibus -  ventricosis, 48 -  65 (-70) X 1 2 - 1 6  (-20) 
pm. Cheilocystidiis forma et dimensionibus pleurocysti­
diis similibus, modice rare, sed cheilocystidiis clavifor- 
mis et ampullaceis, basidiis similibus distincte ampliori- 
bus, 9 - 1 6  pm. Caulocystidiis parte superiore stipitis, 
rare, tunica tenui, 37 -  60 X 12 -  18 pm. Sub arboribus 
frondosis (Quercus, Carpinus).
Hut (0,6) -  1 -  2,5 (-3,2) cm breit werdend, mehr oder 
weniger halbkugelig gewölbt, schließlich flach bis leicht 
schalig niedergedrückt, mit kleinem, manchmal (fast) 
fehlendem, stumpflichem Buckelchen, oft etwas nieder­
gedrückt -  difform, z. B. mit rechtwinkelig abgeknickter 
Hutrandpartie oder mit wulstig umhöften Buckelchen. 
Hutfarbe überwiegend lebhaft rotbraun, auch kasta­
nienbraun mit fast schwarzbrauner Mitte, aufhellend 
nach rotbräunlich, alt oder nach längerem Regen häufig 
nur noch gelbbraun auf der randlichen Hutpartie. Hut­
haut (Hutdeckschicht) am Scheitel (Lupe!) sehr fein 
samtig-filzig, oft von feinen Rissen durchzogen, welche 
das spätere Zerbrechen der Hutdeckschicht anzeigen; 
nach dem Rand sehr zart faserschuppig. Scheitel bzw. 
Hutbuckel mit fortschreitender Entwicklung des Frucht­
körpers ± ausgeprägt in kleine feinfilzige Würfel oder 
Placken zerbrechend, eine Mittelzone des Hutes stärker 
faserig-schuppig auflockernd (an eine kleine Lepiota 
erinnernd), eine schmale Randzone bleibt ±  geschlos­
sen feinfaserig-wollig.
Lamellen normal weit stehend, ziemlich schmal, 2-3,5 
mm breit, bei einem Teil der Fruchtkörper zunächst 
schwach bogig am Stiel angeheftet (ähnlich einer Tu- 
baria), später durchweg verschmälert am Stiel ange-
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Abbildung 1. lnocybe rufotacta, 2x natürliche Größe. 

wachsen ; fast weiß, graulichweiß, schließlich gelb-
bräunlich, olivstichig , ziemlich hell bleibend, zuletzt oft 
braun punktiert, fleckig bis „ brandig". Lamellenschnei-
de fein weißlich bewimpert. Werden die Lamellen ge-
quetscht, solange diese noch weißlich sind, dann verfär-
ben sich die verletzten Stellen nach wenigen Minuten 
beständig und lebhaft fleischrotbraun, scharf gegen die 
nicht verletzten Lamellen kontrastierend. Voll ausgereif-
te oder schon etwas eingetrocknete Lamellen verfärben 
sich dagegen nur noch wenig oder gar nicht mehr. 
Stiel 1,5 - 3 (-3 ,5) cm lang, 2 - 4 (-5,5) mm dick, eher 
kurz, zylindrisch - gleichdick, Basis minimal ange-
schwollen (einige Male mit kleinem, von sandiger Erde 
bedecktem Knöllchen) , stets lebhaft gefärbt, wenn jung 
schön fleischrotbraun , jedoch heller als der Hut, mit zu-
nehmendem Alter aufhellend, recht charakteristisch 
eingewachsen - faserig (starke Lupe: breitere rotbrau-
ne Längsstreifen werden von spinnfadenfeinen „ Silber-
streifen" getrennt) ; Stielspitze ziemlich grob aber ver-
gänglich weißflockig , ansonsten zerstreut weißflockig 

carolinea, 40 

bis fast kahl , Basis weißfilzig. 
Fleisch weiß oder weißlich , mit eindringender Hutfarbe, 
im Stiel oft - besonders im oberen Drittel - angebro-
chen , ein wenig rosabraun anlaufend, Larvenfraßstellen 
rostbraun gefärbt. Geruch kaum unangenehm, 
schwach säuerlich. 
Mikromerkmale: Basidien 25-32 (-35) X 7 - 9 ~m, mit 4 
Sterigmen; Sporen elliptisch bis mandelförmig, 9 -11 X 
5 - 6 ~m. Typische Cheilozystiden (= Zystiden an der 
Lamellenschneide) eher spärlich , am Scheitel mit Kri-
stallen besetzt, 50- 70 X 10-18 ~m, dafür reichlich aty-
pische, keulen- bis blasenförmige Cheilozystiden, ohne 
Kristalle, an Basidien erinnernd, aber mit 9-16 ~m we-
sentlich breiter als diese (Zystidendimorphismus). Pleu-
rozystiden ( = Zystiden an der Lamellenfläche) bauchig-
spindelig , an der Spitze mit Kristallen besetzt, 48 - 65 
(-70) X 12-16 (-20) ~m. Die Lamellentrama führt Saft-
hyphen, welche offensichtlich das rotbraune Verfärben 
der verletzten Lamellen auslösen. Kaulozystiden nur 
unmittelbar an der Spitze des Stieles, in typischer Form 
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und Größe selten (müssen u. U. gesucht werden), dünn­
wandig, oft ohne Kristalle am Scheitel, 37 -  60 X 12 -1 8  
pm. Dafür kommen reichlich blasige bis keulige Zellen 
vor, 18 -  25 X 8 -  13 pm, die als analoge Bildungen zu 
den blasig-keuligen Cheilozystiden aufgefaßt werden 
dürfen. Hutdeckschicht aus langgestreckten, 1 5 - 1 7  
(-25) pm breiten Hyphen, welche hellbraun inkrustiert 
sind.
Fundort: Karlsruhe (Baden-Württemberg), Erzberger­
straße, zwischen Moltkestraße und Knielinger Allee, 
Meßtischblatt 6916, zwischen dem 5. und 28. Juli 1980 
mehr als 200 Fruchtkörper, lückiger Parkrasen mit Ei­
che und Hainbuche.
Inocybe rufotacta wäre trotz der spärlich vorhandenen 
Kaulozystiden in die Gruppe der sogenannten „oben 
stielbereiften“ Rißpilz-Arten einzugliedern. In der Kryp­
togamenflora von M. M o s e r  (1978) werden nur vier Ar­
ten ausgewiesen, welche die beiden Merkmale, nämlich 
rosabraun getönten Stiel und nur an der Stielspitze vor­
handene Zystiden in sich vereinigen. Recht gut bekannt 
sind Inocybe friesii H eim  und Inocybe tarda K ü h n e r , die 
beiden anderen Arten wurden nur im Mittelmeerraum 
unter Zedern gefunden. Von den beiden erstgenannten

unterscheidet sich Inocybe rufotacta u. a. durch die 
feinfilzige, stark zerklüftende Hutdeckschicht, das auf­
fallende, spezifische Röten der jungen Lamellen und 
der auf ganzer Länge lebhaft fleischbraun gefärbte Stiel. 
Auch die zwei Typen von Cheilozystiden fallen aus dem 
Rahmen. Unter den Arten ohne Stielzystiden konnten 
wir keine finden, auf welche die Merkmale unserer neu­
en Art zuträfen. Wir meinen, daß Inocybe rufotacta we­
gen des sehr bemerkenswerten Rötens der Lamellen 
eine Sonderstellung unter den Arten mit „oben bereif­
tem“ Stiel zukommt.

Inocybe derbschii S c h w ö b el  et S ta n g l  nov. spec.1 
Typus: Deutschland, Baden-Württemberg, Karlsruhe, 
Erzbergerstraße, bei Eichen und Hainbuchen, 19. VII. 
1980. (Holotypus in Karlsruhe, Landessammlungen für 
Naturkunde).
Pileo 1 ,7 - 5,3 cm; campanulato- ovato, deinde conve- 
xo vel evadente applanato, semper ±  obtuse mammo- 
so, colore pilei brunneo aut badio, saepe colori olivaceo

1) Benannt zu Ehren des saarländischen Mykologen HELMUT 
DERBSCH.

Abbildung 2. Inocybe derbschii, 1,6x natürliche Größe.
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-  brunneo vergente. Pileo paulum hygrophano aut 
pseudohygrophano, sicco pulchrius lúteo-oliváceo vel 
orichalco -  oliváceo, glabro, minutissime radiatim fibril- 
loso, demum subtiliter rimoso -  virgato. Lamellis angu- 
ste adnexis, demum fere ventricosis -  liberis, albidis, 
deinde olivaceis -  brunneis, acie pallida, albida -  muri- 
na, subtiliterfimbriata. S tip ite 3 -5 ,5 c m X 3 -7 m m , ae- 
quali, primum fere candido, deinde pallido, lúteo-s tra -

Abbildung 3. Inocybe rufotac- 
ta. B =  Basidien; C =  Sporen; 
E =  Cheilozystiden (+  eine 
Basidie); F =  Pleurozystiden; 
G =  Kaulozystiden (+  Stiel­
zellen und Zellelemente, wel­
che als Zwischenformen ge­
deutet werden können); H =  
Hyphen der Hutbedeckung.

mineo vel luteo -  brunneo, parte superiore pruinoso. 
Carne fere alba, odore haud nauseoso, acidulo. Sporis 
9 - 1 1  X 5,5 -  6 |jm, ellipsoideis vel subamygdaliformi- 
bus. Cheilo- et Pleurocystidiis 5 0 -6 5  X 13 -22  pm, par- 
vum incrassatis. Caulocystidiis parte superiore stipitis 
frequentibus, versus in mediam partem rarioribus. Sub 
arboribus frondosis (Quercus, Carpinus).
Hut (1,7) -2 ,5  -  4,5 (-5,3) cm breit werdend, anfangs
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Abbildung 4. Inocybe derb- 
schii. B =  Basidien; C =  Spo­
ren; D =  Hymenialzystiden 
(Cheilo - +  Pleurozystiden); 
G =  Kaulozystiden (+  dazwi­
schen stehende zylindrisch- 
keulige Stielzellen); H =  Hy­
phen der Hutbedeckung.

flachglockig, In flach gewölbt übergehend, zuletzt ± 
flach, wobei der schwach wellig geschweifte Rand leicht 
nach oben gebogen sein kann, stets mit kleinerem, 
stumpflichen, seltener auch mit papillenförmigem Buk- 
kelchen. Hutfarbe zunächst irgendwie braun (eigenartig 
umbrabraun, rehbraun, verwaschen kastanienbraun), 
mit mehr oder weniger beigemischten olivbraunen Tö­
nen, welche nach dem Hutrand deutlicher hervortreten,

besonders bei hellerhütigen Fruchtkörpern; schwach 
hygrophan oder pseudohygrophan, dadurch bei trocke­
ner Witterung überwiegend schön olivgelbbraun bis 
messingoliv. Der Hutbuckel behält den ursprünglichen 
Braunton bei und ist dadurch dunkler als der übrige Hut 
gefärbt. Huthaut (Hutdeckschicht) bei jungen Fruchtkör­
pern zunächst glatt und etwas seidig schimmernd, unter 
der Lupe fein eingewachsen radialfaserig, später ± fein
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radial aufspaltend , nur am Hutrand stärker au/fasernd, 
aber nicht eigentlich schuppig werdend . Das Buckel-
chen bleibt fast glatt. 
Lamellen normal weit stehend, dünn, mit kürzeren un-
termischt, verschmälert am Stiel angewachsen , zuletzt 
vom Stiel fast frei und dann mit bogiger Schneide, 0,4 -
0, 7 cm breit , jung weiß mit leichtem Grauslich , über 
wässerig graulichocker, olivgelbbraun in olivbraun 
übergehend; Lamellenschneide heller weißlichgrau und 
unter Lupe fein bewimpert. 
Stiel 3 - 5,5 cm lang, 3 - 7 mm dick, zylindrisch , oft in 
den Hut und zur Basis ein wenig erweitert, allenfalls mit 
eben angedeutetem ungerandetem Knöllchen , jung fast 
rein weiß, später sehr blaß strohgelb- bräunlich , selten 
auch mit minimal fleischrötlichem Beiton (doch nie ent-
schiedener fleischbräunlich gegen die Stielspitze, wie 
dies für manche Arten charakteristisch ist), gegen die 
Basis infolge der hier kräftigeren weißen Überfaserung 
sichtbar heller bleibend. Die Stieloberfläche ist an der 
Spitze fein weiß/lockig durch Zystiden, darunter nur 
noch geringfügig faserflockig , an der Basis wieder kräfti-
ger weiß überfasert. 
Fleisch im Hut fast weiß, im Stiel mit geringem bräun-
lichgelbem Ton, in der Stielrinde auch minimal rosa ge-
färbt; über der Lamellenmitte 1,5 - 2 mm dick. Geruch 
kaum unangenehm, etwas säuerlich , mit schwachem 
brat- bis erdartigem Beigeruch. 
Mikromerkmale: Basidien 26- 30 X 7 - 9 µm, mit 4 Ste-
rigmen. Sporen 9 - 11 X 5,5 - 6 µm, elliptisch bis 
schwach mandelförmig. Cheilo- und Pleurozystiden 
mäßig dickwandig , an der Spitze überwiegend mit Kri-
stallen besetzt, 50 - 65 X 13 - 22 µm. Kaulozystiden 
schmaler und dünnwandiger, 50 - 60 X 8 - 1.5 µm, an 
der Spitze des Stieles reichlich, sich bis zur Mitte des 
Stieles verlierend . Hutbedeckung aus langgestreckten 
(8 -) 10 - 13 µm breiten Hyphen, deren Endglieder ± 
schlankkeulig erweitert, bis 18 µm breit , hellbraun inkru-
stiert. 
Fundort: Karlsruhe (Baden-Württemberg), Erzberger-
straße, zwischen Moltkestraße und Knielinger Allee, 
Meßtischblatt 6916, am 5. 12. und 19. Juli 1980 etwa 40 
Fruchtkörper, lückiger Parkrasen mit Eiche und Hainbu-
che. 
lnocybe derbschii gehört wie Jnocybe rufotacta zu den-
jenigen Rißpilzen, welche nur an der Stielspitze bzw. am 
oberen Stieldrittel Zystiden tragen , besonders auffallen-
de Merkmale fehlen jedoch. Sie ist eine weitere Art in je-
ner inzwischen großen Gruppe schwierig zu bestim-
mender Arten mit weißlichen bis blaßbräunlichen Stie-
len, ohne auffallendere Rosa-Tönung. Nach dem Be-
stimmungsschlüssel von M. MOSER (Kleine Kryptoga-
menflora, 1978) käme Jnocybe derbschii in die Nähe 
der lnocybe pseudodestricta STANGL et VESELSKY zu 
stehen, für die der eine von uns als Mitautor zeichnet. 
lnocybe pseudodestricta ist durch andere Hutfarbe 
(dunkelbraun mit rötlichem Beiton) , fettigen Glanz der 
Huthaut und durch eine am jungen Pilz gut sichtbare 
weiße Hutrandcortina von lnocybe derbschii verschie-

carolinea, 40 

den. Ebenso scheidet lnocybe virgatula KüHNER aus, 
welche wir gut zu kennen glauben. Diese besitzt u. a. ei-
ne viel ausgeprägter gekämmt-faserige Hutdeck-
schicht. Zwischen den braunen Fasern wird das weiße 
Hutfleisch sichtbar. Dies ist bei lnocybe derbschii nie 
der Fall. Wegweisend für das Erkennen unserer zweiten 
neuen Art dürfte der im älteren und etwas entwässerten 
Stadium schön olivgelbbraun , fast messingoliv gefärbte 
Hut, sowie die beim jungen Pilz glatte, fast etwas seidi-
ge, fein eingewachsen radialfaserige Huthaut sein. 

Herrn Dr. GEORG PHILIPP! (Karlsruhe) danken wir für gern ge-
währte Unterstützung, insbesondere für die Hilfe bei der Abfas-
sung der lateinischen Diagnosen. 
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Nachtrag während der Drucklegung 
Im Juli 1982 war an der Fundstelle Erzbergerstraße in 
Karlsruhe lnocybe derbschii in ca. 8 Exemplaren wie-
der anzutreffen , nachdem der Pilz im Jahr zuvor ausge-
blieben war. lnocybe rufotacta war weder 1981 noch 
1982 aufzufinden. 
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G e o r g  P h il ip p i

Erlenreiche Waldgesellschaften im Kraichgau 
und ihre Kontaktgesellschaften
Kurzfassung
Aus dem Kraichgau (zwischen Karlsruhe, Sinsheim und Wies- 
loch) werden Wälder an Quell- und Sickerstellen sowie in perio­
disch vernäßten Mulden und ihre Kontaktgesellschaften be­
schrieben.
An nassen Stellen siedelt ein Caltha-Erlenwald (Caltha palustris 
-  Ainus glutinosa -  Gesellschaft), der zwischen Gesellschaften 
des Alno-Padlon und des Alnion glutlnosae vermittelt, an weni­
ger nassen Stellen ein Erlen-Eschenwald (Alno-Fraxinetum 
(Oberdörfer 1949, n. n.), syn. Pruno-Fraxlnetum Oberdör­
fer 1953). Unter beiden Gesellschaften sind die Böden kalkhal­
tig. Das Carici remotae -  Fraxinetum KOCF11926 wurde verein­
zelt (in einer besonderen Subassoziation mit Carex strigosa) 
entlang der Bäche und Sickerrinnen beobachtet. In periodisch 
vernäßten Mulden stockt ein Querco-Carpinetum (s. str., syn. 
Stellario-Carpinetum), in dem Stellaria holostea fehlt. Diese hy- 
grophilen Waldgesellschaften nehmen Im Kraichgau nur einen 
geringen Teil der Waldflächen ein. -  Kontaktgesellschaft an 
Hängen ist das Asperulo-Fagetum (in frischen Ausbildungen mit 
Lamium galeobdolon).
In den Quellen finden sich Quellflurgesellschaften mit Cratoneu- 
ron commutatum und Cr. filicinum, in den Quellabflüssen Klein­
röhrichte wie das Nasturtietum officinalls und das Apio-Sietum 
erecti.

Résumé
On décrit les groupements forestiers autour des sources, dans 
les localités où l’eau est suintante et dans les dépressions pério­
diquement mouillées du Kraichgau (entre Karlsruhe, Sinsheim 
et Wiesloch, Allemagne de Sud-Ouest).
Le groupement à Caltha palustris et Alnus glutinosa, groupe­
ment transitoire entre l’Alliance Alno-Padion et l’Alliance Alnion 
glutinosae occupe les stations les plus humides. L’association 
caractéristique dans les stations un peu plus sèches est le Alno- 
Fraxinetum (Oberdörfer 1949, syn. Pruno-Fraxinetum Ober­
dörfer 1953). Le substrat de ces deux groupements est riche 
en calcaire. L' association Carici remotae -  Fraxinetum KOCFI 
1926 ne se trouve que rarement le long des petits ruisseaux 
(dans une sous-association à Carex strigosa). Dans les dépres­
sions périodiquement mouillées (non inondées) l’association 
Querco-Carpinetum Tx. 1937 (syn. Stellario-Carpinetum Ober­
dörfer 1957, Ici sans Stellaria holostea) est répandue. Le sub­
strat montre une réaction neutre ou faiblement acide. -  Ces 
groupements de forêts hygrophiles n’occupent qu’une surface 
très limitée. Dans le Kraichgau les groupements dominants sont 
ceux de l’Alliance Fagion: l’Asperulo-Fagetum et le Luzulo-Fa- 
getum. -  Dans les sources on trouve le Cratoneuretum commu- 
tati (assez rare), un groupement à Cratoneuron filicinum, des 
groupements à roselières (Nasturtietum officinalis, Apio-Sietum 
erecti) et un groupement à Cardamine amara.

Autor
Dr. G. Philippi, Landessammlungen für Naturkunde, Erbprin- 
zenstr. 13, D-7500 Karlsruhe.

1. Einleitung

Der Kraichgau, die Landschaft zwischen Schwarzwald 
und Odenwald sowie zwischen Oberrheingraben und 
Stromberg bzw. Neckar, ist wegen seiner fruchtbaren 
Lößböden altes Kulturland, enthält jedoch immer noch 
ausgedehnte Waldflächen. Heute liegt der Waldanteil 
dieser Landschaft bei rund einem Viertel der Fläche. 
Zahlreiche Hochwälder mit Buche zeigen, daß der Bu­
chenwald von Natur aus eine wichtige Rolle spielt. Auf 
den Buchenreichtum, gerade des südwestlichen 
Kraichgaues, wies erstmals Oberdörfer (1952) hin, 
während er im östlichen und nördlichen Kraichgau (im 
Bereich der Keuperschichten) im Hainbuchenwald eine 
wichtige Waldgesellschaft sah. Doch dürfte auch in die­
sen Gebieten von Natur aus der Buchenwald vorherr­
schen (vgl. Schlenker & Müller 1973, Müller & 
Oberdörfer 1974). In der realen Vegetation kommen 
heute Hainbuchenwälder meist dort vor, wo eine ausrei­
chende Lößdecke fehlt und Keupermergel oder Tone 
bis in die oberen Bodenschichten reichen. Doch auch 
hier dürften diese Bestände weitgehend ihre Entste­
hung der Mittel- und Niederwaldwirtschaft verdanken. 
Eichen-Hainbuchenwälder auf tiefgründigen, nicht ver­
näßten Lößböden sind im Gebiet kaum bekannt.
Die Buchenwälder des Kraichgaues lassen sich zumeist 
zwei Gesellschaften zurechnen: dem Hainsimsen-Bu­
chenwald (Luzulo-Fagetum, bei Oberdörfer 1952: 
Querceto-Luzuletum, meist auf ärmeren, tief entkalkten 
Lehmen stockend) und dem Waldmeister-Buchenwald 
(Asperulo-Fagetum, bei Oberdörfer 1952: Dactyleto- 
Fagetum p. p., auf reicheren, z. T. kalkhaltigen Lehmen 
stockend). Der mehr trockenheitsliebende Seggen-Bu- 
chenwald (Carici-Fagetum) kommt im Kraichgau nur 
vereinzelt und sehr kleinflächig ausgebildet vor; die 
schönsten Bestände finden sich am Westrand gegen 
die Rheinebene. -  In diese Buchenwald-Landschaft 
sind ganz kleinflächig Quell- und Sickerrinnen einge­
sprengt, in denen Erle und Esche die wichtigsten Holz­
arten sind. Eng verzahnt sind diese Bestände mit „ech­
ten“ Hainbuchenwäldern. Diese Waldgesellschaften 
sollen mit ihren wichtigsten Kontaktgesellschaften hier 
dargestellt werden.

Der geologische Untergrund wird im Gebiet von folgenden 
Schichten gebildet: Muschelkalk ist v. a. im südlichen Teil anzu­
treffen (nordwärts bis etwa zum Saalbach reichend). Keuper­
schichten (meist Unterer Keuper ku und Gipskeuper km^ spie­
len im Gebiet zwischen Bretten, Bruchsal und Sinsheim eine 
Rolle; die jüngeren Schichten des Keupers (Schilfsandstein, 
Stubensandstein) finden sich nur im Eichelberggebiet (zwi­
schen Odenheim und Hilsbach), treten jedoch nicht so markant
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hervor wie im östlich anschließenden Stromberggebiet. In der 
Langenbrückener Senke (Rettigheimer Bucht) sind auch Abla-
gerungen des Dogger und des Lias (meist Tone und tonige Mer-
gel) erhalten. - Diese älteren Ablagerungen werden von einer 
mehr oder weniger mächtigen Lößdecke überlagert. Gerade an 
Sickerstellen oder in Mulden trägt dieser Löß zum Kalkreichtum 
des Bodens bei. Von den älteren Ablagerungen stellt besonders 
der Keuper (v. a. die Bunten Mergel und der Schilfsandstein) ein 
relativ kalkarmes Ausgangsmaterial dar. 
Die Höhen des Gebietes liegen meist zwischen 120 m im We-
sten und 250 m; die höchste Erhebung ist der Eichelberg bei 
Odenheim (324 m). Die Niederschläge reichen von 750 mm im 
Jahr (im mittleren Teil um Ostringen - Oberöwisheim) bis über 
800 mm (Weingarten am Südwestrand des Gebietes 834 mm, 
Bammental in den Randbezirken zum Kleinen Odenwald 866 
mm, vgl. SCHLENKER & MÜLLER 1973). Die mittleren Jahres-
temperaturen liegen um 9° C, die mittleren Julitemperaturen um 
18° C und die mittleren Januartemperaturen um 0° C (Angaben 
nach dem Klima-Atlas von Baden-Württemberg). 
Nomenklatur der Gefäßpflanzen folgt OBERDORFER (1979) , die 
der Moose dem Index muscorum. 

2. Caltha palustris - Ainus glutinosa - Gesellschaft 
Dotterblumen - Erlenwald (Tabelle 2) 

In der Baumschicht ist die Schwarzerle (Ainus glutino-
sa) die wichtigste Holzart. Sie ist schlankwüchsig und 
kann Höhen von 15 bis 20 m erreichen, ihr Stamm-
durchmesser liegt meist bei 20(-30) cm. Die Esche 
(Fraxinus excelsior) ist regelmäßig vorhanden , zeigt je-
doch an diesen nassen Stellen nur schlechte Wuchslei-
stungen. Oft bleibt die Esche in einer zweiten, meist um 
1 O m hohen Baumschicht; nur selten erreicht sie die 
obere Baumschicht. - Die Baumschicht schließt nie 
dicht. Vielfach werden die kleinflächig ausgebildeten 
Bestände dieser Gesellschaft von Nachbarbeständen 
trockener Standorte zusätzlich beschattet. - Die 

\ 

Strauchschicht ist gut entwickelt und wird meist von ( 
nachwachsender Fraxinus exc. aufgebaut; sie geht flie-
ßend in die untere Baumschicht über. Ainus glutinosa 
wächst nur vereinzelt als Strauch nach. Dazu kommen 
selten Euonymus europaeus und Viburnum opulus, die 
jedoch kaum höher als 1 (-2} m werden. 
In der Krautschicht ist Caltha palustris kennzeichnend. 
Dazu kommt Carex acutiformis, die oft domin~ 
dieser Gesellschaft das Optimum (innerhalb von Wald-
gesellschaften) hat; sie laßt sich als schwache I rennart 
der Gesellschaft ansehen. Cardamine amara spielt an 
quellig durchsickerten Stellen eine wichtige Rolle. Wei-
tere Nässezeiger und lokale Trennarten sind Valeriana 
dioica und Solanum dulcamara (schwach). Equisetum 
telmateia dringt nur gelegentlich in diese Bestände ein; 
die Pflanze hat ihr Optimum an offenen Sickerstellen 
außerhalb des Waldes. lichtliebende Feuchtzeiger wie 
Filipendula ulmaria, Cirsium oleraceum oder Angelica 
sylvestris finden sich mit höherer Stetigkeit, Filipendula 
ulmaria auch mit größeren Mengenanteilen. - Regelmä-
ßig sind in dieser Gesellschaft nitrophile Arten anzutref-
fen; in bestimmten Beständen lassen sie deutlich eine 
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Häufung erkennen , ohne daß sich in der übrigen Arten-
kombination Parallelen ergeben. Zu diesen Arten gehö-
ren u. a. Ficaria verna, Glechoma hederacea und Ga-
lium aparine. Auffallend selten ist Urtica dioica. Querco-
Fagetea-Arten fehlen oder kommen nur in Einzelpflan-
zen vor; sie erreichen nur geringe Stetigkeit. Teils drin-
gen sie als Ausläuferpflanzen (wie Galium odoratum 
oder Lamium galeobdolon) aus benachbarten, weniger 
nassen Waldgesellschaften ein, teils finden sie sich an 
etwas höher gelegenen Stellen (wie Wurzeltellern der 
Schwarzerle}. Von diesen Arten dringt gerade Galium 
odoratum immer wieder an besonders nasse Stellen 
vor. Auch für Alno-Padion-Arten erscheinen die Stand-
orte zu naß: Circaea lutetiana ist immer nur in Einzel-
pflanzen vertreten. 
In der meist recht gut entwickelten Moosschicht sind 
Brachythecium rivulare und (seltener) Cratoneuron fili-
cinum bezeichnende Arten. Calliergonella cuspidata 
kann mit höheren Deckungswerten vertreten sein. Von 
Waldbodenmoosen der Querco-Fagetea sind Oxyr-
rhynchium swartzii, Mnium undulatum und Mn. affine 
immer wieder vorhanden. 
Die Standorte dieser Gesellschaft sind naß und werden 
oft quellig durchsickert; wo sie in Bachnähe liegen, kön-
nen sie auch gelegentlich überflutet werden. Der Was-
serhaushalt erscheint insgesamt ausgeglichen. Die Bö-
den sind weich; beim Betreten sinkt man vielfach ein. 
Anmoorige Bildungen fehlen; an quellig durchsickerten 
Stellen kann sich Kalktuff bilden. 
Die Bestände sind kleinflächig ausgebildet. Den Auf-
nahmen liegen oft nur Flächen von 15 bis 30 m2 zugrun-
de. Doch auch in solchen kleinen Flächen lassen sich 
immer wieder kleinstandörtliche Unterschiede beob-
achten, in dem sich auf kleinem Raum trockenere Stel-
len mit nassen Stellen abwechseln. Auch scheinen Ver-
lagerungen der Sickerrinnen (wohl auf natürliche Ursa-
chen zurückzuführen) zum kleinstandörtlichen Wechsel 
und zur Dynamik dieser Quellwälder beizutragen. 
Gelegentlich fehlt in diesen Standorten wegen zu großer 
Nässe eine eigene Baumschicht. Hierfür gibt folgende 
Aufnahme ein Beispiel: 

(6818 SW) NE Heidelsheim, ,,Wassererlen", waldrandnaher 
Bestand, 170 m. Boden naß, durch Kalktuff verfestigt. Fläche 4 
m2, Vegetat. bedeck. 80 %. 

4 Caltha pa/ustris (optimal, über 50 cm hoch werdend) 
2 Carex acutiformis 
1 Phalaris arundinacea 
+ Equisetum arvense 
2 Brachythecium rivulare 
+ Mnium affine 

Fassung und systematische Einordnung dieser Erlen-
wälder bleiben offen. Sie vermitteln zwischen Alnion-
Gesellschaften , die vielfach Thelypteris palustris oder 
Carex elongata enthalten , und Alno-Padion-Gesell-
schaften. 
Entsprechende Bestände wurden bisher kaum belegt. 
Die von DIERSCHKE, HüLBUSCH & TüXEN (1973) belegten 
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Tabelle 1. Übersicht der erlenreichen Waldgesellschaften und 
ihrer Kontaktgesellschaften

Nr. d. Spalte 1 2 3 4 5 6 7

Zahl d. Aufnahmen 21 7 23 11 20 6 10

Mittlere Artenzahl 21,6 32 30,7 23,8 24,9 28 20,5

Holzarten:

Ainus glutinosa B. V IV V V II

Fraxinus excelsior B. IV IV V V IV IV +

Ulmus laevis B. I +

Carpinus betulus B. I I I V V II

Acerpseudoplatanus B. II I II III II

Quercus robur B. I I III I I

Fagussylvatica B. II I V

Fagus sylvatica Str. II + II IV IV

Corylus avellana Str. I I III IV I II

Euonymus europaeus Str. II II II IV + II

Acer campestre Str. III I II

Viburnum opulus Str. II I +

Sambucus nigra Str. + + II

Krautige:

Alno-Padion-Arten:

Veronica montana IV II III II II

Stachys sylvatica + III III I II

Rumex sanguineus III II + I

Festuca gigantea II I I

Impatiens noli-tangere I II

Chrysosplenium alternifolium +

Carex remota V I + II I

Carex strigosa IV

Carex pendula I

Sonstige Querco-Fagetea-Arten:

Prímula elatior II V V V IV V III

Circaea lutetiana IV V V V III III III

Anemone nemorosa II IV V IV V V V

Paris quadrifolia II I IV IV II III I

Arum maculatum II III IV V III IV II

Lamium galeobdolon I II IV V III V IV

Galium odoratum II III IV III IV V V

Ranunculus auricomus II II II II III II +

Milium effusum III IV + V V V

Carex sylvatica I V IV I III IV III

Brachypodium sylvaticum IV III II II I II

Polygonatum multiflorum + I II I II +
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Nr.d.Spalte 2 3 4 5 6 7 

Viola reichenbachiana III + III II V 

Hedera helix + III III V 

Oryopteris filix-mas II II II II 

Conval/aria majalis II II IV 

Athyrium filix-femina IV II II IV II 

Anemone ranunculoides + II + 
Phyteuma spicatum + + 
Adoxa moschatellina + + 
Melica uniflora III 

Sanicula europaea II II 

Stellaria holostea + + 
Potentilla sterilis II + 
A/lium ursinum II V + V 

Feuchtezeiger: 

Caltha palustris V 

Valeriana dioica II 

Cardamine amara II 

Equisetum telmateia + 
Solanum dulcamara II II 

Carex acutiformis V III III 

Filipendula ulmaria III III III IV 

Angelica sylvestris II II III II + 
Cirsium oleraceum III II 

Galium palustre III + 

Nitrophile Arten: 

Ficaria verna IV V V V V II 

Ga/ium aparine III III IV II 

Glechoma hederacea III III IV 

Geum urbanum III IV II III + 
Geranium robertianum IV III + 
Urtica dioica + III IV + 
Poa trivialis IV III + II 

A/liaria petiolata II II II + 
Melandrium diumum II + + 
Moehringia trinervia + 

Azidophyten: 

Oxalis acetosella V II + II II 

Dryopteris carthusiana + III II + II 

Sonstige: 

Deschampsia cespitosa II V V III III II 

Cardamine pratensis II IV II II II IV + 
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Nr. d.Spalte 1 2 3 4 5 6 7

R u b u s  c a e s iu s II II IV 111 + III

V a le r ia n a  o f f ic in a lis II III II II I

S e n e c io  fu c h s i i + III III I I I

A ju g a  re p ta n s II IV I + I +

L y s im a c h ia  v u lg a r is II +

Moose:

M n iu m  u n d u la tu m II III IV II III IV

O x y rrh y n c h iu m  s w a r tz i i III II IV IV III II

B ra c h y th e c iu m  ru ta b u lu m III III III I

E u rh y n c h iu m  s tr ia tu m + I II II IV I

A tr ic h u m  u n d u la tu m I I III II

B ra c h y th e c iu m  r iv u la re II

1. Caltha palustris -  Ainus glutinosa -  Gesellschaft (vgl. Tab. 2).
2. Carici remotae-Fraxinetum (vgl. Tab. 3).
3 -4 . Fraxino-Alnetum (vgl. Tab. 4 u. 5). 3. Typische Ausbildung. 4. Ausbildung mit Allium ursinum. 
5-6. Stellarlo-Carpinetum (vgl. Tab. 6). 5. Typische Ausbildung. 6. Ausbildung mit Allium ursinum. 
7 Asperulo-Fagetum (frischeliebende Ausbildung mit Lamium galeobdolon).

Quellwälder der Bückeberge (Niedersachsen) teilen mit 
der vorliegenden Waldgesellschaft die Dominanz der 
Erle, das Vorkommen von Kalkzeigern und das weitge­
hende Fehlen von Querco-Fagetea-Arten. Caltha palu­
stris und Cardamine amara fehlen dort; das Vorkom­
men von Carexpendula (in einer besonderen Subasso­
ziation) läßt eine deutliche floristische Verwandtschaft 
zum Carici remotae -  Fraxinetum erkennen. Passarge 
& Hoffmann (1968) bezeichnen eine nah verwandte 
Waldgesellschaft mit Cardamine amara als Cardamino- 
Alnetum bzw. als Cardamino-Fraxinetum; sie enthält 
Caltha palustris und Cardamine amara in höherer Ste­
tigkeit, in einer besonderen Ausbildung auch Kalkzeiger 
wie Cratoneuron filicinum. Doch weisen auch hier die 
hohe Stetigkeit von Carex remota und Chrysosplenium 
alternifolium und die zahlreichen Querco-Fagetea-Ar­
ten auf eine Verwandtschaft zum Carici remotae -  Fra­
xinetum hin. Das von Möller (1979) neuerdings aus 
Niedersachsen und Schleswig-Holstein dargestellte 
Chrysosplenio (oppos.) -  Alnetum steht besonders in 
der Subassoziation von Phalaris arundinacea der Ge­
sellschaft des Kraichgaus nahe. Die beiden Chrysos- 
plenium-Aden, die zur Namensgebung und Differenzie­
rung des Chrysosplenio-Alnetum herangezogen wur­
den, fehlen (als azidophile Arten) im Kraichgau weitge­
hend. Doch ist auch in den Aufnahmen von Möller die 
Verwandtschaft zum Carici remotae -  Fraxinetum un­
verkennbar. -  Ein von Lohmeyer & Krause (1975) aus 
dem Mittelrheingebiet belegter Erlenwald mit Cardami­
ne amara läßt sich nach dem Vorkommen von Carex 
elongata und dem Fehlen von Querco-Fagetea-Arten 
dem Alnion zurechnen.
Aus dem Mainhardter Wald (Schwäbischer Wald) be­

legte Sebald (1974) entsprechende Bestände als 
Sumpfauen-Schwarzerlenwald, er wurde dem Pruno- 
Fraxinetum zugerechnet. Die Gesellschaft des Kraich­
gaus entspricht der von Sebald dargestellten Ausbil­
dung mit Carex acutiformis, die die reichsten Standorte 
einnimmt.

Die Gesellschaft des Kraichgaus darf nicht mit dem Caltho-Al- 
netum glutinosae Sö m Sak  1961 verwechselt werden, das nach 
der hohen Stetigkeit von Carex remota und dem Vorkommen 
von Carex pendula dem Carici remotae -  Fraxinetum ange­
schlossen werden kann.

Systematisch läßt sich der Caltha-Erlenwald des 
Kraichgaus mit Vorbehalt den Querco-Fagetea an­
schließen, auch wenn Arten dieser Gesellschaftsgruppe 
nur in geringer Stetigkeit vorhanden sind. Eine floristi­
sche Verwandtschaft zu Alnion-Gesellschaften (die vor­
wiegend von kalkarmen Böden bekannt sind) ist sehr 
schwach.-ökologisch und pflanzengeographisch kann 
der vorliegende Caltha -  Erlenwald als letzter Ausklang 
von Alnion-Gesellschaften verstanden werden, in dem 
als Folge des reichen Untergrundes und des Fehlens ei­
ner Anmoor-Unterlage Alnion-Arten und die dort meist 
vorkommenden Azidophyten fehlen. -  Wieweit eine 
Fassung der Bestände als eigene Assoziation sinnvoll 
ist, soll hier nicht weiter diskutiert werden.
Die Gesellschaft wurde im Kraichgau zerstreut beob­
achtet. Die schönsten Bestände wurden im Eschbach- 
Gebiet bei Menzingen und im Weiherbachtal zwischen 
Menzingen und Münzesheim angetroffen. Kleinere, 
doch bemerkenswerte Bestände finden sich im Leim- 
bach-Gebiet bei Horrenberg und im Tal des Kleinen 
Kraichbachs bei Oberöwisheim. Im angrenzenden
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Stromberggebiet (über Alluvionen im Bereich des 
Schilfsandsteins) wurde die Gesellschaft ohne Caltha 
palustris beobachtet (vgl. Aufn. 20 und 21). Teilweise 
dürften die Standorte für Caltha zu trocken gewesen 
sein, teilweise waren sie wohl auch zu nährstoff- und 
basenarm wie am Streitenbach bei Gündelbach. -  In 
den Kalkgebieten Südwestdeutschlands dürfte die Ge­
sellschaft noch vielfach nachzuweisen sein. Neben den 
von S ebald (1974) belegten Beständen des Mainhard­
ter Waldes sind dem Verf. schöne, auch flächig ausge­
bildete Bestände an den Tuffquellen bei Dörzbach an 
der Jagst bekannt.

3. Erlen-Eschenwälder

An den Ca/ffta-Erlenwald folgt an etwas trockeneren 
Stellen ein Erlen-Eschenwald, In dem Schwarzerle (Ai­
nus glutinosa) und Esche (Fraxinus excelsior) die wich­
tigsten Holzarten sind. Sie bauen in den Beständen des 
Kraichgaus etwa zu gleichen Teilen eine meist gut 
schließende Baumschicht auf und zeigen an diesen 
Standorten gute Wuchsleistungen. Die Bäume können 
Höhen von 20 bis 25 m erreichen. -  Die Schwarzerle be­
vorzugt hier die nässeren Standorte, die Esche die et­
was trockeneren. -  Die Hainbuche (Carpinus betulus) 
wächst vereinzelt in der Strauchschicht nach, erreicht 
jedoch nur ausnahmsweise die untere Baumschicht. 
Auch die Buche (Fagus sylvatica) kommt vereinzelt in 
der Strauchschicht vor; sie kann in den Beständen gele­
gentlich Höhen bis 8 m erreichen. Bergahorn (Acer 
pseudoplatanus) findet sich häufiger, auch als Baum, 
dürfte jedoch vom Menschen gefördert, wenn nicht 
überhaupt erst eingebracht sein. Natürliche Vorkom­
men in diesen Waldgesellschaften des Kraichgaus er­
scheinen fraglich. Die Feldulme (Ulmus minor) ist ver­
einzelt (in Einzelbäumen) anzutreffen; der Baum wurde 
wohl durch die frühere Mittel- und Niederwaldwirtschaft 
gefördert. Auch die Flatterulme (Ulmus laevis) hat in 
diesen Wäldern ihre bevorzugten Wuchsorte, kommt

Abbildung 1. Gruppenstetigkeit und Gruppenmenge (in Pro­
zent) verschiedener Artengruppen in Erlenwäldern des Kraich­
gaus und deren Kontaktgesellschaften. Berechnung der Werte 
nach Ellenberg  1937 (abweichend davon wurden r und + bei 
der Berechnung der Gruppenmengen mit 1 % Deckung ange­
setzt).
Caltha-Alnus-Gesellschaft: vgl. Tabelle 2 (21 Aufnahmen). 
Alno-Fraxinetum: vgl. Tabellen 4 und 5 (34 Aufnahmen). 
Querco-Carpinetum: vgl. Tabelle 6 (26 Aufnahmen). 
Asperulo-Fagetum (fhscheliebende Ausbildung mit Lamium ga- 
leobdolon): vgl. Tabelle 1 (Sp. 7) (10 Aufnahmen).
F = Ficaria verna.
Die Abbildung zeigt eine deutliche Abnahme der Feuchtezeiger 
zum Buchenwald hin, weiter auch eine deutliche Abnahme nl- 
trophller Arten, soweit man von Ficaria verna absieht. Querco- 
Fagetea-Arten nehmen zum Buchenwald hin zu. Auffallend ist 
der geringe Anteil an Alno-Padion-Arten, wo zwischen den ein­
zelnen Gesellschaften gerade bei den Mengenanteilen nur ganz 
geringe Unterschiede zu beobachten sind.
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Text zu Tabelle 2

1. (6818 SW) Wald zwischen Münzesheim und Menzlngen SW  
P. 157, ca. 150 m. Bestand wechselnaß, bei stärkerer Wasser­
führung des Baches auch längere Zeit überflutet. Ficaria verna 
z. Z. der Aufnahme (Juni 1978) nach längerer Überflutung abge­
storben. -  Höhe der Strauchschicht 6 -1 0  m.
2. (6818 NW) N Oberöwisheim am Kleinen Kraichbach, 165 m. 
Bestand zeitweise überschwemmt, Carpinus bet. mit Wasser­
reisern.
3. (6917 NE) NE Obergrombach am Röhrlesbrunnen, 205 m. 
Strauchschicht 2 -6  m hoch.
4. Wie Nr. 3. Schwach geneigte, quellige Stelle.
5. (6818 NW) NE Oberöwisheim, Tal des Kleinen Kraichbachs, 
165 m. Boden flach überschwemmt; Strauchschicht 2-5 m hoch.
6. (6818 SW) Wald zwischen Münzesheim und Menzingen, ca. 
150 m. Standort gleichmäßig naß, Fraxinus exc. sehr schlecht­
wüchsig. Höhe der Strauchschicht 8-12 m.
7. (6718 SW) Zwischen Mühlhausen und Eichtersheim, Bom­
bachtälchen, 170 m.
8. (6919 NW) Sulzfeld, unteres Kohlbachtal, 235 m. Fläche 35 
m2 groß. Erlen schlank, schlechtwüchsig. Bestand wohl durch 
Aufforstung aus einer Wiese hervorgegangen.
9. (6718 SW) N östringen am Grummbach, 190 m. Strauch­
schicht ca. 5 m hoch.
10. (6818 SE) SE Menzingen, Quellwald W  des Emesenberges, 
175 m.
11. (6718 SW) SW Ftettigheim, Quellmulde am Hengstbach, 
130 m.
12. (6818 SW) NW Münzesheim, Wald S der Bahn, 130 m.
13. (6818 SW) N Heidelsheim im Reutwald, 170 m. Fläche 24 m2 
groß, schwach geneigt und schwach durchsickert; Kalktuffbil­
dung.
14. (6718 NE) NW Horrenberg am Zollberg, Quellstelle N der 
Straße, 150 m. Untere Baumschicht 6 -8  m hoch (Fraxinus exc., 
Ulmus laevis), Vegetationsbedeck. 30 %.
15. (6818 NW) Zwischen Zeutern und Odenheim, „Allmendzip­
fe r  gegen den Katzenbach. 160 m. Quellige Stelle, Bestand zu­
sätzlich vom Rande her beschattet.
16. (6718 SE) Dühren, Fuchslochrain, Quellstelle, ca. 200 m. 
Fläche 30 m2. Strauchschicht 6 -8  m hoch. Caltha pal. v. a. an 
lichten Stellen; Boden leicht anmoorig.
17 (6718 SW) N Östringen am Grummbach, 180 m.
18. (6818 SE) Eschbach SE Menzingen, 180 m. Strauchschicht 
6 -8  m hoch.
19. (6718 SW) Zwischen Mühlhausen und Eichtersheim, Bom­
bachtälchen, 170 m. Fläche leicht geneigt, Boden schwach 
durchsickert.
20. (6919 SE) Ochsenbach, N des Kirrbachhofes, Hinteres 
Rohrbächle, 300 m (Stromberggebiet).
21. (6919 SE) E Häfnerhaslach: Vorderes Rohrbächle, 320 m 
(Stromberggebiet).

aber insgesamt im Kraichgau nur als Seltenheit vor. -  
Die Stieleiche (Quercus robur) ist in den Erlen-Eschen- 
wäldern nur vereinzelt anzutreffen. -  Forstlich wurde die 
Wirtschaftspappel (Populus canadensis) eingebracht, 
spielt aber im Gesamtbild der Erlen-Eschenwälder des 
Kraichgaus keine Rolle. -  Auch wenn in diesen Bestän­
den der Mensch sicher die Zusammensetzung der 
Baumschicht beeinflußt hat, gibt es im Gebiet noch aus­
reichend Bestände, die von der Zusammensetzung der 
Baumschicht als naturnah anzusehen sind.

Die Strauchschicht ist unterschiedlich entwickelt. In na­
türlichen oder naturnahen Beständen dürfte sie keine 
Rolle spielen und nur aus einzelnen nachwachsenden 
Eschen bestehen. In aufgelichteten Beständen, auch 
nach Entwässerungen kann Corylus avellana mit höhe­
ren Deckungswerten auftreten. Weitere Straucharten 
(in geringer Stetigkeit und meist auch in geringer Men­
ge) sind Euonymus europaeus, Cornus sanguínea und 
Viburnum opulus.
Die Krautschicht ist gut entwickelt, artenreich und 
schließt meist dicht, gerade an den etwas trockeneren 
Stellen. Regelmäßig kommen lichtliebende Feuchtezei­
ger wie Carex acutiformis (gegenüber dem Caltha-Er­
lenwald zurücktretend), Filipéndula ulmaria (auch mit 
höheren Deckungswerten), Angélica sylvestris oder 
Cirsium oleraceum vor. Nitrophile Arten wie Urtica dio­
ica, Galium aparine, Geum urbanum oder Glechoma 
hederacea, die eine gute Nährstoffversorgung anzei- 
gen, finden sich in hoher Stetigkeit. Ficaria verna kann 
höhere Deckungswerte erreichen. -  Der Grundstock 
der Krautschicht wird von Querco-Fagetea-Arten gebil­
det: Anemone nemorosa, Arum maculatum, Prímula 
elatior, Galium odoratum (auch mit größeren Mengen­
anteilen), Lamium galeobdolon (ssp. montanum), Paris 
quadrifolia, Carex sylvatica und Brachypodium sylvati- 
cum sind die wichtigsten Arten. Alno-Padion-Arten wie 
Stachys sylvatica, Rumex sanguineus oder Festuca gi­
gantea, ganz schwach auch Circaea lutetiana, sind in 
diesen Erlen-Eschenwäldern häufiger als in Hainbu­
chenwäldern oder im Ca/f/ia-Erlenwald, sind (abgese­
hen von Circaea tutet.) jedoch in den Aufnahmen nur mit 
geringer Stetigkeit enthalten. Chrysosplenium alternifo- 
lium ist im Kraichgau floristische Seltenheit.
Die zahlreichen Querco-Fagetea-Arten differenzieren 
die Erlen-Eschenwälder relativ undeutlich gegenüber 
dem Ca/fha-Erlenwald. Gegenüber den Carpineten, die 
trockener stehen, sind Feuchtezeiger wie Carex acuti­
formis oder Filipéndula ulmaria die Trennarten. Dage­
gen kommen unter den Querco-Fagetea-Arten in den 
Carpineten keine weiteren Arten hinzu; die Stetigkeits­
verhältnisse der einzelnen Arten sind in beiden Gesell­
schaften ganz ähnlich. Unter den übrigen Arten läßt Se­
necio fuchsii (leicht Stickstoff- und lichtliebend) einen 
gewissen Schwerpunkt in den Erlen-Eschenwäldern er­
kennen.
Die Moose treten gerade im Erlen-Eschenwald gerade 
an den feuchteren Stellen hervor und können hier Dek- 
kungswerte von 40 bis 50 % erreichen. In den Bestän­
den mit dicht schließender Krautschicht spielen diese 
Arten keine Rolle. Neben Bodenbewohnern wie Mnium 
undulatum, Oxyrrhynchium swartzii oder Eurhynchium 
Striatum (ssp. Striatum) kommt Brachythecium rutabu- 
lum regelmäßig vor, besiedelt jedoch meist totes Holz. 
Innerhalb dieser Erlen-Eschenwälder lassen sich zwei 
Gesellschaften unterscheiden, die sich floristisch und 
ökologisch im Gebiet sehr nahestehen: der Winkelseg- 
gen-Erlen-Eschenwald (Carici remotae-Fraxinetum) 
und der reine Erlen-Eschenwald (Alno-Fraxinetum).
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3 1 Carici remotae-Fraxinetum W. Koch 1926 
Winkelseggen-Erlen-Eschenwald (Tabelle 3)
Kennzeichnend für diese Waldgesellschaft sind Carex 
remota und Carex strigosa. Als Seltenheit kann auch 
Carex pendula hinzukommen. Ihre Wuchsorte sind vor­
zugsweise entlang kleiner Bäche und Sickerrinnen. Die 
Böden sind meist fest und gut betretbar; sie bleiben das 
ganze Jahr durchfeuchtet.
Die Gesellschaft wurde im Kraichgau nur vereinzelt be­
obachtet. Im Muschelkalkgebiet liegen die einzigen 
Fundstellen bei Jöhlingen (Aufn. 6 und 7). Etwas regel­
mäßiger ist sie bei Rettigheim -  östringen anzutreffen 
(tonige Böden über Schichten des Dogger und des 
Lias). Im Stromberggebiet (mit ärmeren Böden, über 
Keupersandsteinen) finden sich der Winkelseggen-Er- 
len-Eschenwald häufiger, wenn auch gut ausgebildete 
Bestände in den meist eingeschnittenen Bachtälchen 
selten sind. Aus diesem Gebiet stammen die Aufnah­
men 1 und 2.
Carex remota kommt im Kraichgau recht häufig an 
Wegrändern vor, Carex strigosa zerstreut. Von Carex 
pendula sind im Kraichgau nur wenige Fundstellen be­
kannt (zwischen Weingarten und Obergrombach, N 
Dietlingen); die Pflanze meidet offensichtlich die Mu­
schelkalkgebiete (vgl. auch die Punktkarte von S eybold  
1977). Im östlich anschließenden Stromberggebiet ist 
Carex pendula recht verbreitet.
Gegenüber dem reinen Erlen-Eschenwald des Kraich- 
gaus fällt in den Beständen des Carici remotae -  Fraxi- 
netum die Häufigkeit von Oxalis acetosella, weniger 
auch die von Dryopteris carthusiana oder Verónica 
montana auf, was auf weniger kalkreiche Substrate hin­
weist. Bei dem Zurücktreten von Paris quadrifolia mag 
ebenfalls die Kalkarmut eine Rolle spielen.
Das Carici remotae -  Fraxinetum ist eine weitverbreite­
te, schon früh erkannte Auenwaldgesellschaft. Aus 
Südwestdeutschland wurde sie von O b er d ö r fe r  (1938, 
1953, 1957), Bar tsc h  (1940), v. R o c h o w (1 9 5 1 ), R odi 
(1960), Knapp  (1963), Lang  (1973), S eba ld (1 97 4 ) u . a. 
belegt. Wenn die Gesellschaft auch in Kalkgebieten vor­
kommt, so hat sie doch ihren Verbreitungsschwerpunkt 
in kalkarmen Gebieten, hier vor allem in unteren und 
mittleren Lagen. Gegenüber den Beständen kalkarmer 
Gebiete wie im Schwarzwald, Odenwald oder Schwäbi­
schen Wald, wo die Gesellschaft als Erlenwald ausge­
bildet ist (vgl. z. B. auch R odi 1960), handelt es sich im 
Kraichgau meist um eschenreiche Bestände. Auch in 
den Aufnahmen des Kaiserstuhles, des Hochrheines 
oder des Bodenseegebietes, also insgesamt auf reiche­
ren Böden, tritt die Erle gegenüber der Esche zurück 
(vgl. auch das „Alneto-Caricetum remotae“ , Lem ée  
1937, O b e r d ö r fer  1953). Dem Fehlen von Chrysosple- 
nium spec., Lysimachia nemorum oder Circaea inter­
media, weniger auch von Carex pendula, die die Be­
stände des Schwarzwaldes und des Odenwaldes aus­
zeichnen, steht im Kraichgau das Vorkommen an­
spruchsvoller Arten wie Prímula elatior oder Arum ma- 
culatum gegenüber. Auch Carex strigosa, die gern auf

(schwach) kalkhaltigen Böden wächst, fehlt den Be­
ständen des eigentlichen Schwarzwaldes und des 
Odenwaldes. Als subatlantische Art kommt sie auch in 
den Beständen des östlichen Mitteleuropas nicht vor 
(vgl. N e u h ä u slo va  1977). Die floristische Verwandt­
schaft des Carici remotae -  Fraxinetum des Kraichgau- 
es mit dem des Hochrheingebiets (M o o r  1958) ist un­
verkennbar (hohe Stetigkeit von Carex strigosa, dane­
ben jedoch auch reichlich Carex pendula, Vorkommen 
anspruchsvoller Arten). Die von S ebald  (1974) aus dem 
Schwäbischen Wald belegten Bestände enthalten Ca­
rex strigosa nur selten, dafür reichlich azidophytische 
oder montan verbreitete Arten wie Chrysosplenium op- 
positifolium oder Crepis paludosa und stehen so den 
Beständen des Schwarzwaldes recht nahe. -  Die für die 
Subassoziation von Equisetum telmateia (auf kalkhalti­
gen Substraten) genannten Trennarten (vgl. O b e r d ö r ­
fer  1957, Lang  1973) fehlen den Aufnahmen aus dem 
Kraichgau.
Für die Bestände des Kraichgaus erscheint eine Fas­
sung als eigene Subassoziation (von Carex strigosa) 
sinnvoll. (Möglich wäre auch eine Zuordnung als Carex 
strigosa -  Variante der typischen Subassoziation (sen­
su O b er d ö r fe r  1957); weitere Angaben zur standörtli­
chen Gliederung (vgl. S ebald  1974, N eu h äuslo va  
1977.) -  Zu dieser Subassoziation des Carici remotae -  
Fraxinetum wären von den bisher belegten Beständen 
vor allem die des Hochrheingebietes zu stellen (M o or  
1958), weiter (ohne Carex strigosa) die des Kaiserstuh­
les (vgl. R o c h o w  1951) und des westlichen Bodensee­
gebietes (L ang  1973: typ. Subassoz.).

3.2 Alno-Fraxinetum Oberdörfer 1949 
Erlen-Eschenwald (Tabellen 4 und 5)
Die Gesellschaft ist floristisch ganz ähnlich zusammen­
gesetzt wie der Winkelseggen-Erlen-Eschenwald, doch 
fehlen die für jene Waldgesellschaft kennzeichnenden 
Carex-Arten. Besondere charakteristische Arten lassen 
sich für diese Gesellschaft nicht angeben. Auch stand­
örtlich stehen sich die beiden Gesellschaften sehr nahe. 
Das Carici remotae-Fraxinetum ist gern entlang kleiner 
Bäche oder Sickerrinnen zu finden, das Alno-Fraxine­
tum kommt dagegen vorzugsweise an Quellstellen oder 
in feuchten Mulden vor. Doch wurde es auch vereinzelt 
entlang (z. T. nur zeitweise wasserführender) Bäche be­
obachtet. Die Standorte bleiben gleichmäßig feucht bis 
naß, ohne stärker auszutrocknen; Überflutungen kom­
men nur ausnahmsweise vor. Die Böden sind oft weich 
und z. T auch mäßig humos (schwache Anmoorbil­
dung).
Standörtlich lassen sich eine typische Ausbildung ohne 
Trennarten an feuchten (bis nassen) Stellen und eine 
mit Allium ursinum an oft etwas trockeneren, besonders 
nährstoffreichen Stellen unterscheiden. Die Ausbildung 
mit Allium ursinum leitet zu Carpineten über. Beide Aus­
bildungen sind floristisch und standörtlich nahe ver­
wandt und zeigen fließende Überhänge. Als weitere 
Trennarten kommen in der Ausbildung mit Allium ursi-
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Tabelle 3. Carici remotae -  Fraxinetum

Nr. d. Spalte 1 2 3 4 5 6 7

Höhe der Baumschicht (m) 20 10 10 20 15 20

Vegetationsbedeckung (%)

Baumschicht 40 25 100 80 80 80 100

Strauchschicht 5 10 40 20 5

Krautschicht 70 70 60 60 70 90 80

Moosschicht 5 20 1 10 10 20

Artenzahl 43 30 29 30 34 32 26

Holzarten:

Ainus glutinosa B. 3 2 2 2 2°

Fraxinus excelsior B. 4 4 4 5 3

Str. 2 1 2 2

Kr. + 1 + 1

Carpinus betulus Str. (XB2) 2 3 X

Quercus robur B. 2

Ulmus minor B. 3

Str. 1 2

Euonymus europaeus Str. 2 2

Viburnum opulus Str. 2

Kr. +

Corylus avellana Str. 2

Cornus sanguínea Kr.

Krautige:

Kennzeichnende Arten:

Carex remota 2 2 2 1 2 2 1

Carex strigosa 1 2 1 2 2

Carex pendula 1

Feuchtezeiger:

Valeriana officinalis coll. 1 + +

Filipéndula ulmaria 1 2 2

Galium palustre +

Urtica dioica 1 + +

Solanum dulcamara 1 +

Angelica sylvestris + +

Querco-Fagetea-Arten:

Primula elatior + 1 + 1 2 2 2

Carex sylvatica + 1 2 2 1 1 2

Circaea lutetiana 2 1 1 1 +

Brachypodium sylvaticum 1 + + 2 1

Veronica montana 1 2 1 1 1
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Nr.d. Spalte 1 2 3 4 5 6 7

Athyrium filix-femina + + +  + 2

Anemone nemorosa + 2 2 1 2

Milium effusum +

Stachys syivatica + + + +

Arum maculatum +

Galium odoratum + + 1

Viola reichenbachiana + + +

Rumex sanguineus 

Lamium galeobdolon

1

+ 1

2 1

Festuca gigantea +

Ranunculus auricomus +  1

Dryopteris filix-mas +  +

Potentillasterilis +

Sonstige:

Ficaria verna 1 1 2 +  2 2 3

Deschampsia cespitosa 1 2 2 2 2 1

Oxalis acetosella 1 1 +  +  + +

Cardamine pratensis 1 1 1 +  1

Ajuga reptans 1 1 +  + +

Geranium robertianum + + +  + +

Poa trivialis + +  1 1 2

Glechoma hederacea 1 1 1 +

Senecio fuchsii + + +

Galium aparine 1 1 +

Dryopteris carthusiana 

Equisetum arvense +

1 1 

1 +

+

Geum urbanum +  + 1

Ranunculus repens 2 1

Miaría petiolata + 1

Rubus caesius 2 2

Lythrum salicaria

Moose:

Mnium undulatum +  2 2 +

Brachythecium rutabulum 

Oxyrrhynchium swartzii

1

+

3 +

2

Außerdem: In 1: Fagus syivatica Str. + , Carex acutiformis 1, 
Lysimachia vulgaris 1, Acer pseudoplatanus Kr. + , 
Lysimachia nummularium 1, Sambucus nigra Kr. + , 
Cratoneuron filicinum r.
In 2: Scrophularia nodosa +.
In 3: Quercus robur Kr. r, Calliergonella cuspidata 1.

In 4: Euonymus europaeus Kr. 2, Hedera helix + ,
Allium ursinum +, Paris quadrifolia r.
In 5: Stellaria holostea 1, Moehringia trinervia + , Poanemoralis 1 
In 6: Lysimachia nummularium + , Juncus effusus + ,
Agrostis stolonifera 1.
In 7: Ulmus minor B2 2, Atrichum undulatum + .
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Text zu Tabelle 3

1. (6918 SE) Kraichsee bei Sternenfels, Rinne westlich des Wei­
hers, 245 m. Fläche 15 x 3 m2, nahe einer Cratoneuron filicinum 
-  Quellstelle. Boden weich, quellig durchsickert. Bestand von 
den Nachbarbeständen her beschattet, so daß sich eine Ge­
samtbedeckung in der Baumschicht von 60 % ergibt.
2. Wie Nr. 1, Fläche 2 x 20 m2. Boden fest, periodisch überflutet. 
Bestand von den Nachbarbeständen her beschattet, so daß sich 
in der Baumschicht eine Gesamtbedeckung von 60 % ergibt.
3. (6718 SW) SW Rettigheim, „Brett“, 130 m. Bestand entlang 
eines kleines Baches. Höhe der Strauchschicht 1 -3  m.
4. (6718 SW) Zwischen Rettigheim und östringen am oberen 
Krötenbach, 170 m. Boden des Bestandes ca. 0,2 m über dem 
Wasserspiegel des Baches.
5. (6917 SE) Hinterwald NE Jöhllngen, 230 m. Nasse Mulde, die 
durch Rückstau periodisch überflutet wird (ehern. Fischteich). 
Höhe der Strauchschicht 6 m.
6. Wie Nr. 5.
7 Wie Nr. 5. Nasse Rinne. Untere Baumschicht 15 -18  m hoch. 
Bestand zum Querco-Ulmetum vermittelnd.

num Sambucus nigra (als Strauch) und Acer campe- 
stre (als Strauch) hinzu; andere Sträucher wie Corylus 
avellana oder Euonymus eurpaeus sind hier häufiger 
als in der typischen Ausbildung. Auffallend ist das Feh­
len der azidophytischen Oxalis acetosella und Dryopte- 
ris carthusiana in der Ausbildung mit Allium. In der typi­
schen Ausbildung der Gesellschaft treten diese Arten 
ebenfalls stark zurück und finden sich nur an den etwas 
ärmeren Standorten reichlicher. Hier können an beson­
ders armen Standorten wie im Stromberggebiet auch 
Stellaria holostea, Potentilla sterilis oder Carex brizoi- 
des hinzukommen. Ähnlich wie Oxalis acetosella oder 
Dryopteris carthusiana verhalten sich im Kraichgau 
auch Athyrium filix-femina, Veronica montana und Meli- 
ca uniflora, die dadurch ebenfalls eine Vorliebe für 
schwach saure Standorte erkennen lassen. -  Wo Allium 
ursinum dominiert, liegen die Artenzahlen besonders 
niedrig. Auch Feuchtezeiger treten an diesen Stellen 
deutlich zurück.
Die pH-Werte liegen in den Erlen-Eschenwäldern über 
dem Neutralpunkt. Einzelmessungen ergaben z. B. bei 
Münzesheim im Oberboden pH 8,2 (H20) und 7,2 (KCl), 
in 15 cm Tiefe ebenfalls 8,2 (H20) und 7,2 (KCl), bei 
Oberöwisheim im Oberboden 7,3 (H20) und 6,7 (KCl), in 
20 cm Tiefe 7,1 (H20) und 6,4 (KCl). An Stellen mit hu- 
mosen Böden liegen sie etwas tiefer, so S Menzingen im 
Oberboden 6,7 (H20 ) und 6,5 (KCl), in 15 cm Tiefe bei 
7,5 (H20) und 6,7 (KCl). Kalk war in den meisten Fällen 
mehr oder weniger deutlich nachzuweisen. -  In den be­
nachbarten Buchen- und Hainbuchenwäldern sind 
(auch in geophytenreichen Ausbildungen) die pH-Werte 
deutlich tiefer (meist um 5-6 [H20], in 0,1 n KCl bis 3,5 
absinkend). (KCl: Werte in 0,1 n KCI-Lösung.)
Der Erlen-Eschenwald und der Hainbuchenwald zeigen 
gleitende Übergänge. Bei der Abgrenzung beider Ge­
sellschaften spielt wahrscheinlich die Beschattung 
durch die Hainbuche eine wesentliche Rolle; die Erlen- 
Eschenwälder zeigen meist einen lichten Charakter. Die

Förderung der Esche an den frischen Standorten (im 
Bereich des Hainbuchenwaldes) hat wohl vereinzelt die 
Grenze beider Gesellschaften in Richtung auf den Er­
len-Eschenwald verschoben. Vereinzelt sind Spuren ei­
ner Entwässerung oder des Trockenlegens (durch Um­
leiten von Bächen) zu beobachten. Der überwiegende 
Teil der Bestände dürfte in seinem Wasserhaushalt als 
ungestört anzusehen sein.
Die soziologische Fassung dieser Bestände bereitet 
Schwierigkeiten. Sie zeigen Beziehungen zum Pruno- 
Fraxinetum, das jedoch durch Prunus padus, Ulmus 
laevis, Carex brizoides und (lokal) Athyrium filix-femina 
gekennzeichnet wird (Oberdorfer1953, 1957). Diese 
Arten fehlen (abgesehen von dem weitverbreiteten 
Athyrium filix-femina) den vorliegenden Aufnahmen. 
Floristische Beziehungen zum Stellario-Alnetum (mit 
Stellaria nemorum), das vorwiegend von größeren Bä­
chen bekannt ist, sind kaum zu erkennen. Ein Anschluß 
beim Carici remotae-Fraxinetum erscheint nicht sinn­
voll, auch wenn vereinzelt Carex remota vorkommt. 
Derartige Erlen-Eschenwälder sind jedoch seit langem 
bekannt. Die älteren Aufnahmen von Oberdörfer 
(1936: Querceto-Carpinetum alnetosum glut.) wie auch 
von T üxen (1937: Querceto-Carpinetum filipenduleto- 
sum) gehören teilweise hierher, wenn auch in einigen 
Aufnahmen das Vorkommen von Prunus padus auf ei­
ne Verwandtschaft zum Pruno-Fraxinetum hinweist. 
Auch das Alneto-Macrophorbietum, Lemee 1937 (vgl. 
Oberdorfer1953) zeigt eine floristische Verwandt­
schaft zu den Beständen des Kraichgaus. Die Schwie­
rigkeit einer Fassung derartiger Wälder läßt auch die 
Darstellung von D ierschke, Hülbusch & T üxen (1973) 
erkennen: sie verzichteten auf die Zuordnung zu einer 
Assoziation. Tüxen & O hba (1975) beschrieben aus dem 
Weserbergland ein Ribo (sylvestris)-Alnetum, das 
ebenfalls der Gesellschaft des Kraichgaus nahesteht, 
zumal im Gebiet Ribes sylvestre vereinzelt vorkommt. 
Bei der Fassung der Bestände des Kraichgaus bieten 
sich zwei Möglichkeiten:
1. Fassung als eine eigene Assoziation: Dabei würden 

die Bestände etwa dem Milio-Fraxinetum (Passarge 
& Hofmann 1968, hier besonders dem Ficario-Milio- 
Fraxinetum) entsprechen. Diese Gesellschaft wurde 
von lehmig-mergeligen Anmoorböden mit bester 
Nährstoff-und Wasserversorgung Norddeutschlands 
beschrieben. Ullmann (1978) übernimmt diese Be­
zeichnung für entsprechende Wälder des Maindrei­
ecks, ebenso auch Möller (1969), der bei der Auf­
stellung eigener Auenwaldassoziationen bestimmte 
Artenkombinationen als ausreichend ansieht.

2. Zuordnung beim Pruno-Fraxinetum: Sie würde ge­
genüber der ursprünglichen (leider nicht immer kla­
ren) Fassung (Oberdörfer 1953, 1957) eine Erwei­
terung des Pruno-Fraxinetum-Begriffs bedeuten. 
Doch werden beim Pruno-Fraxinetum zunehmend 
Bestände zugerechnet, in denen Prunus padus, Ul­
mus laevis oder Carex brizoides kaum Vorkommen 
oder gar fehlen (vgl. dazu Passarge & HofmannI 968,
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GlavaC 1975, Marstaller 1976 oder Neuhäuslova 
1979). Der Begriff des Pruno-Fraxinetum hat so ge­
genüber den ursprünglichen Definitionen längst ei­
nen neuen Inhalt bekommen.

Die ursprüngliche Charakterisierung dieser Gesell­
schaft erscheint heute wenig brauchbar. Prunus padus, 
die zwar in Aufnahmen aus Süddeutschland und den 
angrenzenden Gebieten immer wieder vorhanden ist 
(Müller & Görs 1958, Moor 1958, Rodi 1960, Müller 
1968), spielt in ungestörten, intakten Beständen des 
Erlen-Eschenwaldes keine Rolle. Gerade in der 
Oberrheinebene ist das Vorkommen von Prunus padus 
ein sicherer Anzeiger für eine Grundwasserabsenkung. 
Die zahlreichen Erlen- und Erlen-Eschenwälder mit 
Prunus padus sind in Umwandlung begriffene Bestän­
de, die sich in Richtung auf einen Hainbuchenwald wei­
terentwickeln. Ulmus laevis ist zu selten, als daß ihr re­
gional eine praktische Bedeutung bei der Kennzeich­
nung der Gesellschaft zukäme. Carex brizoides fehlt als 
azidophile Art den Beständen reicherer Standorte und 
kommt darüber hinaus noch in zahlreichen anderen 
Waldgesellschaften vor. -  Im Kern bleibt das „Pruno- 
Fraxinetum“ eine Gesellschaft ohne eigene Kennarten, 
die gegenüber anderen Gesellschaften des Alno-Pa- 
dion-Verbandes nur negativ gekennzeichnet wird: Ge­
genüber dem Carici-remotae-Fraxinetum fehlen Carex 
pendula, C. remota und C. strigosa, gegenüber dem 
Stellario-Alnetum Stellaria nemorum oder Chaerophyl- 
lum hirsutum und gegenüber dem Querco-Ulmetum Ul­
mus minor und Quercus robur. Da Prunus padus in vie­
len, wenn nicht in den meisten Beständen der Gesell­
schaft fehlt, erscheint der ältere Name der Gesellschaft 
„Alneto-Fraxinetum“ (Oberdörfer 1949, S. 217 unter 
Prunus padus, n. n.) geeigneter, auch wenn dieser Na­
me durch Synonymie belastet ist. (Von den älteren Be­
zeichnungen Alneto-Carpinetum Issler 1926 oder Al- 
netum glutinosae auct. plur. soll hier abgesehen wer­
den, ebenso auch vom Alneto-Macrophorbietum, Lemee 
1937, das vermutlich mit dem Alno-Fraxinetum iden­
tisch ist.) -  Wenn ein derartiges, weit gefaßtes Alno-Fra- 
xinetum keine einheitliche Gesellschaft darstellt, so ist 
doch eine Zusammenfassung in einer Assoziation einer 
Aufsplitterung in zahlreiche, untereinander kaum ge­
schiedene Assoziationen vorzuziehen.
Unter den bisher belegten Beständen des Erlen- 
Eschenwaldes stellen die der Kalkgebiete Thüringens 
eine besonders artenreiche Ausbildung dar (Marstal­
ler 1976). Auffallend ist hier das Auftreten von Asarum 
europaeum, Anemone ranunculoides, Ranunculus la- 
nuginosus oder Gagea lutea, die im Gebiet nur selten 
beobachtet wurden. Mit Poa remota oder Leucojum ver- 
num kommen Arten montaner oder kontinental-monta­
ner) Verbreitung hinzu. Auffallend häufig findet sich dort 
Stellaria holostea. Auch in der Baumschicht zeichnen 
sich deutliche Unterschiede ab: Ainus glutinosa ist in 
den thüringischen Beständen selten, während Acer 
pseudoplatanus eine wichtige Rolle spielt. Auch die 
standörtliche Vielfalt, die Marstaller in thüringischen

Beständen aufzeigen konnte, läßt sich im Gebiet nicht 
beobachten.
Die von Ullmann (1977) aus dem Maingebiet publizier­
ten Aufnahmen enthalten weniger Querco-Fagetea-Ar- 
ten als die des Kraichgaus, dafür reichlicher Unkräuter 
und Wiesenpflanzen. Crepis paludosa wird als lokale 
Kennart angesehen.
Die Bestände der Gesellschaft in der Tschechoslowakei 
(vgl. Neuhäuslova 1979) enthalten kaum Ainus glutino­
sa, dafür reichlicher Quercus robur. Prunus avium spielt 
eine wichtige Rolle. In der Krautschicht sind anspruchs­
volle Arten wie Arum maculatum, Paris quadrifolia oder 
Ficaria verna nur in relativ geringer Stetigkeit vertreten. 
Die Ausbildung mit Filipéndula ulmaria steht den Be­
ständen des Kraichgaus am nächsten. -  Auch das von 
Passarge & Hofmann (1968) dargestellte Milio-Fraxine- 
tum ist wesentlich ärmer an anspruchsvollen Arten als 
die entsprechende Gesellschaft des Kraichgaus.
Was Glavac (1975) aus Kroatien als Pruno-Fraxinetum 
beschrieben hat, weicht besonders stark von den Erlen- 
Eschenwäldern unseres Gebietes ab. Fraxinus excel- 
sior wird dort durch Fr. angustifolia ersetzt. Weitere 
pflanzengeographisch differenzierende Arten sind Ce- 
rastium sylvaticum und Equisetum pratense. Querco- 
Fagetea-Arten treten dort stark gegenüber Ruderal-Ar- 
ten zurück.
Floristische Besonderheit der Erlen-Eschenwälder des 
Kraichgaus ist Galium odoratum, das in den entspre­
chenden Gesellschaften anderer Gebiete fehlt oder nur 
mit geringer Stetigkeit enthalten ist.

4. Querco-Carpinetum Tx. 1937 
(Stellario-Carpinetum Oberd. 1957) 
Eichen-Hainbuchenwald (Tabelle 6)

An die Auenwälder schließen an trockeneren Stellen 
Hainbuchenwälder an. Auch sie sind meist nur kleinflä­
chig ausgebildet. Die Böden sind zeitweise stark durch­
näßt oder zumindest durchfeuchtet, wobei das Wasser 
bis nahe an die Bodenoberfläche reichen kann. Überflu­
tungen durch Bäche spielen nur ausnahmsweise eine 
Rolle. Ausbildungen auf schweren Tonböden kommen 
in den Dogger- und Lias-Gebieten vereinzelt vor. Als 
Bodenart finden sich zumeist reiche (vielfach kalkrei­
che) Schwemmlehme, die aus Löß und Lößlehm hervor­
gegangen sind; sie zeigen meist mehr oder weniger gut 
entwickelte Gleyhorizonte.
Die Baumschicht der heutigen Bestände ist stark vom 
Menschen überformt und kann nur wenig Hinweise auf 
die natürliche Holzartenzusammensetzung wie auch 
auf den Bestandesaufbau der Gesellschaft geben. Ein­
mal werden die Bestände heute intensiv als „Edellaub­
holzstandorte“ für Esche und Ahorn genutzt. Zum ande­
ren hat auch hier die anhaltende Mittel- und Niederwald­
nutzung die Zusammensetzung der Baumschicht ver­
ändert. -  Vielfach bildet die Esche (Fraxinus excelsior) 
eine obere Baumschicht; sie ist an diesen Standorten
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Text zu Tabelle 4

Außerdem: In 1: Lysimachia nummularia + ,
Epilobium montanum + , Dryopteris dilatata r.
In 2: Phyteuma nigrum r, Rubus fruticosus r,
Im p a tie n s  p a rv if lo ra  r, O x y rrh y n c h iu m  p r a e lo n g u m  1 , 

p ia g io th e c iu m  n e m o ra le  + .

In 4: C ir r ip h y llu m  p i l i fe r u m  +.
In 5: Quercus rubra Str. 1, Prunus avium Kr. r.
In 6: Crataegus monogyna Str. + , Galeopsis tetrahit + , 
O xyrrhynchium  praelongum + .
In 7- M a ia n th e m u m  b ifo l iu m  r.
In 8: Luzula pilosa +  , Lysimachia vulgaris r.
In 9: Carpinus betulus Kr. 1, Stellaria holostea 2,
Phalaris arundinacea r, Potentilla sterilis r,
Mnium affine + .
In 10: Veronica chamaedrys r.
In 11. Dactylis aschersoniana + , Piagiothecium nemorale 1.
In 13: Corylus avellana Kr. + , Ulmus laevis B (+ ),
Carex brizoides 3, Rubus fruticosus 1, Galium palustre + .
In 14: Crepis paludosa 1, Heracleum sphondylium r, 
Ranunculus repens +, Stellaria holostea +.
In 15: Galium palustre + .
In 16: Colchicum autumnale + .
In 17: Prunus avium Str. 1, Quercus robur Str. 1,
Aegopodium podagraria 2, Rubus fruticosus +.
In 18: Acer platanoides Str. 1, Kr. + , Adoxa moschatellina + , 
Pellia calycina r.
In 19: Crataegus monogyna Str. + , Acer campestre Str. 1.
In 20: Fagus sylvatica Kr. + , Equisetum arvense 1,
Sanicula europaea r.
In 21 Crataegus laevigata Str. + , Aegopodium podagraria 1. 
In 22: Viburnum opulus Str. 1, Phalaris arundinacea +°,
Ribes rubrum Str. 1, Caltha palustris r.
In 23: Scrophularia nodosa r.

1. (6818 SW) Reutwald NE Heidelsheim, 170 m. Höhe der unte­
ren Baumschicht 10 -15  m (Fraxinus exc.), Vegetationsbedeck. 
40 %. Boden stark durch Wild gestört; Poa trivialis und Rumex 
sanguineus wurden dadurch gefördert.
2. (6918 NE) Rüttwald W Großvillars, 220 m. Bäume dünnstäm­
mig, Baumschicht dicht schließend; Carpinus bet. unterständig. 
Höhe der Strauchschicht 8 m.
3. (6818 SW) Reutwald NE Heidelsheim, 175 m. Fläche 3 x 1 0  
m1 2 3 4 5 6 * 8 9, entlang kleiner Sickerrinne. Untere Baumschicht 8 -1 0  m 
hoch, Vegetationsbedeck. 40 %.
4. Wie Nr. 3, relativ lichter Bestand.
5. (6917 NE) NE Obergrombach am Röhrlesbrunnen, 210 m. 
Acer pseudopl. in unterer Baumschicht; Strauchschicht 6 -8  m 
hoch.
6. (6918 NE) Rüttwald W Großvillars, 215 m. Wald in feuchter 
Mulde, an nassen Stellen Bestände mit Carex riparia angren­
zend (Ca/föa-Erlenwald). Bäume dünnstämmig, Strauchschicht 
6-8 m hoch.
7 (6718 SE) Dühren bei Sinsheim, Fuchslochrain, 200 m. 
Grundwasserspiegel ca. 20 cm unter Bodenoberfläche, Boden 
mäßig weich, feucht (nicht naß); Standort zum Carpinetum- 
Standort überleitend. Fläche 15 x 5 m2. Im benachbarten Be­
stand Chrysospienium alternifolium.
8. (6818 SW) Reutwald NE Heidelsheim, 170 m. An Quellstelle 
anschließend, Boden zeitweise durchsickert. Höhe der unteren 
Baumschicht 6 -8  m, Vegetationsbedeck. 40 %.
9. (6919 SW) Zwischen Gündelbach und Füllmenbacher Hof am 
Streitenbach, 270 m (Stromberggebiet). Geologischer Unter­
grund km2 (Schilfsandstein). An nassen Stellen Erlenwald mit 
Iris pseudacorus und Carex acutiformis (Ca/föa-Erlenwald), an

trockeneren Stellen Carex brizoides.
10. (6818 NW) NE Oberöwisheim, Tal des Kleinen Kraichbachs, 
165 m. Höhe der unteren Baumschicht 10 m (Acerpseudoplat, 
Fraxinus exc.), Vegetationsbedeck. 20 %. Höhe der Strauch­
schicht 1 -3  m.
11. (6818 SW) Reutwald NE Heidelsheim, 170 m. Lichter Be­
stand neben einer Sickerrinne. Untere Baumschicht 8 -1 0  m 
hoch (Fraxinus exc., Carpinus be t), Vegetationsbedeck. 25 %.
12. (6818 SW) Reutwald NE Heidelsheim, 170 m. Lichter Be­
stand entlang einer Sickerrinne. Untere Baumschicht 8 -1 0  m 
hoch (Ainus glut., Fraxinus exc.), Vegetationsbedeck. 25 %.
13. (6918 NW) N Neibsheim, Alter Wald gegen Oberes Bruch, 
210 m. Untere Baumschicht 8 m hoch, Vegetationsbedeck. 
20 %.
14. (6919 SW) Zwischen Gündelbach und Füllmenbacher Hof 
am Streitenbach (Stromberggebiet), 270 m. Geologischer Un­
tergrund km2 (Schilfsandstein). Bäume schlankwüchsig, stärke­
re Beteiligung von Fraxinus exc. wäre natürlich. An feuchteren 
Stellen Erlenwald mit Carex acutiformis, doch ohne Caltha palu­
stris anschließend.
15. (6818 NW) NE Oberöwisheim, Tal des Kleinen Kraichbachs, 
165 m. Höhe der unteren Baumschicht 10 m (hier Fraxinus exc. 
3, Acer pseudoplatanus 2, Quercus rob. 1), Vegetationsbe­
deck. 20 %. Strauchschicht 2 -3  m hoch.
16. (6818 NW) NE Oberöwisheim, Tal des Kleinen Kraichbachs, 
165 m. Höhe der unteren Baumschicht 1 0 -12  m (Acerpseudo­
platanus 2, Fraxinus exc. 3), Vegetationsbedeck. 40 %. Carpi­
nus bet. in unterer Baumschicht bleibend, bis 8 m hoch. 
Strauchschicht 1 -2  m hoch.
17 (6718 SW) W Eichtersheim, Legelsbusch, 180 m. Etwas 
lichter Bestand. Höhe der Strauchschicht 1 -5  m.
18. (6818 SW) Zwischen Münzesheim und Menzingen im Wei­
herbachtal, 155 m. Acer pseudoplat. meist in unterer Baum­
schicht, 1 0 -12  m hoch. Bestand strauchreich, Höhe der 
Strauchschicht 2 -6  m. In benachbartem Bestand auch Ulmus 
laevis. -  Grenzstandort zum Carpinetum.
19. (6818 NW) NW Odenheim, 185 m. Höhe der unteren Baum­
schicht 8 m (Carpinus be t, Fraxinus exc., Acer camp.), Vege­
tationsbedeck. 60 %.
20. (6917 NE) NE Obergrombach am Röhrlesbrunnen, 210 m. 
Höhe der Strauchschicht 0,5 m.
21. (7018 NW) N Bauschlott, „Auf der Kanzel“, 250 m. Bestand 
nahe an einem zeitweise wasserführenden Bach.
22. (6918 NW) N Gölshausen, Auenwald am Schlupf, 230 m. 5 
m breiter Streifen entlang eines Grabens. Höhe der Strauch­
schicht 2 -6  m.
23. (6918 NW) N Neibsheim, Alter Wald gegen Oberes Bruch, 
210 m. Populus canadensis in oberer Baumschicht, 15 m hoch, 
Ainus glut. in unterer Baumschicht, 8 m hoch.



34 carolinea, 40

Tabelle 5. Alno-Fraxinetum, Subassoziation von Allium ursinum

Nr. d. Spalte 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11

Höhe d. Baumschicht (m) 12 12 20 20 20 20 20 20 15 20 20

Vegetationsbedeck. (%)

Baumschicht 80 80 70 80 60 80 60 60 70 100 100

Strauchschicht 10 10 5 20 60 20 10 25 10 5 30

Krautschicht 80 90 60 80 40 90 80 100 100 100 100

Moosschicht 1 2 5 10 5 1 20 10 2

Artenzahl 35 33 26 28 26 17 22 26 18 18 13

Holzarten:

Fraxinus excelsior B. 2 5 2 4 4 3 3 3 4 4

Str. (*B.2) 2 2* 2* 1 2 2* 2 1 2* 2

Kr. 1 + 1 +

Ainus glutinosa B. 2 4 2 2 3 3 3 2 3 2

Str. (*B.2) 1 2*

Carpinus betulus B. 2 3

Acer pseudoplatanus B. 3

Str. 2 + 2 2

Ulmus laevis B. 2 1

Ulmus minor B. 3

Str. 1

Corylus avellana Str. (*B.2) 2 + 3 3* + + 2

Euonymus europaeus Str. 1 1 + 1 2 + 2

Kr. + + +

Acer campestre Str. (*B.2) 2 + 1* 1 +

Sambucus nigra Str. 1 1 +

Krautige:

Feuchtezeiger:

Filipéndula ulmaria 2 3 2 2 + 3 +

Carex acutiformis + 2 2 1 2

Angelica sylvestris + +

Caltha palustris +

Trennart d. Subassoziation:

Allium ursinum 1° 1 1 2 3 3 4 5 5 5 5

Querco-Fagetea-Arten:

Arum maculatum + +° 1 + 1 + + 1

Primula elatior 1 1 + 1 + 1 + +

Circaea lutetiana + + 1 + 1 + + +

Lamium galeobdolon 2 1 + + 2 2 + 1 2

Anemone nemorosa + + + + 1 1 1 2

Paris quadrifolia + + 1 + + + 2
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N r . d .  Spalte 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10

Galium odoratum 1 + 2 +  1

Ranunculus auricomus 1 +

Brachypodium sylvaticum 1 + +

Polygonatum multiflorum + +  1

Festuca gigantea 1 +

Adoxa moschatellina +

Carex syivatica

Stachys syivatica + +

Anemone ranunculoides 1 1

Athyrium filix-femina 1 +

NitrophileArten:

Ficaria verna 3 2 2 2 1

Glechoma hederacea +  1 +  1 2

Galium aparine +  1 +  1

Geum urbanum + ° +  +

Alliaria petiolata + +

Geranium robertianum 1 +

Sonstige:

Rubus caesius 1 1 2 2 2

Deschampsia cespitosa 1 1 +

Cardamine pratensis 2 1 +  +

Valeriana officinalis 2 1 1

Senecio fuchsii

Equisetum arvense 1 +

Moose:

Oxyrrhynchium swartzii +  +  1 2 2 2 2

Mnium undulatum + 1 2 +

Eurhynchium striatum + 1 1 1

Brachythecium rutabulum 1 +

Außerdem: In 1: Corylus avellana Kr. + , Acer campestre Kr. + , In 9: Colchicum autumnale 1.
Ulmus minor Kr. + , Poa trivialis 2, Urtica dioica + , In 10: Ulmus laevis Kr. + , Crataegus monogyna Str. + ,
Rumex sanguineus + , Carex remota + , Pellia calycina + . Crataegus laevigata Str. + , Hedera helix 1,
In 2: Iris pseudacorus r, Quercus robur Kr. r, Milium effusum r.
Melandrium rubrum + , Moehringia trinervia + , In 11: Fagus syivatica Str. + .
Galeopsis tetrahit +.
In 3: Ligustrum vulgare Kr. r, Quercus robur Str. + .
In 4: Mercurialis perennis 2, Humulus lupulus + ,
Ligustrum vulgare Str. 1, Cornus sanguinea Str. 1,
Fissidens taxifolius +.
In 5: Equisetum telmateia + , Dryopteris carthusiana + ,
Viola reichenbachiana r.
In 6: Lysimachia vulgaris + .
In 7- Asarum europaeum 1, Viburnum opulus Str. r°,
Phyteuma spicatum + .
In 8: Sorbus aucuparia Str. r, Acer platanoides Kr. + ,
Rosa arvensis +.
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Text zu Tabelle 5

1. (6718 SW) Bahnholz SW östringen, 130 m. Geologischer Un­
tergrund: Braunjura. Bestand entlang eines kleinen Baches, bei 
Hochwasser überflutet und überschlickt. Fläche 10 x 3 m2. Höhe 
der Strauchschicht 1 -2  m.
2. (6718 SW) NE östringen am Grummbach, 185 m. Geologi­
scher Untergrund Lias ß. Grenzstandort zum Carpinetum.
3. (6818 SW) NW Münzesheim, 130 m. Höhe der unteren 
Baumschicht 7 -10  m (Fraxinus exc. 2, Ainus glutinosa + ). Cal- 
tha pal. in der ganzen Fläche zerstreut, auch blühend.
4. (6818 SE) SE Menzingen, Quellwald am Emesenberg, 175 m. 
Grundwasser in ca. 20 cm Tiefe. Fraxinus excels. in unterer 
Baumschicht, ca. 6 -8  m hoch. Höhe der Strauchschicht 2 -3  m.
5. (6717 SW) Zwischen Mühlhausen und Elchtersheim, Bom­
bachtälchen, 175 m. Höhe der Strauchschicht 4 -5  m.
6. (6718 SW) Zwischen östringen und Rettigheim entlang des 
Krötenbachs, 165 m. Geologischer Untergrund Lias ß. Höhe der 
Strauchschicht 4 -5  m.
7 (6718 SW) Zwischen Mühlhausen und Eichtersheim, Bom­
bachtälchen, 175 m. Untere Baumschicht 6 -8  m hoch, Vegeta­
tionsbedeck. 40 %. Höhe der Strauchschicht 1 m.
8. (6718 SW) östringen gegen Eichtersheim, Grummbachtäl- 
chen, 175 m. Geologischer Untergrund Lias ß, schwerer Lehm­
boden. Hochufer des Baches, ca. 1 m über dem Wasserspiegel. 
Obere Baumschicht dünnstämmig, Ulmus laevis und Carpinus 
bet. in unterer Baumschicht, 8 -1 0  m hoch, Vegetationsbedeck. 
40 %. Höhe der Strauchschicht 2 -4  m. -  Grenzstandort zum 
Carpinetum; der hohe Anteil von Fraxinus exc. durch gelegentli­
che Vernässung, ev. auch forstlich bedingt.
9. (6818 SE) SE Menzingen, Bestand S des Eschbachs, 180 m. 
Strauchschicht 6 m hoch.
10. (6818 SW) NW Münzesheim, 130 m. Untere Baumschicht 
10 m hoch (Carpinus bet., Fraxinus exc., Ulmus laevis). Höhe 
der Strauchschicht 2 -4  m. -  Wo periodisch durchnäßte Flächen, 
lückige Bodenvegetation mit dominierender Ficaria verna.
11. (6818 NW) Zwischen Zeutern und Odenheim, Allmendzipfel 
gegen den Katzenbach, 133 m. Höhe der unteren Baumschicht 
17 m (Acer pseudoplatanus), Vegetationsbedeck. 40 %.

die wichtigste Wirtschaftsholzart. Darunter wächst 
(wohl natürlich und nicht aus Pflanzungen hervorgegan­
gen) die Hainbuche (Carpinus betulus) nach. Auffallend 
selten ist in den heutigen Beständen die Stieleiche 
(Quercus robur) enthalten. Die Buche (Fagus sylvatica) 
kann sich an diesen Standorten nicht durchsetzen und 
bleibt -  soweit überhaupt vorhanden -  in der unteren 
Baumschicht. Zerstreut findet sich der Bergahorn (Acer 
pseudoplatanus), derhierwohl nurforstlich eingebracht 
wurde. -  Eine Strauchschicht ist nur in wenigen Bestän­
den besser entwickelt; sie erreicht Höhen von 2 bis 3 m. 
Hasel (Corylus avellana) ist die wichtigste Art.
Von Natur aus wären wohl Hainbuche (Carpinus betu­
lus) und Stieleiche (Quercus robur) die wichtigsten 
Holzarten, wobei das Verhältnis beider Arten in naturna­
hen Beständen schwer abzuschätzen ist. Carpinus be­
tulus zeigt hier oft keine besonders guten Wuchsleistun­
gen, da die Böden zu feucht sind, ist an diesen Standor­
ten jedoch anderen Holzarten überlegen. Die Esche 
(Fraxinus excelsior) spielt von Natur aus sicher eine ge­
wisse Rolle, jedoch nicht die wie in den heutigen Be­
ständen. Selbst einzelne Schwarzerlen (Ainus glutino-

sa), die jedoch einen schlechten Wuchs zeigen, könn­
ten von Natur aus beigemischt sein (vielleicht etwas be­
vorzugt auf ärmeren Böden wie im Stromberggebiet). 
Auch die Flatterulme (Ulmus laevis), die im Kraichgau 
nur als Seltenheit vorkommt, kann hier gelegentlich er­
wartet werden. -  Feldahorn (Acer campestre) ist als 
Zeiger der früheren Mittel- und Niederwaldwirtschaft 
anzusehen. -  Auch eine Strauchschicht wäre in natur­
nahen Beständen wohl nicht vorhanden.
Diese Vorstellungen entsprechen etwa den von Loh- 
meyer (1967) und (Trautmann (1969) für die münster­
ländischen Carpineten entwickelten; sie wurden aus 
pollenanalytischen und forstgeschichtlichen Untersu­
chungen sowie aus Beobachtungen naturnaher Be­
stände abgeleitet. -  Die Aufnahmen naturnaher Carpi­
neten aus dem Bodensee-Gebiet (M üller 1968) deuten 
gebietsweise oder an besonderen Standorten auf einen 
höheren Eschen-Anteil hin.
Die Krautschicht erreicht meist hohe Deckungswerte 
(vielfach 80 und mehr Prozent). Anspruchsvolle Arten 
wie Prímula elatior, Galium odoratum, Lamium galeob- 
dolon (ssp. montanum), Arum maculatum oder Paris 
quadrifolia sind hierfür kennzeichnend. Dazu kommen 
weitverbreitete Waldarten wie Anemone nemorosa, Mi­
lium effusum oder Viola reichenbachiana und Frische­
zeiger wie Circaea lutetiana oder Deschampsia cespi­
tosa. Ganz schwach reichern sich gegenüber dem Er- 
len-Eschenwald Ranunculus auricomus und Ficaria 
verna (nur in der Menge, nicht in der Stetigkeit) an. Ins­
gesamt überwiegen Querco-Fagetea-Arten, ohne daß 
sich besondere Kenn- oder Trennarten der Gesellschaft 
angeben lassen. Feuchtezeiger wie Carex acutiformis, 
Filipéndula ulmaria oder Cirsium oleraceum fehlen, was 
wohl in erster Linie auf die stärkere Beschattung durch 
die Hainbuchen zurückzuführen ist. Auch nitrophile Ar­
ten wie Glechoma hederacea, Urtica dioica oder Ga­
lium aparine kommen nur vereinzelt vor.
Die Moosschicht ist unterschiedlich entwickelt. Mnium 
undulatum, Oxyrrhynchium swartzii und Eurhynchium 
Striatum sind die häufigsten Arten.
Kraut- und Moosschicht sind insgesamt durch das weit­
gehende Fehlen azidophytischer Arten gekennzeich­
net. Stellaria holostea, Potentilla sterilis oder Carex bri- 
zoides kommen nur ausnahmsweise vor (die meisten 
Aufnahmen mit diesen Arten stammen aus dem angren­
zenden Stromberggebiet). Das Fehlen der Stellaria ho­
lostea, die recht lichtliebend ist und gern in Saumgesell­
schaften vorkommt, könnte auch durch den dichten Kro­
nenschluß und durch die Lichtarmut der Bestände ver­
ursacht sein (im Kraichgau kommt die Art sonst vielfach 
vor). Selbst schwach azidophile Arten wie Oxalis aceto- 
sella oder in der Moosschicht Atrichum undulatum feh­
len vielen Beständen der Gesellschaft. Ganz ähnlich 
verhalten sich Dryopteris carthusiana, Athyrium filix-fe- 
mina oder Mélica uniflora (im Kraichgau zerstreut), we­
niger deutlich auch Verónica montana, die eine gewisse 
Vorliebe für (schwach) saure Standorte erkennen las­
sen. Umgekehrt sind in den Carpineten des Stromberg-
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ebietes (mit ärmeren Böden) Arum maculatum und 
Paris quadrifolia seltener, offensichtlich auch Galium 
odoratum. -  Das weitgehende Fehlen azidophiler Arten 
¡st für die Carpineten des Kraichgaus charakteristisch, 
aus anderen Gebieten dagegen kaum bekannt.
Das Vorkommen von Azidophyten wie Oxalis acetosella 
erlaubt eine lokale standörtliche Differenzierung, die 
sich mit dem pH-Wert des Oberbodens gut parallelisie- 
ren läßt. In den Beständen mit reichlichem Vorkommen 
von Oxalis acetosella wurden im Oberboden (bis 10 cm 
Tiefe) niedere pH-Werte als an Oxa//s-freien Stellen ge­
messen, wo teilweise Kalk im Oberboden nachzuwei­
sen war.
Im einzelnen wurden folgende pH-Werte gemessen:
In Beständen mit Oxalis acetosella: 
pH 5,1 (H2O) bzw. 4,3 (0,1 n KCI-Lösung)
(Mittel aus 9 Werten, diese zwischen pH 4,4 und 6,3 
[H2O] bzw. pH 3,4 und 5,8 [0,1 n KCI-Lösung] liegend.) 
In Beständen ohne Oxalis acetosella: 
pH 6,6 (H2O) bzw. 5,9 (0,1 n KCI-Lösung)
(Mittel aus 5 Werten, diese zwischen pH 6,0 und 7,2 
[H20 ] bzw. pH 5,0 und 6,7 [0,1 n KCI-Lösung] liegend.) 
Bestände mit Oxalis acetosella wurden vorzugsweise in 
wenig geneigten Flächen, meist weitab von Quellen und 
Bächen beobachtet, die Oxa//s-freien Flächen gern in 
Quellnähe oder am Fuß steilerer Hänge, wo immer wie­
der frischer Lehm und Nährstoffe nachgeliefert werden. 
Eine scharfe Trennung beider Ausbildungen erscheint 
im Gelände auf kleinen Flächen möglich.
Eine weitere, relativ schwache standörtliche Gliederung 
der Carpineten des Kraichgaus ergibt sich durch das 
Vorkommen bzw. Fehlen des Allium ursinum, der be­
sonders nährstoffreiche Standorte kennzeichnet. In der 
Ausbildung mit Allium ursinum wurde auch gelegentlich 
als weitere Trennart Anemone ranunculoides beobach­
tet (im Kraichgau nur zerstreut zu beobachten). Inner­
halb der typischen Variante (ohne Allium ursinum) 
stammen die Aufn. 1 -6  von besonders feuchten Stellen. 
Carpinus betulus zeigt hier besonders schlechten 
Wuchs; oft werden am Grund des Stammes Wasserrei­
ser gebildet. Poa trivialis (vielleicht durch gelegentliche 
Vernässung begünstigt) kommt etwas häufiger vor. Auf­
fallend ist das Fehlen von Lamium galeobdolon, Arum 
maculatum und Circaea lutetiana. -  An den trockensten 
Standorten des Hainbuchenwaldes deutet Convallaha 
majalis oft auf das erste Auftreten der Buche hin. 
Dieser Hainbuchenwald entspricht dem Querco-Carpi- 
netum stachyetosum Tx. 1937 (Stellario-Carpinetum 
stachyetosum, vgl. Lohmeyer 1967), das in ähnlichen 
Ausbildungen von Oberdörfer (1957) aus der Rhein­
ebene als Stellario-Carpinetum ficarietosum bzw. Stel- 
lario-Carpinetum allietosum belegt wurde. Derartige 
grundfrische Carpineten sind aus dem Kraichgau bisher 
kaum bekanntgeworden. Die Darstellung des Querco- 
Carpinetum collinum von Oberdörfer 1952 (Galio-Car- 
pinetum) enthält nur wenige Aufnahmen (mäßig) fri­
scher Standorte, die einer Subassoziation von Circaea 
lutetiana zugeordnet wurden. Ficaria verna selbst ist

kaum vertreten. Schwarz (1941) belegt aus dem 
Kraichgau einen „feuchten Eichen-Hainbuchen-Wald“ , 
der in seiner Variante von Paris quadrifolia den hier be­
schriebenen Beständen nahesteht. Ihre Standorte dürf­
ten jedoch trockener als die im Kraichgau sein, wie nach 
dem reichlichen Vorkommen der Buche in der Baum­
schicht und dem Fehlen von Ficaria verna zu vermuten 
ist. (Die Aufnahmen von G. Schwarz stammen meist 
aus dem Neckargebiet um Mosbach.)
Auch das von v. Rochow (1951) aus dem Kaiserstuhl 
dargestellte Carpinetum (Subass. von Circaea lutetia­
na) scheint trockenere Standorte zu besiedeln. -  Aus 
dem Bodenseegebiet belegte T h. Müller (1968) das 
Stellario-Carpinetum in einer Subassoziation von Sta- 
chys sylvatica, das der Gesellschaft des Kraichgaues 
sehr nahesteht, auch wenn montan verbreitete Arten 
und Carex pilosa eine besondere pflanzengeographi­
sche Note bedingen.
Die im Gebiet relativ hohe Stetigkeit von Galium odora­
tum findet sich auch in anderen Tabellen des Querco- 
Carpinetum (vgl. z. B. Lohmeyer 1967, Münsterländi­
sche Carpineten, hier in einer besonderen Variante mit 
noch höheren Mengenanteilen als im Kraichgau, weiter 
auch Müller 1968, Bodenseegebiet). Das regelmäßige 
Vorkommen des Galium odoratum ist insgesamt für 
südwestdeutsche Carpineten nicht typisch: Müller 
(1967) nennt für das Stellario-Carpinetum eine Stetig­
keit von 30 %, für das Galio-Carpinetum eine von 18%.  
Gegenüber den in der Literatur bekannten Carpineten 
fehlen in den vorliegenden Aufnahmen Arten wie Stella- 
ria holostea, Carex brizoides, Galium sylvaticum oder 
Dactylis polygama. Weiter sind Fehlen und Zurücktre­
ten azidophiler Arten in Aufnahmen anderer Gebiete 
kaum zu beobachten. -  So nimmt das Carpinetum des 
Kraichgaus innerhalb der Gesellschaft eine Sonderstel­
lung ein, indem es als einzige Kennart Carpinus betulus 
enthält. Doch dürften derartige, an Kennarten des Car­
pinion arme Bestände wesentlich häufiger sein, als die 
bisherigen Übersichten vermuten lassen. Überhaupt 
müssen Gliederung und Abgrenzung des Carpinion neu 
durchdacht werden (vgl. dazu W ilmanns 1980). Unsere 
bisherigen Vorstellungen dieser Gesellschaften beru­
hen noch zu sehr auf aufgelichteten Beständen oder 
Niederwäldern als Ersatzgesellschaften von Fageten. 
Die Artenzahl in den Beständen des Kraichgaus liegt bei 
durchschnittlich 24 Arten (höchstens 30-32), wobei 
auch sehr artenarme Bestände Vorkommen können. 
Wesentlich höhere Artenzahlen hat Lohmeyer in den 
Carpineten des Münsterlandes festgestellt (36 Arten), 
die entsprechenden Zahlen der Aufnahmen aus dem 
Kaiserstuhl (v. Rochow) liegen bei 47 Arten. Ursachen 
dieser geringen Artenzahl sind vielleicht die starke 
menschliche Überformung der Bestände (etwa über zu 
dichten Kronenschluß), oder auch die kleinflächige Aus­
bildung.
Diese hier dargestellte Gesellschaft dürfte das einzige, 
im Kraichgau von Natur aus vorkommende Carpinetum 
sein. Die meisten heute in der realen Vegetation existie-



Ta
be

lle
 6

. 
Q

ue
rc

o-
C

ar
pi

ne
tu

m

38 carolinea, 40

o  o  m  o  c\j

co io <y>

CO LO O)

O ) in  co

O ) CM to

CM CO

CM CO

CM i - + CM CM

o
CO 'M- + CO + + +

2
2

CO i - + -

CO
CM CM

CM 2
4

CO T - - + CM

CO
CM CM +

CM CO CM CM CM

o " 2
0

CO - +

1
CD

+ CM CM CM

CO CM - - + +

O)
CM CM CO CO CM

o~ 2
7

+ - CM + CM T -

CM 2
4

CO + CM CM + CM +

O CO
CM CO + +

O
CM CM + CM CM CM

i - 2
6

LD - - +

o ’’'fr
CO CM CM CO

o N -
+co CO 1“

LT) 3
2

CM + CM + CM

CO
LD

1 - ’M- +

i - 2
3

CO CM +

LO o
co CO 1- co + 1~ 1“

o h-
CM CM CM co CO T-

CO +

o  ■*-

•= o .)=£

s* m > 8-CDo

^  co co ^

O)
ü

CO

cd i

Q.
•8

'■5 ^  ■?

< o C
or

yl
us

 a
ve

lla
na

 S
tr

. 

C
ra

ta
eg

us
 la

ev
ig

at
a 

St
r. 

C
ra

ta
eg

us
 m

on
og

yn
a 

St
r.



Tr
en

na
rt

en
 d

er
 A

us
bi

ld
un

ge
n:

PHilippi: Erlenreiche Waldgesellschaften 39

+
CM + + + ■'tf' + +

CM + CO + - - - + + - + +

CM - + + CM - - - - + + + - + Cd

+ CM + CM CM + - Cd + - - +

+ CM CM CM + - -

CM - + CM CM - - - - + + -

+ CM - + - + - - +

CO - + - - + Cd + +

Cd "M- - - + CM - + Cd + + - + -

CM + - - - + + -

CM + - CM - + - - -

CM CM - + -

CM - - - - + Cd - -

Cd - - - + - - +

CM - - + - - Cd + - - + +

CM - Cd CM Cd + Cd + - - - + -

CM + + CM - - - - + +

CM - + - - + + + cd

CM + - + + - cd - Cd Cd + +

+ CM OJ + - + - + - - +

CM + - - - Cd +

+ + + - +

CM - + + +

+ - - - + +

+ Cd + + - +

CO + + +

CO E<D fcCO c
5  Io  ^

f e e sT3 .3 ®Q) =5 c3: ^

■S a 2 •«

O) o
o5 E 5c as Eo c cco ^  Q.

E |
.g  ^  __

£  §  «  C B  . O

¿5 $ iS

CD O S CC O.

S -2 E
'S 2 'oc S £

o iS
5 o.
8 £05 CTi* Q P

ol
yg

on
at

um
 m

ul
tif

lo
ru

m
 

B
ra

ch
yp

od
iu

m
 s

yl
va

tic
um

 

S
an

ic
ul

a 
eu

ro
pa

ea
 

P
ot

en
til

la
 s

te
ril

is



S
ta

ch
ys

 s
yl

va
tic

a 

P
hy

te
um

a 
sp

ic
at

um

40 carolinea, 40

2
6

- - -

2
5 - -

2
4 + i- CM + +

2
3 + 1-

2
2 + CO

CM CM + + -

2
0 + CO

O ) - CM + +

00
CM + +

r̂
CM

CO
CO T-

LO
CO

+ -

CO
CO CO

CM
- CM

-

o
- + CM

O) OJ + - +

00 - CO +

N- + CVJ + CM +

CO - CO - -

LO + LO

-

CO

CM co + + +

CO +

+

+ +

+

+

+

+

+

+ + +

+

+

+ +

+ +

C\J <M -I- +

•SS E

<  O

•SS Q .  

Q

■S E S- D)

■g g 'S -c
.8 S § ä ^ I£  CD 0. CD CD §

■b "o .3 -Q
Co o  ta

CO  O  O  c c  C o R
ub

us
 fr

ut
ic

os
us



O
xy

rr
hy

nc
hi

um
 p

ra
el

on
gu

m

Philippi: Erlenreiche Waldgesellschaften 41

CM T_

CM

+

CM

+ + + + 

+ +

+

+

+ + +

CM +

CM +  +

+ +

i -  CM

+ + 

+

+

CM

+ +

i -  CM CM 

r- CM CM

+ +

5 'S

Text zu Tabelle 6

Außerdem: In 1: Polytrichum formosum + .
In 2: Euphorbia dulcis r, Gagea lutea + ,
Aegopodium podagraria + .
In 3: Phyteuma nigrum r.
In 6: Frangula alnus Str. + , Sorbus torminalis Str. + , 
Lysimachia nummularium + , Epilobium montanum r,
Galium palustre + , Dactylorhiza maculata r,
Pellia endiviifolia 2.
In 7: Poa nemoralis 1, Scrophularia nodosa r,
Fragaria vesca r, Polytrichum formosum +.
In 8: Alliaria petiolata r.
In 9: Carex brizoides 1, Festuca sylvatica r,
Phyteuma nigrum + , Isopterygium elegans +.
In 11: Fissidens bryoides r.
In 13: Dactylis polygama r, Mycelis muralis r,
Hieracium murorum r.
In 14: Ulmus laevis B. 2, Alliaria petiolata 2,
Lapsana communis r, Impatiens noli-tangere + ,
Cardamine flexuosa r, Sambucus nigra Kr. r.
In 18: Ulmus laevis B. 1, Str. + , Sambucus nigra Str. 1.
In 20: Populus canadensis (gepfl.) B. (+ ),
Viburnum opulus Str. 1.
In 21: Acer platanoides B. 2, Ulmus minor Str. 1, 
Chaerophyllum temulum r, Galeopsis tetrahit + ,
Lamium maculatum + .
In 22: Dactylis polygama + .
In 23: Festuca heterophylla r, Dactylis polygama +  ,
Vicia sepium + .
In 24: Scrophularia nodosa r, Mycelis muralis r.
In 25: Valeriana officinalis + .
In 26: Acer campestre B.2 2, Heracleum sphondylium + ,
Acer pseudoplatanus Str. + .

1 -20 . Typische Variante. 1 -7: Artenarme Ausbildung. 8-20: 
Artenreiche Ausbildung.

21-2 6 . Variante von Allium ursinum.

1. (6918 NE) Zwischen Flehingen und Gölshausen, am Zigeu­
nerbrunnen, 200 m. Junger, dünnstämmiger Bestand in einer 
zeitweise stark vernäßten Mulde.
2. (6919 SW) Aue des Streitenbachs zwischen Gündelbach und 
Füllmenbacher Hof, 265 m (Stromberg-Gebiet, geolog. Unter­
grund Keuper (Schilfsandstein). -  Bestand nahe am Bach, ca. 
0 ,5 -0 ,7  m über Mittelwasser, bei Hochwasser wohl kurzzeitig 
überschwemmt. -  Höhe der Strauchschicht 6 m.
3. (6919 SE) Röhrbächletal NW des Kirbachhofes bei Ochsen­
bach, 305 m. Stromberg-Gebiet, geolog. Untergrund Keuper 
(Schilfsandstein). -  Boden zeitweise durchfeuchtet oder durch­
sickert. Obere Baumschicht 2 0 -2 5  m hoch, Vegetationsbedeck. 
70 % (Fraxinus excels., Quercus rob.), untere Baumschicht 15 
m hoch, Vegetationsbedeck. 40 % (Carpinus betulus).
4. (6718 SW) W Eichtersheim, Quellmulde, schwach geneigt, 
175 m. Dicht schließende Baumschicht mit Fraxinus exc. in der 
oberen Baumschicht, untere Baumschicht mit Carpinus betulus 
1 0 -1 5  m hoch.
5. (6718 SW) W Eichtersheim, Quellmulde, 175 m. Boden naß. 
Fraxinus exc. in oberer Baumschicht, Vegetationsbedeck. 
80% , Carpinus betulus in unterer Baumschicht, 8 -1 0  m hoch, 
Vegetationsbedeck. 60 %. Carpinus bet. an etwas trockeneren 
Stellen besser wüchsig als im Bestand.
6. (6718 SW) SW Rettigheim, NW der Tongrube, 140 m. Boden 
tonig, nach stärkeren Regenfällen vernäßt; geolog. Untergrund 
Lias ß. -  Carpinus bet. relativ kümmerlich, auch Fraxinus exc. 
nicht gut entwickelt. Höhe der Strauchschicht 1 m.
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7 (6917 SW) E Wössingen, Mulde SW „Waldwiesen“, 210 m. 
Boden zeitweise durchnäßt. Carpinus bet. in unterer Baum­
schicht, ca. 10 m hoch.
8. (6917 NE) SW Untergrombach, „Weiertle“, 195 m. Ca. 10° 
geneigter Hang, Boden zeitweise durchnäßt. Bestand mäßig 
licht, Carpinus bet. und Fagus sylv. in unterer Baumschicht, ca. 
10 m hoch. Ainus glut. schlechtwüchsig. Höhe der Strauch­
schicht ca. 2 m.
9. (7017 NW) Rittnertwald SE Söllingen, 190 m. Schwach ge­
neigte Mulde. Bäume dünnstämmig, Strauchschicht ca. 5 m 
hoch.
10. (6818 SW) NE Heidelsheim, Reutwald, 175 m. Bestand na­
he eines kleinen Baches. Bäume dünnstämmig, Höhe der 
Strauchschicht 4 -6  m.
11. (6917 NE) NE Obergrombach, am Röhrlesbrunnen, 210 m. 
Höhe der Strauchschicht 6 -8  m.
12. (6917 SW) E Werrabronn bei Grötzingen, 175 m. Frische 
Mulde, Bestand im Grenzbereich Carpinetum -  Fagetum. Car­
pinus bet. dünnstämmig und weniger gut entwickelt, meist nur 
1 5-20  m hoch.
13. (7017 SE) E Nöttingen im Ranntal, 250 m. Mulde, zeitweise 
stärker durchfeuchtet.
14. (6917 NW) SW Untergrombach, „Weiertle“, 195 m. Feuch­
te, zeitweise vernäßte Mulde. In der oberen Baumschicht Fraxi- 
nus exc. und Ulmus laevis, in der unteren Baumschicht Carpi­
nus bet. und Fagus sylv., diese ca. 10 -15  m hoch.
15. (6718 SW) Großer Wald SW Östringen, 150 m. Boden 
feucht, zeitweise durchnäßt, geolog. Untergrund Braunjura. In 
der oberen Baumschicht Quercus robur, in der unteren Carpi­
nus bet., 10 -15  m hoch und mit Wasserreisern.
16. (6718 SW) Großer Wald SW östringen, 150 m. Mulde ent­
lang eines Baches, Boden feucht; geolog. Untergrund Braunjura 
Quercus rob. als Überhälter, Carpinus bet. dünnstämmig.
17 (6718 SW) Tälchen SE Mühlhausen, 200 m. Fraxinus exc. 
und Carpinus bet. dünnstämmig.
18. (6818 NW) NW Odenheim am Silzbrunnen, 185 m. Quell­
mulde, Boden zeitweise (bes. im Frühjahr) stärker durchnäßt, 
sonst nur frisch bis feucht. Obere Baumschicht 15-20  m hoch, 
Vegetationsbedeck. 60 %, untere Baumschicht {Acer pseudo- 
plat., Fagus sylv.) 6 -8  m hoch, Vegetationsbedeck. 60 %. 
Strauchschicht 2 -3  m hoch.
19. (6718 SW) W östringen, „Brett“ Boden feucht; geolog. Un­
tergrund Lias ß. Carpinus bet. in unterer Baumschicht bis 15 m 
hoch; Höhe der Strauchschicht 3 m.
20. (6918 NW) N Gölshausen, Auenrinne am „Schlupf“, 225 m. 
Carpinus bet. optimal, Ainus glut. und Fraxinus excels. dünn­
stämmig. Höhe der unteren Baumschicht 8 m (Carpinus bet, 
Fagus sylv.).
21. (6917 SW) Tälchen S Werrabronn bei Grötzingen, 130 m. 
Eschenforst an mäßig frischer Stelle, Fagus sylv. wäre von Na­
tur aus sicher in größerer Menge vorhanden. Strauchschicht ca. 
1 m hoch.
22. (6718 SW) SW östringen, „Großer Wald“, 135 m. Geolog. 
Untergrund Braunjura. Relativ trockener Hainbuchenwald, zu 
potentiellen Fagetum-Standorten überleitend. Carpinus bet. 
dünnstämmig, bis 15 m hoch. Höhe der Strauchschicht 1 -2  m.
23. (6718 SW) SW Rettigheim, 130 m. Geolog. Untergrund 
Liasß. Höhe der Strauchschicht 1 -2  m.
24. (6917 SW) Tälchen S Werrabronn bei Grötzingen, 130 m. 
Eschen-Ahorn-Forst an mäßig frischer Stelle, Fagus sylv. von 
Natur aus sicher In größerer Menge vorhanden; Carpinus bet. in 
unterer Baumschicht, ca. 8 m hoch. Strauchschicht 0,5 m hoch.
25. (6718 SW) Zwischen Mühlhausen und Eichtersheim 170 m. 
Carpinus bet. in unterer Baumschicht, 6 m hoch; Strauchschicht 
2 -3  m hoch.

26. (6718 SW) Zwischen Mühlhausen und Eichtersheim, 170 m. 
Fagus sylv. und Acer camp, in unterer Baumschicht, 8 -1 0  m 
hoch. Höhe der Strauchschicht 2 -5  m.

renden Carpineten sind als Ersatzgesellschaften von 
Fageten anzusehen. -  Der Fagion-Carakter des Kraich- 
gaus wurde bereits von Oberdörfer (1952) klar er­
kannt. Was dort als „Querceto-Carpinetum collinum“ 
beschrieben wurde, entspricht weitgehend durch Nie­
der- und Mittelwaldwirtschaft degradierten Wäldern auf 
Fagetum-Standorten (vielleicht abgesehen von einigen 
Aufnahmen der C/Vcaea-Ausbildung). Auch die Keuper­
mergel sowie die Tone des Kraichgaurandes zwischen 
Bruchsal und Wiesloch tragen auf den meisten Flächen 
Buchenwälder; echte Hainbuchenwald-Standorte sind 
auch hier nur kleinflächig in Mulden anzutreffen, wenn 
auch wohl etwas flächiger ausgebildet als in den löß­
überdeckten Muschelkalkgebieten. -  Auch die von 
Schwarz (1941) belegten Bestände dürften (abgesehen 
von einigen Aufnahmen der Paris-Ausbildung) von po­
tentiellen Fagetum-Standorten stammen.

5. Auenwaldkomplexe entlang der großen Bäche

Die größeren Bäche des Kraichgaus (Pfinz, Saalbach, 
Kraichbach, Leimbach oder Elsenz) fließen heute durch 
Wiesenlandschaften. Sie haben sich in Aulehmablage- 
rungen oft 2-3 m eingetieft. Ihre steilen Ufer bieten 
kaum Platz für flußbegleitende Auenwälder. Schmale 
Säume mit der Schwarzerle, wie sie sich z. B. sehr 
schön an der Pfinz bei Kleinsteinbach erhalten haben, 
deuten hier auf einen Erlen-Auenwald, der dem Stella- 
rio-Alnetum nahestehen dürfte. Im Unterwuchs wird das 
Bild von Urtica dioica bestimmt. Dazu kommen Alliaria 
petiolata und Aegopodium podagraria, selten auch 
Adoxa moschatellina. Stellaria nemorum fehlt, findet 
sich aber in den angrenzenden Schwarzwaldgebieten 
(über Buntsandstein) reichlich. Flächig ausgebildete 
Bestände der Gesellschaft fehlen.
Die heute vielfach entlang der Bäche vorkommenden 
Weiden (Salix alba, S. rubens) sind anthropogener Er­
satz der Erlensäume, noch mehr die Bestände der Po- 
pulus canadensis.
Die ebenen Talböden selbst werden von Wiesen einge­
nommen (meist Arrhenathereten); Wälder haben sich 
kaum erhalten. Als potentielle natürliche Vegetation 
sind hier Carpineten und Fageten anzunehmen. Quellig 
vernäßte Stellen, wie sie gern gegen den Rand der Aue 
anzutreffen sind, tragen heute oft Großseggenbestände 
(mit Carex acutiformis) oder Schilfwiesen. Hier ist als 
potentielle natürliche Vegetation ein Erlen-Eschenwald 
(Alno-Fraxinetum) anzunehmen, ganz kleinflächig auch 
der Caltha-Erlenwald. -  Als Vorläufer dieser Waldge­
sellschaften haben sich stellenweise Gebüsche der 
Aschweide (Salix cinerea) eingestellt.
Wenig ertragreiche Wiesen feuchter Stellen wurden in 
den letzten Jahrzehnten vielfach aufgeforstet, meist mit
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Wirtschaftspappeln und Schwarzerlen. Die Kraut­
schicht dieser Bestände wird oft von Rubus caesius, 
Carex acutifomis oder Urtica dioica beherrscht. Die Be­
stände dürften sich im Laufe der Zeit zu Erlen-Esche- 
wäldern weiterentwickeln, an weniger feuchten Stellen 
zu Carpineten. Die Anmoorschicht, die sich unter 
Feuchtwiesen und Großseggenriedem gebildet hat, 
verzögert in den Pappelforsten die Weiterentwicklung 
zu Carpineten und konserviert zunächst ein Auenwald­
bild, obwohl, die Grundwasserverhältnisse bereits ei­
nem Carpinetum-Standort entsprechen.

6. Ficaria verna -  Bestände (Tabelle 7)

In Carpineten, besonders in Beständen der Muschel- 
kalktälchen, finden sich entlang zeitweise wasserfüh­
render Rinnen kleinflächig Bestände mit dominierender 
Ficaria verna. Die Standorte sind feucht, werden nach 
Regenfällen kurzzeitig überschwemmt und können in 
niederschlagsarmen Perioden mäßig stark austrock­
nen. Eine eigene Baumschicht fehlt; die Flächen wer­
den ausreichend von angrenzenden Waldbeständen 
beschattet. -  Ficaria verna kann die zeitweise Überflu­
tung recht gut ertragen. Lamium galeobdolon oder Ga- 
lium odoratum dringen (über Wurzelsprosse) von etwas 
höher gelegenen Stellen ein und finden sich nur in gerin­
ger Menge. Auch Oxalis acetosella bevorzugt deutlich 
die weniger überschwemmten Flächen. -  Gegenüber 
der Krautschicht der Carpineten sind diese Ficaria ver­
na -  Bestände negativ gekennzeichnet.
Diese Ficaria verna-Bestände stellen die Krautschicht 
eines Auenwaldes dar. Hier wäre aufgrund der ökologi­
schen Verhältnisse (zeitweise Überflutung, lange Pha­
se der Austrocknung) an ein Querco-Ulmetum als 
Waldgesellschaft zu denken, zumal an diesen Stellen 
immer wieder Ulmus minor und U. laevis zu beobachten 
sind. Flächig ausgebildete Bestände eines Querco-Ul­
metum sind aus dem Kraichgau jedoch nicht bekannt.

7. Vorkommen der einzelnen Waldgesellschaften 
im Kraichgau

Auf die unterschiedliche Verbreitung einzelner Waldge­
sellschaften im Kraichgau wies erstmals Schwarz 
(1941) hin. Abgesehen vom Kleinen Odenwald und der 
angrenzenden Rheinebene wurden drei Teilgebiete un­
terschieden: das trockenste Gebiet mit dem Eichen-Els- 
beerenwad (Lithospermo-Quercetum), ein Gebiet mit 
feuchtem Eichen-Hainbuchenwald. Oberdörfer (1952) 
verfeinerte diese Gliederung und gab für den südlichen 
und westlichen Kraichgau eine kartenmäßige Darstel­
lung der verschiedenen Vegetationsgebiete, die nach 
der Dominanz einzelner Waldgesellschaften, v. a. der 
Buchenwälder, abgegrenzt wurden. -  Im Kern dürfte die 
Vegetation des Kraichgaus wesentlich einheitlicher 
sein, als die früheren Darstellungen vermuten lassen.

Tabelle 7 Ficaria vema-Bestände

Nr. d. Spalte 1 2 3

Fläche (m2) 8

Vegetationsbedeck. (%) 70 70

Artenzahl 7 12 12

Ficaria verna 4 4 4

Fraxinus excelsior juv. + +

Acer pseudoplatanus\uv. + +

Lamium galeobdolon + +

Circaea lutetiana 1 1

Oxalis acetosella + 2

Verónica montana + 1

Arum maculatum 1

Equisetum hiemale

Ulmus glabra juv.

Urtica dioica +

Galium odoratum 2

Athyrium filix-femina 1

Carex sylvatica 1

Anemone nemorosa 2

Stachys sylvatica (+ )

Geranium robertianum

Milium effusum +

Mnium undulatum 1

Oxyrrhynchium swartzii 1

Conocephalum conicum + +

Brachythecium rutabulum +

Fissidens taxifolius +

1, 2. (6917 NW) Ungeheuerklamm zwischen Weingarten und 
Untergrombach, 150 m. Bestand nahe an zeitweise wasserfüh­
render Rinne.
3. (6917 SE) SW Wössingen, Hohberg, 200 m.

Als Folge der Lößüberlagerung treten die Unterschiede 
der einzelnen Schichten kaum hervor. 
Erlen-Eschenwald und Caltha-Erlenwald wurden im 
Kraichgau vorzugsweise im Bereich der Quellenhori­
zonte an der Basis des Unteren Gipskeupers (km^ be­
obachtet. An ganz wenigen Fundorten handelt es sich 
auch um Quellstellen an der Basis des Schilfsandsteins 
(km2) oder auch der Roten Mergel (km3), so stellenwei­
se W Eichtersheim oder bei Horrenberg. Auf die Bedeu­
tung dieser Quellhorizonte wurde vielfach hingewiesen 
(vgl. z. B. Metz 1922, auf vegetationskundlicher Seite 
Schwarz 1941). Im Gebiet des Lias und des Doggers 
wurden die beiden Erlenwaldgesellschaften zerstreut 
beobachtet. Dagegen sind aus dem Muschelkalkgebiet
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kaum Vorkommen bekannt, da der Muschelkalk das 
Wasser der Bäche versinken läßt. Auch vermag die 
Lößdecke das Wasser recht gut zu speichern. Quellen 
im Wald sind (heute) selten. Ausnahmen machen hier 
die Vorkommen am Röhrlesbrunnen NE Obergrombach 
und am Weiertlebrunnen zwischen Obergrombach und 
Weingarten (hier sind Erlenwälder nur fragmentarisch 
ausgebildet). Zum Erlen-Eschenwald wurde weiter 
auch ein (nicht ganz typischer) Bestand an einem (zeit­
weise wasserführenden) Bach N Bauschlott gerechnet. 
-  Entlang der zeitweise wasserführenden Rinnen im 
Muschelkalk sind Ficaria vema-Bestände recht häufig 
und meist besser ausgebildet als Tälchen der Keuper­
gebiete (mit einer gleichmäßigeren Wasserführung). -  
Die früher sicher großflächigen Quellwälder in den Mu­
schelkalktälern (z. B. über höheren Schichten des Mitt­
leren Muschelkalks, z. B. bei Eisingen, Ispringen oder 
Stein) haben schon lange Wiesenlandschaften Platz 
gemacht.
Die Aufnahmen des Carici remotae-Fraxinetum aus 
dem Kraichgau stammen aus Muschelkalkgebieten (wo 
die Gesellschaft nur ausnahmsweise beobachtet wur­
de) und aus den Lias- und Doggergebieten bei östrin- 
gen-Rettigheim. Häufiger erscheint die Gesellschaft in 
den Keupergebieten des Strombergs, wenn auch schö­
ne Bestände in den scharf eingeschnittenen Klingen 
selten sind.
Der Hainbuchenwald ist im ganzen Gebiet zerstreut an­
zutreffen; eine Häufung der Vorkommen im Bereich ein­
zelner Schichten ist dabei nicht zu beobachten. Die Ge­
sellschaft benötigt Standorte mit zeitweiser Durchnäs- 
sung (und keine Überflutung). Die anthropogenen Hain­
buchenwälder (Galio-Carpinetum) sind im Bereich der 
Keupermergel (km2l km3) weitverbreitet und bestimmen 
hier vielfach das Bild der realen Vegetation (vgl. Ober­
dörfer 1952).

8. Bedeutung der Auenwälder für den Naturschutz

Auenwälder gehören zu den besonders gefährdeten 
Waldgesellschaften Mitteleuropas. Die ursprünglich 
von diesen Waldgesellschaften eingenommenen Flä­
chen wurden vielfach schon früh in Wiesenlandschaften 
umgewandelt. Hier beschränkt heute der Wald sein Vor­
kommen auf schmale Säume an den Flußläufen. In den 
verbliebenen Auenwäldern veränderten später Fas­
sung und Nutzung der Quellen zur Trinkwassergewin­
nung oder Entwässerungen (die allerdings im Kraich­
gau eine geringe Rolle spielen) Standort und Artengefü­
ge. Die moderne Forstwirtschaft brachte diesen Wald­
beständen kein besonderes Interesse entgegen, wie 
Wegtrassierungen oder Abkippen von Erdmaterial ver­
raten. Neuerdings werden hier gern zur „biologischen 
Bereicherung“ Tümpel angelegt, die meist überdimen­
sioniert sind und mit ihren sterilen, steilen Ufern mehr an 
Teiche in Parkanlagen als an naturnahe Waldtümpel 
erinnern (kleine, wenige m2 große Wasserlöcher wären

biologisch interessanter und würden weniger Waldflä­
che beanspruchen). Das im Kraichgau wohl abschrek- 
kenste Beispiel eines falsch verstandenen Naturschut­
zes ist der Weiher im Tal des Kleinen Kraichbachs bei 
Oberöwisheim; ihm sind damals die schönsten Bestän­
de des Ca/föa-Erlenwaldes im Oberöwisheimer T al zum 
Opfer gefallen.
Rückgang und Zerstörung von Auenwäldern steht die 
Aufforstung feuchter Wiesenmulden mit Erlen und Pap­
peln gegenüber. Doch dauert die Entwicklung bis zu ei­
nem naturnahen Wald einige Jahrzehnte und länger, da 
an diesen isolierten Stellen Arten der Laubmischwälder 
nur langsam einwandern. (Am schnellsten dürfte die

Tabelle 8. Quellflurgesellschaften

Nr. d. Spalte 1 2 3 4 5

Fläche (m2) 1,5 0,1 0,2 0,4 0,1

Neigung (°) 70 30 45 5

Vegetationsbedeck. (%) 100 100 100 80 80

Artenzahl 3 5 6 5 6

Cratoneuron commutatum 5 5 5 4 2

Cratoneuron filicinum 1 1 2 3

Brachythecium rivulare 2 2

Pellia endiviifolia +

Eucladium verticillatum 1

Mnium undulatum 1

Mnium punctatum

Calliergonella cuspidata

Fraxinus excelsior juv. + 2

Festuca gigantea 2

Brachypodium sylvaticum 1

6 7

0,2 0,3 

10 0 

100 100 

5 7

3 4

2 2 

2

1

2

+

Außerdem einmal: In 1: Cystopteris filix-fragilis +.
In 3: Deschampsia cespitosa + , Eurhynchium Striatum + , 
Lophocolea cuspidata r.
In 4: Bromus ramosus 1.
In 5: Equisetum arvense 1.
In 6: Rubus caesius + .
In 7: Lamium galeobdolon + , Ranunculus repens + , 
Thuidium tamariscinum r.

1. (7018 NE) Maulbronn, durchsickerte Wand im Steinbruch an 
der Straße nach Zaisersweier, 280 m.
2. (6818 NW) NW Odenheim, Silzbrunnen, 183 m.
3. (6718 SE) Dühren bei Sinsheim, Quellstelle an den Fuchs­
löchern, 195 m. Sekundärer Wuchsort an einem Grabenrand.
4. (6919 SW) W Häfnerhaslach, Quellstelle am Krebsbächle, 
360 m.
5. (6818 NW) NW Odenheim, am Silzbrunnen, 183 m.
6. (6918 NE) S Flehingen, am Zigeunerbrunnen, überrieselte 
Tuffstelle, 195 m.
7 (6919 SW) W Häfnerhaslach, Quellstelle am Krebsbächle, 
360 m.
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Tabelle 9. Röhrichtgesellschaften der Quellen und Quellabflüsse

N r. d . S p a l t e 1 2 3 4

F lä c h e  ( m 2) 5 4 3 3

V e g e ta t io n s b e d e c k .  ( % ) 100 95 90 -

A r te n z a h l 3 6 4 4

K e n n z e ic h n e n d e  A r te n :

N a s tu r t iu m  o f f ic in a le  ( s . s t r . ) 5 5 3 2

S ium  e re c tu m 4 4

A p iu m  n o d if lo ru m

C a rd a m in e  a m a ra

R ö h r ic h t - A r te n :

C a re x  a c u t ifo rm is 1 2

S p a rg a n iu m  n e g le c tu m +

V e ro n ic a  b e c c a b u n g a +

G a liu m  p a lu s t re (+ )

M e n th a  a q u a t ic a  ( + )

E q u is e tu m  f lu v ia t i le  

Iris  p s e u d a c o ru s

S o n s t ig e :

Caltha palustris 1 1

Filipéndula ulmaria 

Carex strigosa

Chrysosplenium alternifolium

5 6 7 8 9 10 11 12 13 14

5 6 6 6 3 3 4 3 3 3

100 80 90 100 80 60 100 100 80 80

6 4 4 4 5 3 4 8 11 5

4 4 4 4

2

+ 2 3 4 4 4 4 5

2 2 1 1 1 + 1 1

+ 1

2

1

1

2 +  +  3 2 3

2 2 2

1

Außerdem: In 1: Epilobium parviflorum juv. + .
In 9: Ficaria verna 1.
In 10: Solanum dulcamara +.
In 11: Glechoma hederacea +.
In 12: Cirsium oleraceum 1, Acer pseudoplatanus Kr. + , 
Deschampsia cespitosa + , Stachys sylvatica + .
In 13: Poa trivialis + , Rumex sanguineus + ,
Ranunculus repens + , Carex sylvatica r,
Galium odoratum + , Oxyrrhynchium swartzii +.
In 14: Angelica sylvestris 1, Brachythecium rivulare 1.

Zu Tabelle 9

1,2. (6918)NE) S Flehingen, Bach am Zigeunerbrunnen, 195 m. 
Wasser ca. 10 cm tief.
3. (6818 SE) E Menzingen, Quellwald am Eschbach, 180 m. Be­
stand ungestört, nahe der Quelle, Wasser ca. 5 cm tief, langsam 
fließend.

4. (6818 SE) NE Heidelsheim, Reutwald, Graben nahe der 
Quelle. 160 m. In der Quelle selbst Nasturtium officinale.
5. (7018 SW) SE Göbrichen, langsam fließender Wiesengraben 
N des Neulinger Berges, 330 m. Wasser ca. 5 cm tief.
6. 7 (6818 SE) E Menzingen, Quellwald am Eschbach, 180 m.
8. (6918 NE) S Zaisenhausen, Rand des Breidingerbruchs, 
175 m.
9. (6718 SW) W Eichtersheim, beschattete Quellstellen, ca. 
200 m.
10. (6818 SW) Wald zwischen Münzesheim und Menzingen, 
150 m. Wasser 5 cm tief, langsam fließend.
11. (818 SE) E Menzingen, Quellwald am Eschbach, 180 m. Bo­
den 2—4 cm hoch überschwemmt, Wasser stehend.
12. (6718 SW) W Eichtersheim, ca. 200 m.
13. (6718 SE) SW Dühren, Fuchslochrain, 200 m. Boden ganz 
flach überschwemmt, Wasser schwach bewegt.
14. (6718 SW) W Eichtersheim, ca. 200 m.

Entwicklung zu naturnahen Beständen an Standorten 
des Ca/ffta-Erlenwaldes gehen.) Bei diesen aufgefor­
steten Flächen dürfte es sich nur zu einem geringeren 
Teil um echte Auenwaldstandorte handeln, die poten­
tieller Carpineten dürften überwiegen.
Erlen- und Erlen-Eschenwälder wurden im Kraichgau 
wie auch in den Nachbargebieten bisher nicht als

Schon- oder Bannwälder ausgewiesen. Eine Ausschei­
dung als Bannwald (forstliches Total reservat) erscheint 
bei der geringen Ausdehnung der Bestände wenig sinn­
voll. Für eine schonwaldartige Nutzung (Nutzung mit Er­
halt der bisherigen Holzartenkombination) bieten sich 
zahlreiche Bestände mit einer sehr naturnahen Zusam­
mensetzung an, so z. B. im Tal des Kleinen Kraichbachs
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bei Odenheim, im Eschbachtal bei Menzingen oder bei 
Horrenberg. Im benachbarten Stromberggebiet wäre 
hier der Wald am Streitenbach bei Gündlingen zu nen­
nen. Wenn auch eine akute Bedrohung der Bestände im 
Augenblick nicht erkennbar ist, wäre doch eine Auswei­
sung als Schonwald geboten, zumal derartige Gesell­
schaften im bisherigen Schonwaldprogramm Baden- 
Württembergs kaum vertreten sind.
Besonders bedroht erscheinen die Hainbuchenwald- 
Mulden. Förderung von Eschen und Pflanzungen von 
Pappel und Ahorn haben das Bild der Baumschicht er­
heblich verändert. Oft wurden gerade die Mulden mit 
Fichten bepflanzt. Da wir an diesen Stellen über die Zu­
sammensetzung der Baumschicht in der potentiellen 
natürlichen Vegetation wenig wissen, wäre hier die Aus­
scheidung von Bannwäldern dringend notwendig, zu­
mal derartige Standorte im bisherigen Bannwaldpro­
gramm Baden-Württembergs fehlen. Es ist allerdings 
nicht leicht, im Kraichgau derartige Muldenstandorte mit 
einer ausreichenden Fläche zu finden. Hier würden sich 
etwa Flächen im Ranntal zwischen Dietlingen und Nöt­
tingen oder im Tal des Kleinen Kraichbachs bei Ober- 
öwisheim anbieten. Weitere kleine Flächen sollten zu­
mindest schonwaldartig (auf Eiche und Hainbuche) be­
wirtschaftet werden.

9. Quellflurgesellschaften (Tabelle 8)

In unmittelbarer Nähe der Quellen finden sich auf ske­
lettreichem, gelegentlich auch durch Kalktuff verfestig­
tem Untergrund an nassen, langsam durchsickerten 
Stellen Moosrasen, in denen Cratoneuron-Arten domi­
nieren; Gefäßpflanzen spielen hier keine Rolle.
An nassen Standorten kennzeichnet Cratoneuron com- 
mutatum eine eigene Gesellschaft (Cratoneuretum 
commutati), die im Kraichgau nur ganz vereinzelt beob­
achtet wurde (Tab. 8, Sp. 1-4). Häufiger erscheint die 
Gesellschaft im Stromberggebiet, was auf das Vorhan­
densein von Schichtquellen über festem Untergrund zu­
rückzuführen ist (vgl. auch Aufn. 1 und 4). -  Die Bestän­
de der Gesellschaft sind alle sehr kleinflächig ausgebil­
det. Sie steht hier offensichtlich an ihrer Vorkommens­
grenze. Trotzdem kann das Cratoneuretum im Gebiet 
noch z. T. relativ junge Sekundärstandorte besiedeln. 
(Der Verbreitungsschwerpunkt der Gesellschaft liegt in 
der montanen Stufe.) -  Die Bestände enthalten im Ge­
biet regelmäßig (wenn auch in geringer Menge) das ni- 
trophile Cratoneuron filicinum.
An etwas trockeneren, stärker gestörten Stellen domi­
niert Cratoneuron filicinum (Tab. 8, Sp. 5-7). Diese Be­
stände gehören zu einer eigenen Gesellschaft, die im 
Kraichgau wesentlich häufiger als das Cratoneuretum 
commutati auftritt und nicht selten Sekundärstandorte in 
Siedlungsnähe wie Brunnenabflüsse oder Gewässer­
ränder besiedeln kann.
Diese Quellflurgesellschaften der montanen Stufe wur­
den besonders eingehend von S ebald (1 9 7 5 ) aus dem 
Schwäbischen Wald dargestellt.

10. Kleinröhrichte (Tabelle 9)

Innerhalb der Erlen- und Erlen-Eschenwälder finden 
sich in den Abflußgräben niederwüchsige Röhrichtge­
sellschaften. Großseggenrieder wurden nur vereinzelt 
beobachtet.
Nasturtium off/c/na/e-Gesellschaft, Tab. 9, Sp. 1-2 
Nasturtium officinale (s. str.) baut in schwach beweg­
tem, flachem (bis 10 cm tiefem) Wasser lockere Röh­
richtbestände auf, die zu einer eigenen Gesellschaft ge­
hören. Nasturtium officinale kann dabei bis in die Quell­
töpfe Vordringen.
Sium erectum-Gesellschaft (Apio-Sietum), Tab. 9, Sp. 3-8 
Wo in den Gräben die Strömung etwas stärker wird, löst 
Sium erectum zunehmend Nasturtium officinale ab. Die 
Wassertiefe in den Aufnahmen liegt zwischen 5 und 10 
cm. Doch kann diese Gesellschaft auch in tieferem 
Wasser Vorkommen. -  Vielfach handelt es sich um 
Reinbestände von Sium erectum; an anderen Stellen 
dringen Einzelpflanzen von Carex acutiformis, Mentha 
aquatica oder Caltha palustris ein. Apium nodiflorum, 
das im Kraichgau zerstreut vorkommt, fehlt den Sium- 
Beständen primärer Standorte; diese Art kommt erst in 
den Wiesengräben, die sich stärker erwärmen können, 
hinzu (vgl. Aufn. 8).
Cardamine amara-Gesellschaft, Tab. 9, Sp. 9-14 
An nassen, höchstens ganz flach überschwemmten 
Stellen mit schwach bewegtem Wasser dominiert Car­
damine amara. Die Bestände sind recht artenreich und 
enthalten als weitere Arten z. B. Filipéndula ulmaria und 
Cirsium oleraceum. Als Besonderheit sei das Vorkom­
men von Chryosplenium alternifolium vermerkt. -  Be­
reits im Juli beginnen die Bestände auszusterben. -  Die 
Cardamine amara-Gesellschaft wird zwar Quellfluren 
zugeordnet, zeigt jedoch lokal enge Beziehungen zu 
Kleinröhrichten.
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F r a n c o  Kämmer & Michael Dienst

Zum Vorkommen der Flaumeiche (Quercus pubescens 
WILLD.) in der trockengefallenen südlichen Oberrheinaue
Kurzfassung
Seit der Jahrhundertwende kommt Quercus pubescens ge­
meinsam mit Quercus pubescens x robur in der trockengefalle­
nen südlichen Oberrheinaue in der Nachbarschaft des Hügel­
landes um den Isteiner Klotz vor. Die Eigenarten des Verbrei­
tungsbildes gehen wahrscheinlich überwiegend auf die Tätig­
keit des Eichelhähers (Garrulus glandarius) zurück. Es Ist zu er­
warten, daß diese Baumarten während der Sukzession von of­
f e n e r  zu geschlossener Waldvegetation durch konkurrenzkräfti­
gere Baumarten verdrängt werden.

Abstract
Since the turn of the century Quercus pubescens and Quercus 
pubescens x robur exist in the now drained holocene (alluvial) 
part of the Upper Rhine Plain near the hills of Isteiner Klotz (SW  
Germany). The occurrence and distribution pattern at this atypi­
cal, not extremely dry and hot site mostly have their origin in the 
activities of the jay (Garrulus glandarius). It is expected that the­
se tree species will be displaced by more appropriate ones du­
ring the succession from open to closed forest vegetation.

Autoren
Dr. FRANCO KÄMMER, MICHAEL DIENST, Institut f. Biologie II der 
Universität, Schänzlestr. 1, D-7800 Freiburg i. Br.

1. Einleitung, Untersuchungsgebiet und Methode

Seit mehreren Jahrzehnten wird von verschiedenen Au­
toren auf die Möglichkeit des Vorkommens der Art 
Quercus pubescens und ihrer Hybriden, beziehungs­
weise einer Quercetalia pubescentis-Gesellschaft, in 
der durch Eingriffe des Menschen großenteils trocken­
gefallenen Rheinaue etwa zwischen dem Kaiserstuhl 
und Basel hingewiesen (E c k m ülln er  1940, H üg in  1956, 
1962, Bo g e n r ie d e r  & H üg in  1978). Während dement­
sprechend Flora und Vegetation der vermutlichen Quer­
cetalia pubescentis-Standorte verhältnismäßig gut un­
tersucht sind, stand die Bearbeitung der uns seit einigen 
Jahren bekannten Quercus pubescens-Vorkommen im 
Gebiet noch aus. Die Art ist tatsächlich seit langem in 
der Flußaue vorhanden, aber an anderen als den vor­
hergesagten Standorten. Die besonderen Verhältnisse, 
unter denen Quercus pubescens dort zu finden ist, kön­
nen als einmalig in Deutschland gelten. Nachfolgend 
stellen wir das Untersuchungsgebiet kurz vor und wei­
sen auf methodische Besonderheiten der Arbeit hin. 
Von landschaftsökologisch entscheidender Wichtigkeit 
waren in erster Linie zwei Eingriffe des Menschen in den 
Wasserhaushalt der Rheinaue: Nach S c h ü lin  & S c h ä ­
fer (1962) war die Rheinbegradigung im betreffenden 
Flußabschnitt in der Hauptsache 1876 abgeschlossen;

der Bau des westlich vom neugeschaffenen Flußbett 
verlaufenden ausbetonierten Rheinseitenkanals wurde 
südlich Istein 1932 und nördlich davon 1952 beendet 
(vergleiche Abbildung 1). Von den genannten Jahren an 
floß die Hauptmenge des Rheinwassers im Kanal. Die­
se Maßnahmen haben mit anderen Landschaftsverän­
derungen nach und nach zum (im einzelnen räumlich 
und zeitlich recht komplizierten) Trockenfallen von gro­
ßen Teilen der Rheinaue geführt.
Die Böden des Untersuchungsgebietes können ihrer 
Entstehung nach als Aueböden bezeichnet werden, 
aber ihr heutiger Wasserhaushalt entspricht großenteils 
nicht mehr dem einer Aue (Überschwemmungen, 
Grundwasser). Es handelt sich um nacheiszeitliche 
meist feinsandige bis lehmige Flußablagerungen 
(Deckschicht) über letzteiszeitlichem meist kiesigem bis 
grobsandigem Untergrund, ökologisch betrachtet (zum 
Beispiel im Hinblick auf Tiefwurzler) können beide zu­
sammen als Boden im weiteren Sinne angesehen wer­
den. Der Ausdehnung nach überwiegen im Untersu­
chungsgebiet mittlere, mäßig trockene bis mäßig frische 
Standorte, gefolgt von trockenen, sehr trockenen und 
frischen.
Wir haben versucht, die Standorte von Quercus pubes­
cens im Untersuchungsgebiet mit Hilfe von Zeigerwer­
ten (E llen berg  1979) zu charakterisieren. Dazu wurden 
21 repräsentative Stellen (von insgesamt 89) in ziemlich 
engen Grenzen um die Quercus pubescens-Individuen 
pflanzensoziologisch aufgenommen, um auf diese Wei­
se kleinräumig zutreffende ökologische Aussagen ma­
chen zu können. Dem Zweck der Aufnahmen entspre­
chend und auch auf Grund der besonderen Vegeta- 
tions- und Standortsverhältnisse (Mosaik) sind also die 
Vegetationseinheiten nach Fläche und Artenbestand 
zum Teil nur ausschnittsweise erfaßt. In diesen Fällen 
sind unsere Angaben zur Deckung der Schichten und 
Menge der Arten im Vergleich zu anderen Aufnahmen 
nur beschränkt verwertbar. Aus der Artenzusammen­
setzung ergeben sich die mittleren Zeigenwerte für die 
jeweilige Stelle. Dabei bleiben die Mengenangaben zu 
den Arten sowie die Baumschicht unberücksichtigt. Auf 
Freiflächen stehende kleine Quercus pubescens-Jung- 
bäume werden aber in die Berechnung mit einbezogen. 
Methodenkritische Anmerkungen, so zur Beeinflussung 
der Zeigerwerte untereinander, finden sich vor allem bei 
La n d o lt  (1977). Die Nachteile des Verfahrens, aber 
auch seine Vorteile, sind uns bewußt.
Im Untersuchungsgebiet besteht ein kleinräumiges Ve­
getationsmosaik, das die Standortsvielfalt und vor allem 
die Eingriffe des Menschen widerspiegelt (Abbildung 
2-6). Pflanzensoziologisch schwer überschaubare
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Sukzessionsstadien der Vegetation, in denen neben­
einander die verschiedensten Relikte und Pioniere Vor­
kommen, sind kennzeichnend für die südliche Ober- 
rheinaue (vergleiche auch S chäfer & W ittmann 1966 
sowie W itschel 1977, 1979, 1980).
Die Nomenklatur der Taxa richtet sich nach E hrendor­
fer (1973).
Wir setzen unsere Darstellung mit Angaben zur Art fort 
und gehen anschließend auf Vegetation, Ökologie und 
Naturschutz ein.

2. Taxonomie

Dem Vorgehen von Jalas & S uominen (1976) folgend, 
verstehen wir Quercus pubescens als weitgefaßte Art 
(Quercus pubescens W illd., sensu lato) und verzichten 
auf eine Untergliederung. In diesem Abschnitt soll aber 
nur über die Hybriden mit Quercus petraea (M attusch- 
ka) L iebl. und Quercus robur L. berichtet werden, bei 
deren Ansprache wir an neueren Arbeiten besonders 
die von K issling (1977, 1980) verwenden.
Den Angaben über Hybriden liegen Geländebeobach­
tungen an fast allen (ca. 130) im Untersuchungsgebiet 
gefundenen Individuen zugrunde; herbarisiertes Mate­
rial wurde von 18 der in Tabelle 1 aufgeführten 21 Stel­
len genauer geprüft. Man kann davon ausgehen, daß 
die drei Quercus-Arten bei uns durch gleitende Über­
gänge miteinander verbunden sind (Introgressive Hy­
bridisation). Wie anschließend erläutert wird, haben wir 
taxonomisch nur zwischen Quercus petraea, Quercus 
pubescens, Quercus pubescens x robur und Quercus 
robur unterschieden.
Quercus petraea. Diese im Untersuchungsgebiet selte­
ne Art (einige Individuen im Norden) weist vereinzelt, 
besonders in Merkmalen der Blattbehaarung, einen 
sehr schwachen Einfluß von Quercus pubescens auf, 
der jedoch in unserem Fall eine namentliche Bezeich­
nung als Hybride nicht notwendig macht. In der näheren 
Umgebung (außerhalb der Aue) ist aber ein stärkerer 
Anteil von Quercus pubescens-Merkmalen bei Quer­
cus petraea häufiger zu beobachten, so daß dort von 
Hybriden gesprochen werden kann.
Quercus pubescens. Die Abgrenzung von Quercus pu­
bescens gegenüber Quercus pubescens x robur ist 
schwierig. Als verhältnismäßig rein (bezogen auf das 
südwestliche Mitteleuropa, zum Beispiel die günstige­
ren Quercus pubescens-Standorte im westlichen Kai­
serstuhl und am Isteiner Klotz) können etwa ein Drittel 
der ca. 130 Individuen gelten. In Tabelle 1 ist ihr Anteil 
mit 14 von 21 höher (2/3).
Quercus pubescens x robur. Etwa zwei Drittel aller Indi­
viduen sind berechtigterweise als Hybriden zu bezeich­
nen. Bei der Beurteilung dieser mehr oder weniger inter­
mediären Pflanzen und bei der Umgrenzung von Quer­
cus pubescens und Quercus robur wurden alle in der 
Bestimmungsliteratur (Floren, schon genannte Spezial­
arbeiten) angegebenen Merkmale berücksichtigt (so-

Abbildung 1. Verbreitung von Quercus pubescens und Quercus 
pubescens x robur im Untersuchungsgebiet (nur Rheinaue). 
Kleine mittlere und große Kreise entsprechen den Durchmes­
serklassen dünn, mittel und dick in Tabelle 2. Nummern gehören 
zu den Aufnahmestellen in Tabelle 1. Schraffierte Flächen ge­
ben besonders schützenswerte Gebiete an. Kartengrundlage 
(Genehmigung des Landesvermessungsamtes Baden-Würt­
temberg Nr. LV 5065/3038): Topographische Karte 1:25 000, 
oberhalb der Randmarkierung Blatt 8211 von 1977, unterhalb 
8311 von 1966, Ergänzungen auf der elsässischen Seite und 
übrige Eintragungen durch die Autoren.
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weit sie nach Alter der Individuen und Jahreszeit prüfbar 
waren).
Quercus robur. Diese im ganzen Untersuchungsgebiet 
häufigste Quercus-Art zeigt mitunter Merkmale der 
Blattform, die auf Quercus pubescens deuten. Wie bei 
den entsprechenden Fällen von Quercus petraea ha­
ben wir für solche Individuen aber keine unterscheiden­
de Benennung verwendet.
Die vier ausgewiesenen taxonomischen Quercus- 
Gruppen zeigen im Hinblick auf die folgenden Abschnit­
te keine außergewöhnlichen Erscheinungen, die an die­
ser Stelle zu erwähnen wären, mit einer Ausnahme: Uns 
¡st verschiedentlich aufgefallen, daß der Tendenz nach 
jüngeren Individuen der Durchmesserklasse 1 (siehe 
Abschnitt 3), wie sie zum Beispiel an der Rheinuferbö­
schung gehäuft Vorkommen (Abbildung 1), eher Hybri­
den sind. Dies könnte vielleicht als im Laufe der Zeit zu­
nehmende genetische Ausdünnung der lokalen Quer­
cus puöescens-Population gedeutet werden.

3. Alter und Wuchs

Die hier gemeinsam behandelten Merkmale von Quer­
cus pubescens (und Quercus pubescens x robur, die 
als solche im folgenden nur noch erwähnt wird, wenn of­
fensichtliche Unterschiede gegenüber Quercus pubes­
cens bestehen) sind besonders hinsichtlich der Bestan­
desgeschichte, Vegetationsstruktur und Konkurrenzfä­
higkeit der Art von Bedeutung, wie unter anderen För­
ster (1979) an vergleichbaren Beispielen zeigt. Wegen 
der besseren Übersichtlichkeit und im Hinblick auf Ab­
bildung 1 beziehen sich die Zahlenangaben fortan auf 
die 89 Fundstellen der ca. 130 Individuen. Unter Stelle 
verstehen wir jeden weiter als etwa 10 m auseinander 
liegenden Fundpunkt. Beim Vorhandensein von mehre­
ren Individuen an einer Stelle wurde das jeweils dickste, 
höchste oder älteste berücksichtigt.
Die aus Tabelle 2 und 1 sowie Abbildung 1 und 2-4 er­
sichtlichen Befunde in bezug auf Alter und verschiedene 
Wuchsdaten sprechen größtenteils für sich selbst. Me­
thodisch stützt sich die Altersschätzung unter anderem 
auf einen Fotovergleich und zwei Bohrkernentnahmen, 
wie nachfolgend erläutert wird.
In Schülin & S chäfer (1962) zeigt das Foto auf Seite 78 
unsere Aufnahmestelle 20 im Zustand von 1959. Auf 
diesem Bild ist die heute dort stehende Quercus pubes­
cens nicht erkennbar, möglicherweise aber als kleiner 
Jungbaum bereits vorhanden, demnach also maximal 
etwa 25 Jahre alt. Nach der Bohrkernuntersuchung er­
wies sich das dickere (50 cm) Individuum südöstlich von 
Stelle 13 als etwa 65jährig und das dünnere (40 cm) an 
Stelle 13 als etwa 75jährig. Auf derartige Zusammen­
hänge zwischen Dicke und Alter kommen wir noch im 
letzten Absatz dieses Abschnitts zurück.
Es spricht wenig dafür, daß Quercus pubescens vor der 
Jahrhundertwende im Untersuchungsgebiet vertreten 
war. Den sich seither wohl schrittweise verbessernden

Ansiedlungsmöglichkeiten für Quercus pubescens 
(Ausbleiben der Überschwemmungen, Grundwasser­
absenkung etc.) entspricht die zeitliche Verteilung ihrer 
Altersklassenhäufigkeit weitgehend.
Wie bereits in Abschnitt 2 kurz erwähnt, kommen jünge­
re Quercus pubescens-Individuen der Durchmesser­
klasse 1 und die buschig wachsenden Stockausschläge 
(Abbildung 2) gehäuft an der Rheinuferböschung und 
ihrer unmittelbaren Umgebung vor, wohingegen die 
Durchmesserklassen 2 und 3 ebendort mengenmäßig 
zurücktreten. Dies läßt sich durch die Offenhaltung des 
Geländes erklären. Ansonsten sind die Durchmesser­
klassen gleichmäßiger über das Untersuchungsgebiet 
verteilt (Abbildung 1).
Zwischen Dicke, Höhe und Alter von Quercus pubes­
cens besteht nur eine lose Verknüpfung (Tabelle 1 und 
2). Die verschiedenen Baumformen werden vor allem 
von Lichtgenuß, Feuchtigkeit und Nährstoffgehalt des 
Bodens sowie den Konkurrenten bestimmt. Bei mäßiger 
Lichtkonkurrenz von seitlich stehenden Bäumen bildet 
Quercus pubescens unter günstigen Bodenverhältnis­
sen eine gutwüchsige, schlank emporragende Gestalt 
aus, mit von der Krone schräg nach oben weggestreck­
ten langen Zweigenden. Im Freistand oder bei schwa­
cher Lichtkonkurrenz entstehen gedrungenere Baum­
formen wie auf den Abbildungen 3 und 4, deren Wuchs 
für das Untersuchungsgebiet als normal gelten kann. 
Bei starker Lichtkonkurrenz von der Seite oder weitge­
hender Beschattung von oben weicht Quercus pubes­
cens nach Möglichkeit durch Förderung einzelner Kro­
nenteile und Schrägwachsen nach dem Lichte aus oder 
aber bleibt als kleiner Jungbaum schließlich ganz zu­
rück und wird überwachsen. Besonders Clematis vital- 
ba, Robinia pseudacacia, Prunus avium und gelegent­
lich auch Solidago gigantea spielen derzeit als Konkur­
renten in den Anfangsjahren eine solche Rolle.

4. Verbreitung

Nachdem in den Übersichtskarten von M eusel et al. 
(1965) sowie Jalas & S uominen (1976) auch die mehr 
oder minder trockengefallene Rheinaue etwa zwischen 
dem Kaiserstuhl und Basel in das Verbreitungsgebiet 
von Quercus pubescens mit einbezogen wurde (was 
dem Maßstab entsprechend richtig ist, aber keine siche­
ren Schlüsse auf Vorkommen in der Aue zuläßt) und sie 
auch früher schon mehrere Autoren für dort vorausge­
sagt hatten, wäre die Art an den für sie geeigneten 
Standorten eigentlich im ganzen Gebiet zu erwarten ge­
wesen. Unsere gezielte Nachsuche im angegebenen 
Raum einschließlich der Terrassenränder (Hochgesta­
de) erbrachte jedoch nur Nachweise für eine viel be- 
grenztere Fläche in der Umgebung des Isteiner Klotzes, 
was allem Anschein nach mit den Ausbreitungsmöglich­
keiten von Quercus pubescens in den letzten hundert 
Jahren zusammenhängt. An keiner Stelle des Gebietes 
(abgesehen vom westlichen Kaiserstuhl, dessen Aue-
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Abbildung 3. Quercus pubescens, Stelle 13, Bohrkernentnah­
me 2 am rechten Individuum; Ende September 1979.

Abbildung 2. Quercus pubescens x robur, Aufnahmestelle 3, 
Stockausschlag; Mitte September 1979.

Abbildung 4. Quercus pube­
scens, Stelle 17, beginnender 
Laubfall; Mitte Oktober 1979.
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Abbildung 5. Teilansicht des Untersuchungsgebietes bei Stelle 1, Blick nach Westen auf umliegende Stellen; Ende September 1979.

Abbildung 6. Teilansicht des Untersuchungsgebietes bei Stelle 12, Blick vom Isteiner Klotz nach Westen über die Rheinaue mit Auto­
bahn, Rhein und Rheinseitenkanal; Mitte Oktober 1979.
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Tabelle 2. Wuchs- und ungefähre Altersdaten von Quercus pubescens und Quercus pubescens x robur Im Untersuchungsgebiet.

Dicke Höhe Alter Stellen Stellen

(cm) (m) (Jahre) (Anzahl) (Prozent)

Klasse 1 unter 7 unter 7 unter 10 46 52

Klasse 2 7 -20 7 -10 10-30 36 40

Klasse 3 über20 über 10 über30 7 8

Maximum 50 15 75

vorland aber noch etwas feuchter ist) reicht nämlich die 
trockene Aue so nahe an Quercus pubescens-Bestän­
de des benachbarten Hügellandes heran wie am Istei- 
ner Klotz, so daß eben dort die Ansiedlung von vornher­
ein aus räumlichen Gründen am leichtesten war. 
Abbildung 1 zeigt möglichst genau alle uns bekannten 
Fundstellen von Quercus pubescens in der Ebene, 
nicht dargestellt sind die Vorkommen im entfernt nord­
nordwestlich gelegenen elsässischen Trockengebiet 
und im östlich anschließenden Hügelland, wo die Art vor 
allem etwa zwischen Kleinkems und Efringen (südöst­
lich von Istein) nicht selten ist. Unsere Fundpunkte in der 
Aue sind also maximal 1 (-2) km von denen der Vorber­
ge entfernt. Zwischen diesen beiden Geländeteilen ha­
ben wir besonders im Herbst 19 7 9  immer wieder Eichel­
häher (Garrulus glandarius) hin und her fliegen gese­
hen. Ein ursächlicher Zusammenhang zwischen dem 
Verbreitungsbild von Quercus pubescens im Vorland 
und der Tätigkeit des Eichelhähers, der bekanntlich Ei­
cheln verbreitet, kann demnach angenommen werden 
(vergleiche Bo s s e m a I 9 6 8 ). Inwieweit zum Beispiel Säu­
getiere oder Pollenflug (Entstehung von Hybriden durch 
Windbestäubung über größere Entfernungen hinweg) 
eine Rolle spielen, blieb unklar.
Nördlich und südlich der in Abbildung 1 eingezeichneten 
äußersten Fundstellen haben wir vergebens intensiv 
nach weiteren Individuen gesucht, so daß vermutlich die 
tatsächliche derzeitige Verbreitungsgrenze gefunden 
wurde. Begrenzend dürfte sich im Norden wie im Süden 
in erster Linie die geringe Neigung des Eichelhähers, Ei­
cheln über noch größere Strecken zu tragen, ausgewirkt 
haben (vergleiche Bo s s e m a  1968); zudem wird das Ge­
lände nach Süden zu etwas feuchter und trägt entspre­
chend dichtere und höhere Gehölzvegetation, die zur 
Ansiedlung von Quercus pubescens nicht günstig er­
scheint. Auch der Osten des Untersuchungsgebietes 
wurde bis zu den Vorbergen beziehungsweise zum Ter­
rassenrand möglichst flächendeckend abgesucht. Die 
Verbreitungsgrenze der Art ist hier entscheidend durch 
menschliche Eingriffe und Landnutzungsformen (zum 
Beispiel Äcker, Wiesen, Weiden, Pinus sylvestris-P1\ar\- 
zungen, Kiesgruben, Ruderalvegetation) bestimmt, we­
niger durch die zum Teil üppigere Vegetation der mitun­
ter noch feuchteren Reste der Auenrandsenke. Die 
Westgrenze (im französischen Elsaß) kann nur im Süd­

westen als einigermaßen bekannt gelten, im Westen 
und Nordwesten hingegen liegen möglicherweise Be­
obachtungslücken vor. Dort ist es aber streckenweise 
auch etwas zu feucht oder zu gestört (Kiesabbau etc.), 
als daß Quercus pubescens-Vorkommen wahrschein­
lich wären.
Abgesehen von den oben dargestellten Verbreitungs­
grenzen sind die offensichtlichen Lücken zwischen den 
meist gehäuften Quercus puöescens-Vorkommen 
ebenfalls von Interesse (Abbildung 1). Die Häufungen 
können durch die Vorliebe des Eichelhähers für be­
stimmte Böden beim Einbringen der Eicheln in die Erde 
zustande gekommen sein (siehe Abschnitt 5). In der Re­
gel fruchtet Quercus pubescens auch in der Aue normal 
und wird dann wohl durch Nahverbreitung um die Alt­
bäume herum angesiedelt, so daß Gruppen entstehen. 
Das Vorkommen von Jungpflanzen direkt unter fruch­
tenden Bäumen haben wir dagegen nicht beobachtet. 
Die Lücken im Verbreitungsbild sind zum Teil durch die 
schon im vorigen Absatz genannten ungünstigen 
Standorts-, Vegetations- und Nutzungsverhältnisse so­
wie deren jeweilige wechselvolle Geschichte bedingt. 
Als solche können hier hinzugefügt werden offene, trok- 
kenere, kiesig-flachgründige Standorte mit schütterer 
Vegetation sowie dichtgeschlossene, hochwüchsige, 
einheitliche Krautbestände (siehe Abschnitt 5). Einige 
der vergleichsweise ebenfalls geeignet erscheinenden 
Stellen innerhalb des Verbreitungsgebietes sind ver­
mutlich noch nicht von Quercus pubescens erreicht 
(beziehungsweise bleibend besiedelt) worden. Diese 
Lücken wären also am ehesten durch die noch anhal­
tende Ausbreitungsgeschichte der Art, das heißt zeit­
lich, zu verstehen.

5. Vegetation und Ökologie

Quercus pubescens und die Gesellschaften des Quer- 
cion pubescentis wachsen im südwestlichen Mitteleuro­
pa bekanntlich meist, aber nicht immer, an trockenwar­
men Sonnhängen. So lag es nahe, die Art auch im be­
treffenden Gebiet der Oberrheinaue zuerst an den dort 
trockensten, sonnigsten und wärmsten Standorten zu 
suchen. Gefunden haben wir die ca. 130 Individuen al­
lerdings fast ausnahmslos an etwas anderen Standor­
ten.
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Um unsere Angaben zu diesem Abschnitt übersichtlich 
und großräumig vergleichbar zu halten, haben wir zum 
einen die Klimadaten entsprechend ausgewählt (Tabel­
le 3 und 4) und zum anderen als Hilfsmittel von den Zei­
gerwerten der einzelnen Arten (E llen berg  1979, einige 
Ergänzungen nach Lan d o lt  1977 und O ber dö r fer  
1979) sowie von dem dazugehörigen Rechenprogramm 
(S pa tz  et al. 1979) Gebrauch gemacht1 (Tabelle 1, Ab­
bildung 7, 8 und 9).
Der erste Teil dieses Abschnitts enthält schwerpunkt­
mäßig klimabezogene Aussagen zur Vegetation, der 
zweite bodenbezogene. Die heutige reale (aktuelle) Ve­
getation wird besonders bei der Lichtzahl behandelt, die

Herrn L. PLETL, (Weihenstephan), der die Berechnungen zu 
unseren Zeigerwerten ausführte, möchten wir an dieser Stelle 
unseren Dank dafür aussprechen.

potentielle natürliche bei der Feuchtezahl, da sich an 
diesen beiden Zeigerwerten die wesentlichen ökologi­
schen Unterschiede der jeweils ausgewiesenenVege- 
tationseinheiten deutlich herausstellen lassen.
Die Klimaunterschiede im Raum zwischen Vogesen, 
Jura und Schwarzwald werden in ihrer ökologischen 
Bedeutung für die Vegetation gelegentlich unterschätzt. 
Wir stellen deshalb das Klima unseres engeren Unter­
suchungsgebietes im weiteren oberrheinischen Zusam­
menhang dar und erhoffen uns davon nicht nur bessere 
Verständnis- und Einordnungsmöglichkeiten der Er­
gebnisse, sondern auch eine anregende Wirkung auf 
die vegetationskundlich-ökologischen Arbeiten ande­
rer.
Die in Tabelle 3 und 4 mitgeteilten entscheidenden Kli­
maeigenschaften sprechen größtenteils für sich selbst, 
so daß es nur weniger zusätzlicher Erläuterungen be-

Tabelle3. Großklimadaten in den Zeiträumen 1881/1891-1930 und 1931-1960 für die Rheinaue von nördlich (=  n.)des Kaiserstuhls 
bis Basel. Zum Vergleich werden die entsprechenden Werte für die trockensten und wärmsten Gegenden Südwestdeutschlands 
(= SWD) und ganz Deutschlands (=  BRD) angegeben. Die für I selbst ausgewählten oder hinzugefügten Rechenwerte sind unterstri­
chen beziehungsweise eingeklammert. Der Klimaquotient (I) kann zur groben Beurteilung der Wasserbilanz vegetationsökologisch 
verwendet werden. II bis V nach Klimakarten in Klima-Atlas von Baden-Württemberg (1953) und Hydrologischer Atlas der Bundesre­
publik Deutschland (1978-1979).

I II III IV V

ungefährer Klimaquotient mittlerer mittlere mittlere mittlere

Flußabschnitt IV 1000:11 Jahres- Januar- Juli- Jahres-

iederschlag (mm) temperatur(°C) temperatur(°C) temperatur (°C)

1881/1891-1930 1891-1930 1881-1930 1881-1930 1881-1930

Rust-Weisweil 29-32 650-600 überO 18-19 über 9

W.-Oberrimsingen 32-etwa 33 unter 600 (575) überO 18-19 über 9

O.-Bremgarten 32-29 600-650 überO 18-19 über 9

B.-Grißheim 29-27 650-700 überO 18-19 über 9

G.-Schliengen 27-25 700-750 überO 18-19 über 9

S.-Kirchen 25-24 750-800 überO 18-19 über9

K.-Basel 24-22 800-850 überO 18-19 über 9

extreme Vergleichswerte (SWD) etwa39-etwa41 unter 500 (475) überO über 19 (19,5) über 9

1931-1960 1931-1960 1931-1960 1931-1960 1931-1960

n. Kappel-Sasbach 27-29 700-650 0-1 1 8 -1 9 9 -1 0

S.-Hartheim 29-etw a 30 unter 650 (625) 0-1 18-19 9 -1 0

H.-n. Steinenstadt 29-27 650-700 0-1 18—19 9 -1 0

S.-Märkt 27-25 700-750 0-1 18—19 9 -1 0

M.-Basel 25-24 750-800 0-1 18-19 9 -1 0

extreme Vergleichswerte (BRD) etwa39-etwa41 unter 500 (475) über2 über 19 (19,5) über 10



60 carolinea, 40

darf. Die langfristigen Schätzwerte in Tabelle 4 gelten 
für die jeweils sonnigsten, trockensten und wärmsten 
Geländeteile der angegebenen Räume. Eine Vorstel­
lung von der Verbreitung solcher Standorte in Baden- 
Württemberg gibt die Klimakarte von Ellenberg (1956). 
Der in beiden Tabellen zu Beginn erscheinende Klima­
quotient kann zur groben Beurteilung der Wasserbilanz 
dienen und wurde verschiedentlich (zum Beispiel von 
E llenberg  1963,1978) vegetationsökologisch verwen­
det.
Es bleibt danach besonders festzuhalten, daß die groß- 
und kleinklimatischen Unterschiede innerhalb der 
Rheinaue selbst und gegenüber dem elsässischen 
Trockengebiet beachtlich sind. Folglich sollte in der 
Oberrheinebene neben dem Boden auch das Klima der 
Standorte (Aue, Niederterrasse etc.) gebührend be­
rücksichtigt werden, was vor allem wichtig ist bei Über­
legungen zur potentiellen natürlichen Vegetation. Je­
denfalls ist offenkundig, daß Quercus pubescens im 
Untersuchungsgebiet unter viel gemäßigteren Klimabe­
dingungen vorkommt als im elsässischen Trockenge­
biet, das wegen abweichender Klima- und Bodenbedin­
gungen nur beschränkt zum Vergleich mit der Rheinaue 
herangezogen werden kann.
Eine Auswahl unserer Ergebnisse in bezug auf die Zei­
gerwerte für Ökologie, Morphologie und Soziologie ist in 
Tabelle 1 sowie Abbildung 7,8 und 9 zusammengestellt. 
Um den Überblick zu erleichtern, geben wir im Text für 
die je drei Klima- und Bodenzeigerzahlen Minimum 
(Mn.), Maximum (Mx.), Streuung (St.) und Mittelwert 
(Mt.) der 21 Stellen an, gefolgt von der Zeigerzahl für 
Quercus pubescens (Qp.) und der Abweichung (Ab.) 
von Mt. gegenüber Qp. Die Zeigerzahlen werden an­
schließend zum besseren Verständnis der Bedeutung in 
ihrem auf den Standort (nicht die Pflanze) bezogenen 
Wortlaut gebracht, wobei unbenannte Zwischenstufen 
entfallen. An Abkürzungen verwenden wir demnach: 

Mn. = Minimum 
Mx. = Maximum 
St. =  Streuung 
Mt. =  Mittelwert 
Qp. = Quercus pubescens,
Ab. = Abweichung

Lichtzahl. Mn. 5,8; Mx. 7,3; St. 1,5; Mt. 6,5; Qp. (7); Ab. 
0,5. 5 = halbschattig, 7 = halblicht, 8 = licht. Die einge­
klammerte Ziffer bezieht sich auf Jungbäume im Unter­
wuchs.
Zur besseren ökologischen und biologischen Charakte­
risierung der 21 Stellen haben wir in Tabelle 1 sowie Ab­
bildung 7, 8 und 9 zusätzlich verschiedene zusammen­
fassende Angaben über die drei auch lichtökologisch 
gut unterscheidbaren Sukzessionsstadien A, B und C 
der Vegetation gemacht. Nach ihrer Struktur lassen sich 
die Pflanzenbestände in eine Reihe von offenen und 
krautigen bis hin zu geschlossenen und holzigen ein- 
ordnen, wie auch die Abbildungen 2-6 nahelegen. Da 
es sich um ein kleinräumiges Standorts- und Vegeta­
tionsmosaik handelt, das den wechselnden Eingriffen

des Menschen unterlag, finden wir nebeneinander die 
verschiedensten Relikte und Pioniere. Dieser pflanzen­
soziologisch verwirrende, unübersichtliche und teils nur 
geschichtlich erklärbare Zustand der heutigen realen 
Vegetation ist typisch für das Untersuchungsgebiet 
(vergleiche auch Schäfer & W ittmann 1966 sowie W it- 
schel 1977,1979,1980). Im wesentlichen sind folgende 
Zuordnungen auf Verbandsebene möglich. Die Vegeta­
tion der Freiflächen gehört zum Mesobromion (A), das 
Geranion sanguinei (B) vermittelt zu den lichteren Ge­
büschen des Berberidion (B und C), und die geschlos­
seneren Baumgruppen können teils noch als Alno-Ul- 
mion (C), teils schon als Carpinion betuli (C) aufgefaßt 
werden. Auch dieses letztgenannte Stadium ist noch 
mehr oder weniger lichtdurchflutet, wobei die Sonnen­
strahlen entweder durch das nicht dicht schließende 
Kronendach oder von der Seite her zu den immer reich­
lich vorhandenen Bodenpflanzen dringen. 
Temperaturzahl. Mn. 4,9; Mx. 6,0; St. 1,1; Mt. 5,5; Qp. 8; 
Ab. 2,5. 3 =  kühl, 5 = mäßigwarm, 7 = warm, 9 = ex­
tremwarm.
Eine so starke Abweichung (Ab.) spricht dafür, daß 
Quercus pubescens an den meisten Stellen im Unter­
suchungsgebiet sozusagen fehl am Platze ist, vergli­
chen mit ihren sonstigen Vorkommen an trockenwar­
men Sonnhängen. Auf kleinklimatische Unterschiede 
wurde bereits im Zusammenhang mit Tabelle 3 und 4 
hingewiesen.
Kontinentalitätszahl. Mn. 3,4; Mx. 4,7; St. 1,3; Mt. 4,0; 
Qp. 4; Ab. 0,0. 2 = ozeanisch, 4 = subozeanisch, 5 = 
intermediär, 6 = subkontinental.
Zum Vergleich können im Hinblick auf subozeanische 
(submediterrane) Eigenschaften des Klimas auch die 
Angaben in Tabelle 3 und 4 herangezogen werden.
Die Böden des Untersuchungsgebietes behandeln wir 
hier nur insoweit, wie sie für unsere Schlußfolgerungen 
wichtig sind, also besonders im Hinblick auf einige öko­
logische Eigenschaften, die (wie Wasserhaushalt, Be­
siedelbarkelt etc.) möglicherweise bisher zu ungünstig 
eingeschätzt wurden. Um den weiteren Zusammen­
hang sichtbar werden zu lassen, verwenden wir (im Sin­
ne von Landolt 1977, E llenberg 1979, O berdörfer 
1979) für die Bodenfeuchte und die übrigen Standorts­
eigenschaften eine Abstufung von Begriffen, die sich 
auf die ganze mitteleuropäische Spannbreite bezieht. 
Die lokalen Extreme eines Umweltfaktors lassen sich so 
im großräumigen Vergleich besser einordnen und ver­
stehen, was vor allem für die Beurteilung der potentiel­
len natürlichen Vegetation von Bedeutung ist. Ausführ­
lichere vegetationsbezogene und über das engere Un­
tersuchungsgebiet hinausgehende Angaben zu den 
Böden finden sich unter anderem bei H ügin (1956, 
1962), Bogenrieder & H ügin (1978) sowie Z ottl (1979). 
Feuchtezahl. Mn. 3,3; Mx. 5,2; St. 1,9; Mt. 4,3; Qp. 3; Ab. 
1,3. 3 = trocken, 5 =  frisch, 7 = feucht.
Ebenfalls hier wird deutlich, daß Quercus pubescens im 
Untersuchungsgebiet überwiegend an zu wenig warm­
trockenen Standorten wächst. Wie lassen sich nun die
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Tabelle 4. Ungefähre Klimaangaben für vier Bereiche der südlichen Oberrheinebene einschließlich angrenzender Hänge des Hügel­
landes. Weitere Erläuterung Im Text. II bis VI nach verschiedenen Quellen, auch den bei Tabelle 3 angegebenen. In Klammern Werte 
für 1931-1960 nach RüDLOFF (1977). Raum Istein =  Untersuchungsgebiet.

I II III IV V VI

Klimaquotient mittlere mittlerer mittlere mittlere mittlere

V 1000:111 Jahres- Jahres- Januar- Juli- Jahres-

sonnenscheindauer niederschlag temperatur temperatur temperatur

(Stunden) (mm) (°C) (°C) (°C)

Raum Colmar 41 2000 490 (530) 1,1 20,3 10,6

Raum Breisach 34 1900 585 (625) 1,1 19,7 10,3

Raum Istein 27-26 1825 715-755 (700-710) 1,1 19,5 10,2

Raum Basel 24 1700 800 (775) 0,6 19,0 9,7

bereits verschiedentlich erwähnten ökologischen Un­
stimmigkeiten erklären? Wir meinen, daß besonders 
zwei Gründe dafür verantwortlich gemacht werden kön­
nen.
Geht man davon aus, daß der Eichelhäher im Untersu­
chungsgebiet vermutlich der Hauptverbreiter von Quer­
cus pubescens ist und daß er die Eicheln bevorzugt in 
etwas feuchteren Boden einbringt (vergleiche Bo ssem a  
1968), so verwundert es nicht, die Art vermehrt an der­
artigen Standorten zu finden.
Quercus pubescens ist zudem nicht trockenheitslie­
bend, sondern notfalls trockenheitsertragend. Sie wird 
entsprechend an den von ihr erreichten Stellen am ehe­
sten dort aufkommen und gedeihen, wo diese günstige 
Bodenfeuchtebedingungen sowie halboffene, gehölz­
arme und damit konkurrenzschwächere Sukzessions­
stadien der Vegetation aufweisen. Dort findet Quercus 
pubescens die auch aus den Zeigerwerten ersichtli­
chen gemäßigten Standortsverhältnisse vor, unter de­
nen sie sonst zwar kaum vorkommt, die ihr aber offen­
bar förderlich sind.
Hier stellt sich im Zusammenhang mit der Zukunft der 
Quercus pubescens-Vorkommen die Frage nach der 
heutigen potentiellen natürlichen Vegetation des Unter­
suchungsgebietes. Da zu ihrer Beurteilung (neben der 
Lichtzahl) die Feuchtezahl eine entscheidende Rolle 
spielt, werden vorweg die Bodeneigenschaften unter 
diesem Gesichtspunkt behandelt.
Die Bodendeckschicht ist von unterschiedlicher Mäch­
tigkeit; normalerweise nimmt diese von den eher lehmi­
gen Senken über die mittleren Standorte zu den eher 
feinsandigen Erhebungen hin ab. Eine derartige Ver­
knüpfung von Mächtigkeit, Teilchengröße und Relief be­
steht aber durchaus nicht in allen Fällen, so daß die je­
weiligen Gegebenheiten einzeln geprüft werden müs­
sen. Nur in einigen Geländeteilen (besonders Erhebun­
gen oder vom Menschen gestörte Stellen) kommt der 
schottrige Bodenuntergrund an die Oberfläche.

Bei der Einschätzung von Feuchte und Besiedelbarkeit 
der Böden sollte ferner folgendes bedacht werden. We­
nig oder gar nicht von einer Deckschicht überlagerte Bö­
den wirken leicht durch die anfangs spärliche Vegeta­
tion (zum Beispiel oberflächennah wurzelnde Kräuter) 
trockener und besiedlungsfeindlicher als sie für andere 
Pflanzen sind. Solche sehr oder gar extrem trocken er­
scheinenden Standorte können aber (oft von der Seite 
her) durch Pioniergehölze besiedelt werden, die tiefer 
als viele Kräuter wurzeln und somit auch den Wasser­
vorrat des Untergrundes mit ausschöpfen. Daß grund­
wasserunbeeinflußte sandig-kiesige Böden von Hippo­
phae rhamnoides ssp. fluviatilis und sogar von „feuch­
tigkeitsliebenden“ Pionieren wie Populus- und Salix-Ar­
ten rasch und reichlich bewachsen werden können 
(meist vegetative Vermehrung), läßt sich zum Beispiel 
an dem erst vor wenigen Jahrzehnten zu Wällen aufge­
häuften Aushub des Rheinseitenkanals beobachten. 
Dagegen haben die meist flachgründigen, grundwas­
serfernen Böden der Niederterrasse im elsässischen 
Trockengebiet zwar ebenfalls einen sandig-kiesigen 
Untergrund, doch sind sie gegen diesen hin vielfach 
schon in etwa 0,25 bis 0,50 m Tiefe durch eine ebenso 
dicke, mittels Kalk zementartig verdichtete Kiesschicht 
abgeschlossen, so daß auch die Bäume mit dem gerin­
gen Wassergehalt des Bodens auskommen müssen. 
Quercus pubescens kommt dort unter den geschilder­
ten besonderen Klima- und Bodenverhältnissen von 
Natur aus in der Oberrheinebene vor (vergleiche Issler  
1951).
Zum Lichtfaktor ist hier zu bemerken, daß bislang nur 
einige der ca. 130 Individuen von Quercus pubescens 
so bedrängt sind, daß sie im Schatten einzugehen dro­
hen. Dieses schon in Abschnitt 3 (Beziehung zwischen 
Wuchs und Lichtgenuß) angedeutete Schicksal wird 
voraussichtlich bei weiterem Schluß des Gehölzbe­
wuchses und zunehmender Lichtkonkurrenz der Baum­
arten untereinander entscheidend für die Zukunft von
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Quercus pubescens im Untersuchungsgebiet sein, 
denn eine Verschlechterung ihrer Behauptungs- und 
Ausbreitungsmöglichkeiten ist abzusehen. Die vorwie­
gend gemäßigten Standortsbedingungen an den 89 
Stellen fördern ja auch die Konkurrenten, und es ist da­
her denkbar, daß Quercus pubescens beim Fortschrei­
ten der Sukzession unter verschärfter Konkurrenz 
schließlich doch nur verdrängt im Bereich einiger trok- 
kener bis sehr trockener Stellen vereinzelt zu finden 
sein wird. Das heutige Vorkommen gemeinsam mit kon­
kurrenzkräftigeren Begleitpflanzen ist unserer Meinung 
nach kennzeichnend für das derzeitige Sukzessions-

Abbildung 7 Mittlere Zeiger­
werte für die 21 Quercus pu- 
bescens-Standorte von Ta­
belle 1; ml_,T,K,F,R,N =  mitt­
lere Licht-, Temperatur-, Kon- 
tinentalitäts-, Feuchte-, Re- 
aktions-, Stickstoffzahl. 
Rechts Durchschnittswerte 
für die Aufnahmegruppen A, 
B und C (berechnet nach Fre­
quenz) sowie Minimum (Mn.), 
Maximum (Mx.), Mittelwert 
(Mt.) der 21 Aufnahmen und 
Zeigerwert für Quercus pu­
bescens (Qp.).

Stadium der noch im Aufbau befindlichen und daher vor­
erst lückigen Gehölzvegetation.
Reaktionszahl. Mn. 7,1; Mx. 7,9; St. 0,8; Mt. 7,5; Qp. 7; 
Ab. 0,5. 7 = schwachsauer bis schwachbasisch, 9 = 
basisch und kalkreich.
Die hier angesprochenen Eigenschaften der Aueböden 
des Untersuchungsgebietes gehen vor allem auf dieje­
nigen der Flußablagerungen selbst zurück, diese sind 
ihrer Herkunft nach allgemein verhältnismäßig basen- 
und kalkreich.
Stickstoffzahl. Mn. 2,8; Mx. 5,9; St. 3,1; Mt. 4,5; Qp. x; 
Ab. - .1  = am stickstoffärmsten, 3 = stickstoffarm, 5 =
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A B C

form ausdauer Bau gruppe

Abbildung 8. Auf die Aufnahmegruppen A, B und C bezogene 
prozentuale Verteilung biologischer und soziologischer Zeiger­
werte aller Arten der 21 Aufnahmen von Tabelle 1 (berechnet 
nach Frequenz). Lebensform: 1 =  Phanerophyten, 2 = Nano- 
phanerophyten, 3 =  holzige Chamaephyten, 4 =  krautige Cha- 
maephyten, 5 =  Hemikryptophyten, 6 =  Geophyten, 7 =  Lia­
nen; Blattausdauer: 1 =  sommergrün, 2 =  überwinternd grün,

mäßig stickstoffreich, 7 = stickstoffreich, x = indifferen­
tes Verhalten.
Die Böden des Untersuchungsgebietes können ihrer 
Entstehung nach (Ausgangsmaterial) unter günstigeren 
Feuchtebedingungen eher verhältnismäßig (nähr-) 
stickstoffreich sein.

6. Naturschutz

Einige der uns am wertvollsten erscheinenden Bestän­
de von Quercus pubescens im Untersuchungsgebiet 
haben wir in Abbildung 1 kenntlich gemacht, um auf die 
Notwendigkeit ihres Schutzes aufmerksam zu machen. 
Allerdings ist fast das ganze Gebiet von der Rheinmitte 
(Staatsgrenze) bis einschließlich der Hänge des Hügel­
landes unter verschiedenen biologischen und land­
schaftlichen Gesichtspunkten noch so schützenswert, 
daß die von uns ausgewiesenen Flächen nur als Be­
standteile eines räumlich wie inhaltlich umfassenderen 
Schutzplanes zu verstehen sind. Die Quercus pubes- 
ce/is-Vorkommen sollten sich selbst überlassen blei­
ben.

3 =  immergrün; anatomischer Bau: 1 =  blattsukkulent, 2 =  skle- 
romorph, 3 =  mesomorph, 4 =  hygromorph, 5 =  helomorph; 
Klassengruppe: 1 =  hier nicht weiter aufgegliederte Gesell­
schaften, 2 =  Laubwälder und verwandte Gesellschaften, 3 =  
waldnahe Staudenfluren und Gebüsche, 4 =  anthropo-zoogene 
Heiden und Wiesen, 5 =  krautige Vegetation oft gestörter 
Plätze.

Abbildung 9. Auf die Aufnahmegruppen A, B und C bezogene prozentuale Verteilung soziologischer Zeigerwerte aller Arten der 21 
Aufnahmen von Tabelle 1 (berechnet nach Frequenz). 1 =  krautige Vegetation oft gestörter Plätze, 2 =  anthropo-zoogene Heiden und 
Wiesen, 3 =  Festuco-Brometea, 4 =  waldnahe Staudenfluren und Gebüsche, 5 =  Laubwälder und verwandte Gesellschaften, 6 =  
Querco-Fagetea, 7 =Prunetalia, 8 =  hier nicht weiter aufgegliederte Gesellschaften.
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Zusammenfassung

Quercus pubescens kommt gemeinsam mit Quercus 
pubescens x robur nachweislich seit der Jahrhundert­
wende in der durch Eingriffe des Menschen großenteils 
trockengefallenen südlichen Oberrheinaue in der Nach­
barschaft des Hügellandes um den Isteiner Klotz vor. 
Die Eigenarten des Verbreitungsbildes gehen wahr­
scheinlich überwiegend auf die Tätigkeit des Eichelhä­
hers (Garrulus glandarius) zurück. Vegetationskundli- 
che und ökologische Untersuchungen der Standorte 
zeigen, daß diese im Vergleich zu den sonstigen Vor­
kommen von Quercus pubescens im südwestlichen 
Mitteleuropa meist zu wenig warmtrocken sind. Die Art 
ist anscheinend durch die Bevorzugung etwas feuchte­
rer Böden beim Einbringen der Eicheln in die Erde durch 
den Eichelhäher an entsprechende Standorte gelangt 
und hat sich dort bisher gut entwickelt. Es ist aber zu er­
warten, daß sie im Laufe der Zeit durch konkurrenzkräf­
tigere Baumarten verdrängt werden wird und sich be­
stenfalls an trockeneren Stellen halten kann. Für ver­
gleichende vegetationskundlich-ökologische Studien 
ist das Untersuchungsgebiet von überregionalem wis­
senschaftlichem Wert und verdient zusammen mit sei­
ner landschaftlichen Umgebung besondere Beachtung 
sowie verstärkte Bemühungen zu seiner Erhaltung.
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Zur Biologie eines Buchenwaldbodens 
2. Klima, Streuproduktion und Bodenstreu 
Kurzfassung 
Aus dem laufenden Forschungsprogramm zum Streuabbau und 
zur Rolle der Bodenfauna in einem Buchenwaldboden wird über 
erste Ergebnisse zu Klima, Streuproduktion und Boden streu be-
richtet, die sich auf den Untersuchungszeitraum von 1977 bzw. 
1979-1981 beziehen. 
Auf der Versuchsfläche bei Schluttenbach in 310-340 m ü. NN 
(nördliches Schwarzwaldvorland) lag die mittlere Jahrestempe-
ratur bei 8,3° C, die mittlere jährliche Niederschlagsmenge bei 
1050 mm. Die Streuproduktion betrug 524 g TS/m2 ·a an Fein-
streu , davon waren 75 % Fallaub. Die Bodenstreu umfaßt drei 
deutlich trennbare Schichten, L- , F- und Ah-Schicht, mit zusam-
men 3888 g TS/m2 und einem Ascheanteil von 1596 g/m2 . Der 
Elementgehalt von Fein- und Bodenstreu ist sehr niedrig , insbe-
sondere an Stickstoff, Calcium, Kalium und Phosphor. Dennoch 
stellt die Bodenstreu wegen des langsamen Abbaus und der da-
mit verbundenen Akkumulation mehrerer Streu Jahrgänge einen 
beträchtlichen Nährstoffvorrat dar. 

Abstract 
As part of a larger research program on litter decomposition and 
the role of the soil fauna !herein, the climate, the annual litter in-
pul and the organic soil layers of a beech forest floor were analy-
sed; first results are given covering the period from 1977 and 
1979-1981 respectively. 
The research was conducted in a beech forest (Fagus silvatica 
L.) near Schluttenbach at an altitude of 310-340 m (northern 
piedmont of the Black Forest, West Germany). Mean annual 
temperature for the sampling period was 8.3' C, mean precipita-
tion was 1050 mm· Y-1. Tree litter fall was 524 g dwt · m- 2 · y- 1 of 
fine litter; leaves make up 75 % of these fine litter. L- , F- and H-
layers can easily be separated within the organic soil horizon; 
their total weight amounts to 3,888 g dwt · m-2, including 1,596 
g · m-2 ash material. The element content of fine litter and forest 
floor litter was found tobe very low, especially with regard to ni-
trogen, calcium, potassium and phosphorus. Because of the 
slow decomposition rate and the resulting accumulation of se-
veral years' litter, the organic horizon represents substantial nut-
rient resources. 
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1. Einleitung 

Unsere Untersuchungen zur Biologie e ines Buchen-
waldbodens sollen dazu beitragen , die Abbauprozesse 
und ihre Beeinflussung durch die Bodenfauna zu klären. 
In der ersten Mitteilung zu diesem Thema (BECK 1978) 
w urden die Grundlagen unseres Forschungspro-
gramms und die einzelnen Untersuchungsschritte vor-
gestellt. D iese zweite Mitteilung schildert erste Arbeits-
ergebnisse. 
Die Freilandarbeiten begannen Mitte 1976 in einem 
Waldgebiet bei Schluttenbach , etwa 15 km südlich von 
Karlsruhe. Wir haben bewußt einen einfach strukturier-
ten , über hundertjährigen Rotbuchen-Hallenwald ge-
wählt, um möglichst einheitliche und auch einfache Aus-
gangsbedingungen für die hinreichend komplexen bo-
denbiologischen Vorgänge zu haben . Seit 1977 erfas-
sen wir monatlich den Bestandesabfall mittels Laub-

65 
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Abbildung 1. Buchenwald der Versuchsfläche bei Schluttenbach (nördliches Schwarzwaldvorland, 310-340 m ü. NN). Über hundert­
jährige Rotbuchen (Fagus sylvatica L.) bilden einen Hallenwald, in dem kein Unterwuchs aufkommt. Foto H. Heckel.
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Abbildung 2. Fichtenscho­
nung im Untersuchungsge­
biet bei Schluttenbach, die als 
Freifläche zu Vergleichsmes­
sungen von Temperatur und 
Niederschlag dient. Foto 
H. HECKEL.

Sammlern sowie Zusammensetzung und Menge der 
Bodenfauna mittels Quadratproben und Barberfallen. 
Die Quadratproben, bei denen jeweils eine vergleichba­
re kleine Fläche der oberen Bodenschichten abgetra­
gen wird, erlauben gleichzeitig eine Kontrolle der Mäch­
tigkeit, Struktur und Zusammensetzung der Boden­
streu.
Seit Herbst 1978 konnten die Arbeiten dank der Unter­
stützung durch die Deutsche Forschungsgemeinschaft 
ausgeweitet werden; vor allem wurde das Bestandeskli­
ma in die Untersuchungen miteinbezogen. Die hier vor­
gelegten Ergebnisse über K lim a, S tre u p ro d u k tio n  
und B odenstreu  beziehen sich daher auf einen unter­
schiedlichen Zeitraum von 3-5 Jahren Freilandarbeit. 
Über die weitaus umfangreicheren Untersuchungen 
zum Abbau der Laubstreu und über die B oden fauna  
soll in weiteren Beiträgen berichtet werden.
Wir danken der Stadt Ettlingen, Herrn Oberbürgermei­
ster Dr. VETTERfür die Erlaubnis, in ihrem Waldgebiet ar­
beiten zu dürfen und dem Staatlichen Forstamt Ettlin­
gen, Herrn Forstdirektor B raun sowie Herrn KRüCKELfür 
die Unterstützung unserer Arbeit und für praktische Hil­
fen. Wir danken dem Institut für Gewässerkunde in der 
Landesanstalt für Umweltschutz in Karlsruhe, Herrn Re­
gierungsdirektor Dr. Landes für apparative Hilfen, dem 
Meteorologischen Institut der Universität Karlsruhe, 
Herrn Prof. Dr. HöscHELEfür Beratung bei der Planung 
der Klimamessungen und dem Wetteramt Karlsruhe, 
Herrn K istner für die Überlassung der amtlichen Wet­
terdaten. Schließlich danken wir herzlich allen Mitarbei­
tern unserer Arbeitsgruppe, die an den vielfältigen Ana­
lysen und Auswertungen im Verlaufe der Jahre mitge­
wirkt haben, unserem Kollegen Dr. Hölzer aus der Bo­
tanischen Abteilung für Rat und Hilfe bei den chemi­

schen Analysen und Herrn Prof. Dr. RiETSCHELfür Dis­
kussion und stete Förderung der Arbeiten.
Besonderer Dank gebührt der Deutschen Forschungs­
gemeinschaft, die durch Sachbeihilfen die personelle 
und apparative Basis auf das erforderliche Maß erwei­
tert hat.

2. Untersuchungsgebiet und Versuchsfläche

Das Untersuchungsgebiet liegt auf der Südostseite des 
Beierbachtales zwischen Ettlingenweier und Schlutten­
bach. Es gehört großräumig zum Westabhang der nörd­
lichen Schwarzwaldrandplatten, der durchgehend be­
waldet ist. Die Versuchsfläche ist ein Nordwesthang 
zwischen 310-340 m ü. NN. Der Hang ist 10-15° ge­
neigt, wobei kleine Verebnungsflächen geringerer Nei­
gung mit steileren Flanken abwechseln. An diesen tritt 
häufig der mittlere Buntsandstein (smc2) als Verwitte­
rungsschutt zutage; die dünne Verwitterungsschicht ist 
mit etwas Lößlehm durchsetzt und nur selten über 10 cm 
mächtig. Bei einem pH-Wert zwischen 3,8 und 4,7 ist 
der Boden nach Kubiena(1 953) insgesamt als saure, oli­
gotrophe Braunerde zu klassifizieren.
Die Versuchsfläche liegt in einem größeren Waldgebiet; 
der nächste Waldrand ist nach Süden 600 m entfernt. 
Der Wald ist pflanzensozioiogisch als Luzulo-Fagetum 
einzustufen und als Hallenwald ausgebildet, in dem die 
über hundertjährigen, weitgehend gleich alten Rotbu­
chen (Fagus sylvatica L.) eine nicht gestufte, geschlos­
sene Kronenschicht bilden. Strauch- und Krautschicht 
fehlen nahezu vollständig (Abb. 1). Hangaufwärts 
schließt sich etwa 150 m östlich eine Fichtenschonung 
an den Buchenwald an, die wir als Freifläche zu Ver­
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gleichsmessungen des Klimas herangezogen haben 
(Abb. 2).

3. Klima

Die Klimameßstation in der Versuchsfläche (Abb. 3) 
liegt 318 m, die auf der Freifläche etwa 355 m ü. NN. Die 
zum Vergleich herangezogene Wetterstation des Deut­
schen Wetterdienstes in Karlsruhe befindet sich 111,6 
m ü. NN. und ist ungefähr 15 km in nordwestlicher Rich­
tung entfernt.

Unsere Klimamessungen begannen im Oktober 1978, so daß 
derzeit Meßdaten über rund 3 Jahre vorliegen. In der Versuchs­
fläche umfassen die Messungen (1) eine kontinuierliche Auf­
zeichnung der Lufttemperatur mittels Thermohygrograph (14-

Tage-Laufwerk) in einer Wetterhütte 50 cm über dem Boden, 
wobei Temperaturanzeige und Zeiteinstellung wöchentlich ge­
eichtwerden; (2) wöchentliche Messung derTemperaturminima 
und -maxima an der Bodenoberfläche (= Obergrenze der L- 
Schicht) sowie in Bodentiefen von 2 cm, 5 cm und 10 cm; (3) 
Auffangen der Niederschläge mit 9 Auffanggefäßen (d. h. etwas 
in den Boden eingegrabene Polyäthylenflaschen mit Trichtern 
von 117 mm Öffnungsweite).
Auf der Freifläche wurden bis 1980 lediglich (4) die Niederschlä­
ge mit einem Hellmann-Regenmesser und 3 Auffanggefäßen 
wie in der Versuchsfläche gemessen; ab 1981 wurden dort die 
Niederschlagsmessungen auf 7 Auffanggefäße ausgeweitet 
und (5) ergänzt durch eine kontinuierliche Aufzeichnung der 
Temperatur nach dem gleichen Verfahren wie in der Versuchs­
fläche.
Die Art der Klimamessungen weicht vom Standard der Wetter­
dienstmessungen ab. Was den Zeitraum der Ablesungen be­
trifft, ist dies im Zeitaufwand begründet, den die Fahrten ins Un­
tersuchungsgebiet erfordern. Der Grund für die abweichende

Abbildung 3. Klimameßstation in 
der Versuchsfläche bei Schlut­
tenbach. Foto H. Heckel.

| Karlsruhe Q  Buchenwald , Schluttenbach

Abbildung 4. Lufttemperatur in Karlsruhe (2 m über dem Boden) und im Buchenwald der Versuchsfläche (50 cm über dem Boden) im 
Mittel der Jahre 1979-1980. Dargestellt sind die mittleren monatlichen Minima und Maxima, die die jeweilige Temperaturamplitude 
(gerasterte Flächen) begrenzen. Die Werte für Januar —Juni wurden hier und in den folgenden Abbildungen im Anschluß an den De­
zember ein weiteres Mal aufgetragen, um den Verlauf im Winter zu verdeutlichen.
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Abbildung 5. Jahresgang und 
-durchschnitt der Temperatur­
erniedrigung im Buchenwald 
der Versuchsfläche gegenüber 
Karlsruhe.

Abbildung 6. Lufttemperatur in der Fichtenschonung der Freifläche und im Buchenwald der Versuchsfläche im Jahre 1981, gemessen 
jeweils 50 cm über dem Boden.

Aufstellungshöhe der Wetterhütten ist der, daß wir primär das 
bodennahe Klima und das Bodenklima selbst untersuchen wol­
len. Zwar dienen die Klimamessungen auch zum Vergleich des 
untersuchten Bestandes mit anderen Wäldern, im wesentlichen 
bilden sie aber eine Grundlage zur Beurteilung der bodenbiolo­
gischen Vorgänge wie Streuabbau, Populationsdynamik und 
Stoff- und Energieumsatz von Bodenorganismen.

3.1 Temperatur
Im Bestand der Versuchsfläche betrug die mittlere Jah­
re s te m p e ra tu r der Luft in 1979: 8,5° C, 1980: 8,0°C 
und 1981: 8,6° C (Vergleichswerte der Wetterstation 
Karlsruhe 10,2° C, 9,7° C und 10,3° C). Im Vergleich zum 
langjährigen Mittel von 1951-1970 war das Jahr 1979 
um 0,2° C und 1981 um 0,3° C wärmer, das Jahr 1980 
um 0,3° C kälter. Korrigiert man die Temperaturwerte 
unserer Versuchsfläche mit diesen Werten, dann läßt 
sich die durchschnittliche Jahresmitteltemperatur mit 
8,3° C errechnen. Sie liegt um 1,7° C unter dem Wert von 
Karlsruhe. Diese Temperaturabweichung ist im wesent­
lichen auf die stärkere Dämpfung der Amplitude durch 
eine Absenkung der Maxima, besonders im Sommer 
zurückzuführen (Abb. 4). Die Temperaturabweichung

gegenüber Karlsruhe zeigt darüber hinaus einen ausge­
sprochenen Jahresgang; sie ist im Frühjahr und Som­
mer stärker als im Herbst und Winter (Abb. 5).
Nach Angaben von S chlenker & M üller (1978) ergibt 
sich für die Höhenzone von 320 m im nördlichen 
Schwarzwaldvorland eine Temperatur von 9,0-9,1° C; 
auch gegenüber diesen Werten liegt die Temperatur un­
serer Versuchsfläche um 0,7-0,8°C niedriger. Dies 
könnte Ausdruck der Nordhanglage und/oder des Be­
standesklimas sein. Die Vergleichsmessungen der 
Lufttemperatur im Jahr 1981 (Abb. 6) auf der Freifläche, 
die mittlerweile als Fichtenschonung eine Wuchshöhe 
der Fichten von etwa 2 m aufweist, haben einen Jahres­
mittelwert von 8,5° C ergeben und damit eine noch um 
0,1° C niedrigere Temperatur als im Buchenwald der 
Versuchsfläche. Dabei war die Amplitude der Tempera­
turen in der Schonung mit 8,8° C im Jahresdurchschnitt 
erheblich größer als im Buchenwald mit 5,2° C (Abb. 6); 
dies spricht dafür, daß die Temperaturabweichung ge­
genüber der Rheinebene bei Karlsruhe kaum auf den 
Einfluß des Bestandesklimas zurückzuführen ist. Da die 
Freifläche außerdem auf einem wenig geneigten Hö­
henrücken liegt, dürfte auch die Exposition als Grund
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C Q  Bodenoberfläche Q  2cm □  5 cm iS  10 cm Tiefe

Abbildung 7. Bodentemperaturen im Buchenwald der Versuchsfläche in den Jahren 1979-1980. Dargestellt sind jeweils die mittleren 
monatlichen Minima und Maxima an der Bodenoberfläche, in 2 cm, 5 cm und 10 cm Tiefe. Die gerasterten Flächen geben jeweils die 
von Minimum und Maximum begrenzte Temperaturamplitude wieder.

nur wenig ins Gewicht fallen. Man kann daher anneh­
men, daß die Temperatur unseres Untersuchungsge­
bietes entweder generell niedriger ist als in vergleichba­
ren Höhenlagen des nördlichen Schwarzwaldvorlandes 
oder daß die Angaben bei Schlenker & Müller (1978) 
für diese Höhenstufe zu hoch angesetzt sind.
Die B od e n te m p e ra tu re n  folgen bis in 10cm Tiefe im 
Jahresverlauf demjenigen der Lufttemperatur. Das Ma­
ximum liegt übereinstimmend im August, das Minimum 
im Januar (Abb. 7). Die Minima rücken im Sommer zu­
sammen -  im Juni beträgt die Differenz der mittleren Mi­
nima zwischen Bodenoberfläche und 10 cm Tiefe weni­
ger als 1 ° C während die Maxima schon im Frühjahr 
und dann im Sommer weit auseinanderklaffen. Dies 
dürfte zunächst eine Folge der zunehmenden Sonnen­
einstrahlung sein, die durch das Fehlen der Belaubung 
ungehindert auf den Boden dringen kann, wo die organi­
sche Bodenauflage als Wärmedämmschicht wirkt. Im 
Winter kehren sich die Verhältnisse um; die mittleren 
Maxima rücken zusammen -  die Differenz zwischen 
den Werten an der Bodenoberfläche und in 1 0 cm Tiefe 
beträgt im Januar nur noch 0,2° C während nun die 
mittleren Minima auseinanderrücken. Hier dürfte sich 
neben der geringen Sonneneinstrahlung und der Wär­
medämmung der organischen Bodenauflage die Ab­
strahlung der Bodenoberfläche auswirken.
Mit zunehmender Tiefe wird die Amplitude der Tempe­
raturen, verstanden als Differenz zwischen dem mittle­
ren Minimum und Maximum, zunehmend gedämpft. Sie 
nimmt im Jahresdurchschnitt von 13,2° C an der Boden­

oberfläche über 6,3° C in 2 cm Tiefe auf 3,4° C in 5 cm 
und 2,5° C in 10 cm Tiefe ab.
Das Profil der mittleren Monatstemperaturen in den ein­
zelnen Schichten zeigt ebenfalls einen ausgeprägten 
Jahresgang (Abb. 8 ). Den Frühjahrs- und Sommermo­
naten ist eine zwar geringe, aber übereinstimmend po­
sitive Abweichung der Temperatur der Bodenoberflä­
che gegenüber der Lufttemperatur gemeinsam und 
auch in den Herbst- und Wintermonaten überwiegt die­
se Tendenz. Von November bis Februar nimmt die 
Temperatur im Bodenprofil nach unten stetig zu, wobei 
der stärkste Temperatursprung in den obersten 2 cm, 
direkt unter der Bodenoberfläche festzustellen ist. Von 
März bis September ist die Bodenoberfläche und die 
darüber liegende Luftschicht deutlich wärmer als das 
Bodeninnere, das nur geringe Temperaturunterschiede 
aufweist. Dadurch wird der Temperatursprung in den 
obersten 2 cm gegenüber den Wintermonaten noch ver­
stärkt, allerdings in umgekehrter Richtung. Die Um­
schlagspunkte der monatlichen Temperaturprofile zwi­
schen Sommer- und Winteraspekt liegen für den Herbst 
im Monat Oktober, für das Frühjahr im Monat Februar. 
Im Frühjahr weichen die Temperaturen bei 5 cm Bo­
dentiefe geringfügig, aber übereinstimmend positiv von 
den Temperaturen darüber und darunter ab. Möglicher­
weise ist dies ein Hinweis darauf, daß die bodenbiologi­
schen Prozesse zumindest im Frühjahr in der unteren 
F-Schicht am intensivsten abiaufen und einen meßba­
ren Mehrbetrag an Wärme freisetzen.
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Abbildung 8. Monatliche Tem­
peraturprofile durch den Bo­
den und die bodennahe Luft­
schicht im Buchenwald der 
Versuchsfläche im Mittel der 
Jahre 1979-1981. Dargestellt 
sind jeweils die mittleren Mo- 
natstemperaturen.

3.2 Niederschlag
Auf der F re if lä c h e  in unserem Untersuchungsgebiet 
wurden 1979 1060 mm, 1980 990 mm und 1981 1105 
mm N iede rsch lag  gemessen gegenüber 696 mm, 
755 mm und 1017 mm der Wetterstation Karlsruhe; im 
Durchschnitt der Jahre 1979-1981 fielen also rund 1050 
mm Niederschlag in unserem Untersuchungsgebiet ge­
genüber 822 mm in Karlsruhe. Die Verteilung der Nie­
derschläge auf die einzelnen Monate ist sehr ungleich­
mäßig und auch in den einzelnen Untersuchungsjahren 
sehr verschieden. So sind beispielsweise die beiden 
1979 trockenen Monate Juni-Juli im Jahr 1980 die nie­
derschlagsreichsten, während umgekehrt der August 
1979 der regenreichste und im Jahre 1980 einer der 
trockensten Monate war; am stärksten fällt der Oktober 
1981 aus dem Rahmen, der mit Abstand die meisten 
Niederschläge im Untersuchungsgebiet brachte (Abb. 
9).
Im Vergleich mit den Werten für Karlsruhe liegen die 
Jahressummen der Niederschläge im Untersuchungs­
gebiet um 52 %, 31 % und 9 %, im Durchschnitt der 
Jahre 1979-1981 also 30,7 % höher. Vergleicht man 
die Monatswerte, dann können die Unterschiede außer­
ordentlich variieren: Die monatlichen Niederschlags­
mengen im Untersuchungsgebiet betrugen 1979 
128-192 %, 1980 65-227 % und 1981 59-151 % der­
jenigen von Karlsruhe. Hierbei ist zunächst ein Unter­
schied in der Erfassungsmethode zu berücksichtigen:

Während das Wetteramt die Niederschläge täglich mißt 
und somit genaue Angaben über die Niederschlags­
menge eines Monats machen kann, erfassen wir die 
Niederschläge nur wöchentlich und müssen daher am 
Anfang und Ende eines jeden Monats die gemessenen 
Mengen anteilmäßig auf zwei Monate verteilen. Über 
diesen Meßfehler hinaus dürfte aber doch eine beträcht­
liche Variabilität in der Ergiebigkeit der Niederschläge 
zwischen Karlsruhe und dem Untersuchungsgebiet 
bleiben, die lokale Wetterlagen mit Schauer- oder Ge­
witterbildung widerspiegelt.
Der langjährige Wert von 1017 mm, den Schlenker & 
Müller (1978) für die nächstgelegene Niederschlags­
meßstation Völkersbach in 400 m über NN angeben, 
fügt sich gut in die von uns gemessenen Jahressummen 
ein. Damit ist die Annahme berechtigt, daß langfristig die 
Niederschläge in der Größenordnung von etwas über 
1000 mm pro Jahr und somit etwa ein Drittel höher lie­
gen als in der vorgelagerten Rheinebene.
Die N ie d e rsch lä g e  im B estand  sind stets niedriger 
als auf der Freifläche, da ein Teil des Regens und 
Schnees im Kronenraum des Waldes abgefangen wird. 
Dieser Teil der Niederschläge wird entweder als Inter- 
zeption verdunstet und direkt an die Atmosphäre zu­
rückgegeben, oder an Zweigen und Ästen entlang zum 
Stamm geleitet, wo er als Stammablauf auf den Boden 
fließt. Der direkt auf den Boden fallende Teil der Nieder­
schläge wird als Kronentrauf (engl, „throughfall“ ) be-
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Freifläche des Untersuchungsgebietes in den Jahren 1979, 
1980 und 1981 (von oben nach unten).

Abbildung 10. Schema der Verteilung der Niederschläge in ei­
nem Waldbestand.

gen, wie Tabelle 1 zeigt. Diese Unterschiede sind mit 
dem U-Test sicherbar, und der ausgeprägte Jahres­
gang der Unterschiede mit den niedrigsten Werten im 
Winter und den höchsten im Sommer, wie ihn B enecke & 
van der P loeg (1977) im Solling festgestellt haben, 
zeigt, daß die Ursache der Unterschiede in der vorhan­
denen oder fehlenden Belaubung zu suchen ist. Auch 
A ussenac & Boulangeat (1980) stellten einen vergleich­
baren jahreszeitlichen Unterschied in einem Buchen­
wald bei Nancy in Frankreich fest; die Niederschläge 
verteilten sich dort auf Kronentrauf Stammablauf ln- 
terzeption im Sommer im Verhältnis 76 :3 :21 , im Winter 
85 9 6. Forgeard et al. (1980) fanden in einem Bu­
chenwald der Bretagne In Frankreich keine jahreszeitli­
chen Unterschiede in der Aufteilung der Niederschläge 
in die einzelnen Kompartimente, was sie darauf zurück­
führen, daß die Regen in der Bretagne im Frühjahr und

zeichnet. Freiflächen- und Bestandesniederschlag set­
zen sich also folgendermaßen zusammen (vgl. Abb. 
10) :

Freiflächenniederschlag =  Bestandesniederschlag +  Interzeptlon 
Bestandesniederschlag =  Kronentrauf +  Stammablauf

Die Niederschlagsmengen, die wir als K ro n e n tra u f 
direkt über dem Boden des Buchenwaldes gemessen 
haben, liegen deutlich unter denjenigen der Freifläche: 
Im Kronenraum werden von Monat zu Monat unter­
schiedliche, aber beträchtliche Regenmengen abgefan-

Tabelle 1. Anteil des im Kronenraum abgefangenen Nieder­
schlags (Interzeption und Stammablauf) am gesamten Nieder­
schlag des Buchenwaldes der Versuchsfläche, gemessen auf 
der Freifläche von 1979-1981. Angegeben ist der Mittelwert 
und die Streuung oder Standardabweichung.

Interzeptlon Anzahl der
+ Stammablauf Monatswerte

November-April 2 4 ,6±5 ,7  % 18

M ai-O ktober 32,6±8,1 % 18
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Tabelle 2. Streuung oder Standardabweichung der Mengen­
werte des Kronentraufs aus 9 Auffanggefäßen im Buchenwald 
der Versuchsfläche. Wochenmengen unter 1 mm blieben unbe­
rücksichtigt, da hier die Meßgenauigkeit nicht mehr ausreicht. 
Meßperiode 1979-1981.

Streuung Anzahl der
Wochenwerte

Winterhalbjahr 7,1 ±4,0% 66

Sommerhalbjahr 12,9±3,6 % 60

Sommer heftiger sind und somit weniger leicht im Kro­
nenraum abgefangen werden.
Darüber hinaus scheint auch in unserem Buchenwald 
ein Zusammenhang zwischen der Stärke der Nieder­
schläge und der im Kronenraum abgefangenen Regen­
menge zu bestehen, wie er nach B enecke & van der 
Ploeg (1977) in anderen Wäldern zu finden ist. Denn bei 
monatlichen Niederschlagsmengen unter 50 mm wird 
im Kronenraum prozentual mehr Wasser zurückgehal­
ten als bei höheren Niederschlagsmengen.
Der Kronentrauf passiert den Kronenraum nicht frei, 
sondern wird durch Blattwerk, Zweige und Äste abge­
lenkt oder gesammelt, was zu einer Zunahme der Trop­
fengröße führt und damit die Aufschlagskraft am Boden 
erhöht. Außerdem werden im Kronentraufwasser Nähr­
stoffe und andere Substanzen durch Abspülen und Aus­
waschen aus dem Kronenraum angereichert (siehe S. 
77). Ablenkung und Sammlung der Niederschläge im 
Kronenraum bewirken eine flächenmäßig ungleiche 
Verteilung des Kronentraufs auf dem Boden. Dies 
drückt sich aus in der Streuung der wöchentlich gemes­
senen Niederschlagsmengen in den 9 Auffanggefäßen 
im Bestand der Versuchsfläche (Tab. 2). Im Winterhalb­
jahr liegt die Streuung wenig über derjenigen auf der 
Freifläche, die wir mit 4,3 ± 1 ,8 %  aus 15 Wochenwer­
ten ermittelt haben. Im Sommerhalbjahr weicht die 
Streuung mit fast 13 % dagegen signifikant von derjeni­
gen der Freifläche ab. Berücksichtigt wurden hier nur 
wöchentliche Regenmengen über 1 mm, da noch klei­
nere Meßwerte mit zu großen Meßfehlern behaftet sind. 
Der Stammablauf wird für die Buche in der Literatur 
(Forgeard et al. 1980) mit durchschnittlich 10-12 % 
(Variationsbreite 7-16 %) angegeben, woraus sich die 
In te rze p tio n , d. h. der im Kronenraum festgehaltene 
und direkt an die Atmosphäre zurückgegebene Anteil 
der Niederschläge für unseren Buchenbestand mit 
13-23 % errechnet. Im Buchenwald des Solling machte 
die Interzeption in den Jahren 1968-1972 14,3-23,1 %, 
im Mittel 18,9 % aus (B enecke & van der P loeg 1977). 
Der B e s ta n d e sn ie d e rsch la g  unserer Versuchsflä­
che, der sich aus Kronentrauf und Stammablauf zusam­
mensetzt, läßt sich auf Grund des genannten Schätz­
wertes für die Interzeption mit 77-87 % der Nieder­
schläge des Untersuchungsgebietes angeben.

4. Mengen von Streuproduktion und Streuvorrat

Die Streu, d. h. der Bestandesabfall ist derjenige Teil der 
Nettoprimärproduktion, der einerseits nicht in Zuwachs 
an oberirdischem Holz oder Wurzeln festgelegt wird und 
andererseits nicht dem Fraß durch Herbivore anheim­
fällt (R unge 1973):

Netto- Zuwachs Fraß
Bestandesabfall =  primär- -  an Holz -  durch

Produktion u. Wurzeln Herbivore

Der Bestandesabfall läßt sich ebenso wie der Zuwachs 
in eine ober- und eine unterirdische Komponente teilen. 
Letztere umfaßt zwar nur ein einziges Kompartiment, 
die Feinwurzeln, die ständig absterben und neu gebildet 
werden; diese Komponente ist methodisch schwierig zu 
erfassen. Im 120jährigen Buchenbestand des Solling 
wurde ihr Anteil an der Streu mit 28,7 % ermittelt, so daß 
sich unter Einrechnung möglicher Fehler (wie Nichtbe­
rücksichtigung der Wurzelfraktion von 2-5 cm 0 ) der 
Anteil der unterirdischen Komponente auf etwa V3 des 
Bestandesabfalls schätzen läßt (R unge 1973).
Die oberirdische Komponente läßt sich in Grob- und 
Feinstreu trennen. Die Grobstreu stellt in Form der dik- 
keren Äste und Zweige ein recht einheitliches Komparti­
ment dar. Ihr Anteil betrug im Solling rund 11 % der 
oberirdischen Streu. Die Feinstreu umfaßt dagegen ei­
ne Reihe verschiedener Kompartimente: Fallaub, dün­
ne Zweigstücke, Rinde, Knospenschuppen, Blüten, 
Früchte und Fruchthüllen.

4.1 Streuproduktion
Die frisch gefallene Feinstreu wurde mit 5 Laubsammlern übli­
cher Bauart (NEWBOULD1971: 32Typ a; Abb. 11) und e ineröff­
nungsweite von 0,5 m2 in etwa 1,20 m Höhe über dem Boden 
aufgefangen. Die Laubsammler wurden von Januar bis Sep-

Abbildung 11. Laubsammler zum Auffangen der Feinstreu. Foto 
H. HECKEL.
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tember monatlich, in der Zeit von Oktober bis Dezember wö­
chentlich geleert. Das Material wurde in seine einzelnen Kom­
partimente sortiert, Frisch- und Trockengewicht (lufttrocken) 
bestimmt und in Plastikflaschen für die chemischen Analysen 
aufbewahrt. Streuproduktion und Bodenstreu werden im folgen­
den stets als lufttrockene Trockensubstanz (TS) angegeben.

Im Laufe der Jahreszeiten ändert sich nicht nur die Men­
ge, sondern auch die Zusammensetzung des von den 
Bäumen herabfallenden Bestandesabfalls. In den Mo­
naten März bis Mai besteht dieser vorwiegend aus 
Knospenschuppen und Resten von Blütenständen. 
Über das Jahr verteilt fallen kleine Zweige und Rinden­
stücke. Im September machen Bucheckern und Frucht­
hüllen den Hauptteil der Feinstreu aus. Erst mit dem 
Einsetzen von Nachtfrösten und dem Aufkommen von 
starken Winden in der zweiten Oktoberhälfte kommt es 
zum eigentlichen herbstlichen Laubfall. Innerhalb von 
zwei Wochen können dann bis zu 70 % der gesamten 
Streu und 90 % der Laubstreu fallen (Abb. 12). 
Einzelne Bäume im Bestand, die im Frühjahr später als 
die anderen austreiben, verlieren meist auch im Herbst 
ihr Laub später, so daß im Dezember und frühen Januar 
noch fleckenartig beträchtliche Laubmengen herabfal­
len können (Abb. 12, Kurve 1979).
Die Mengen an Feinstreu sind starken jährlichen 
Schwankungen unterworfen (Tab. 3). Bezieht man den 
Schätzwert von 650 g TS/m2 a für das Jahr 1976 mit 
ein, dann nahm die Streumenge in den Jahren 1976 bis
1979 stetig von 650 auf 368 g TS/m2 a ab, erreichte
1980 den bisherigen Höchstwert von 710 g TS/m2 a 
und fiel 1981 wieder auf 540 g TS/m2 ab. Abnahme und 
Zunahme lassen sich kaum mit Schwankungen von 
Temperatur oder Niederschlag korrelieren. Zunächst 
läßt sich zwar für die Jahre 1976 bis 1978 eine positive 
Korrelation mit der mittleren Jahrestemperatur (10,8° -  
10,7° -  9,6° C1)) oder mit der mittleren Temperatur der 
Vegetationsperiode von April bis September 16,9° -  
15,1° -  14,8° C) hersteilen, die weitere Abnahme der 
Streuproduktion im Jahre 1979 oder gar die Zunahme 
im Jahre 1980 kann man aber keinesfalls mit Tempera­
turänderungen erklären. Die mittlere Jahrestemperatur 
lag 1979 mit 10,2° C deutlich über derjenigen des Vor­
jahres; 1980 betrug sie dagegen nur 9,7° C und erbrach­
te dennoch die höchste Streuproduktion der Meßperio­
de von 6 Jahren. Die entsprechenden Werte für die Ve­
getationsperiode sind 15,6° C für 1979 und 14,9° C für 
1980.
Auch die Niederschlagsmengen lassen sich kaum mit 
der Streuproduktion korrelieren; sie betrugen von 1976 
bis 1981 in Karlsruhe 648 -  700 -  963 -  696 -  755 -  
1017 mm. Eine direkte Abhängigkeit jährlicher Produkti­
vitätsunterschiede eines ausgewachsenen Buchenbe­
standes von der jeweils aktuellen Niederschlagsmenge

Da unsere Klimamessungen erst 1979 einsetzten und es hier 
nur auf die relativen Unterschiede der Temperaturen an­
kommt, mußten wir in diesem Abschnitt durchgehend die 
Werte für Karlsruhe zugrunde legen.
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Abbildung 12. Feinstreuproduktion im Buchenwald der Ver­
suchsfläche. Die monatlich bzw. 14tägig registrierten Werte 
wurden fortlaufend addiert, so daß die Kurven die Mengen der 
bis zum jeweiligen Zeitpunkt gefallenen Feinstreu angeben. Die 
Werte wurden aus 5 bzw. 10 (1981) Laubsammlern gewonnen.

ist wohl auch nicht zu erwarten, da die Bäume auf das im 
Boden gespeicherte Wasser zurückgreifen und damit 
monatliche und wohl auch jährliche Schwankungen der 
Niederschlagsmengen ausgleichen können.
Für die Erklärung der erheblichen jährlichen Unter­
schiede in der Streuproduktion, die fast das Verhältnis 
1:2 erreichen, können Fehler beim Erfassen des Be­
standesabfalls weitgehend ausgeschlossen werden. So 
könnten beispielsweise durch Stürme, die zu dem nach

Westen offenen Beierbachtal ungehinderten Zugang 
haben, jährlich unterschiedliche Mengen an Streu aus 
den Laubsammlern geweht werden. Aber erstens ste­
hen zu einer massiven Beeinflussung des Auffanger­
gebnisses nur etwa 4 Wochen im Spätherbst zur Verfü­
gung, in denen etwa 90 % des Laubes fallen, und zwei­
tens sollte man dann bei den am Hang mit kleinräumig 
unterschiedlichem Windregime verteilten Laubsamm­
lern unterschiedliche Beeinflussung erwarten. Wir ha­
ben deshalb 1981 10 Laubsammler aufgestellt und ge­
trennt ausgewertet. Sie erbrachten eine durchschnittli­
che Feinstreuernte von 540 gTS/m2 bei einer Streuung 
von 13,7 %, die eher für gleichmäßige Sammelbedin­
gungen und einen weitgehend homogen-flächendek- 
kenden Streueintrag spricht. Darüber hinaus ist die 
Mächtigkeit der L-Schicht zwar nicht direkt von der Men­
ge des Streueintrags abhängig, folgt ihr aber doch im 
Verlauf der jährlichen Schwankungen, worauf auf S. 76 
näher eingegangen wird. Aus alledem schließen wir, 
daß die festgestellten Unterschiede der jährlichen 
Streuproduktion nicht auf methodische Fehler in der Er­
fassung zurückzuführen sind.

4.2 Streuvorrat
Der Bestandesabfall lagert sich zunächst als L-Schicht 
auf dem Boden ab und „wandert“ im Laufe der Jahre im 
Bodenprofil nach unten, wobei er letztlich vollständig 
abgebaut wird. Da sich dieser Abbau über eine Reihe 
von Jahren erstreckt, kommt es zur Anhäufung von un­
terschiedlich stark abgebauter Streu als Bodenauflage 
mit einer charakteristischen Schichtung, die aus dem 
jahrgangsweisen Streuanfall herrührt. Nach Zachariae 
(1965) läßt sie sich von oben nach unten folgenderma­
ßen gliedern:
L-Schicht: Die Pflanzenreste sind morphologisch weit­

gehend unverändert; augenfällige Zersetzungsvor­
gänge sind noch nicht wirksam.

F-Schicht: Die Pflanzenreste sind stofflich und morpho­
logisch deutlich verändert; innerhalb der Schicht 
nimmt die Zersetzung nach unten hin zu; soweit noch 
Gewebsstrukturen in Bruchstücken sichtbar sind, wird 
das Material zur F-Schicht gerechnet.

Ah-Schicht: Das Laub ist mikroskopisch nicht mehr er­
kennbar; nur Reste von Zweigen und Fruchthüllen, die 
offensichtlich eine längere Zersetzungszeit haben, 
sind noch im oberen Bereich der Ah-Schicht erhalten. 
Die Humusmasse ist in die oberste Schicht des Mine­
ralbodens eingemischt und liegt locker in einem 
schmalen, festeren B-Horizont auf.

Die Menge an organischem Material in den einzelnen Schichten 
der Bodenauflage wurde monatlich im Zusammenhang mit der 
Erfassung der Bodenfauna bestimmt. Flierzu wurden mit einem 
Metallrahmen von 33 cm Kantenlänge jeweils an 3 Stellen mitt­
lerer Hangneigung in der Versuchsfläche Proben ausgesto­
chen; die Einzelproben umfassen also 0,11 m2, die „Quadrat­
probe“ eines Monats 0,33 m2. Bei der Probennahme wurden 
Stellen mit größeren Ästen ausgespart, so daß das Probenma­
terial mit demjenigen der Feinstreu aus den Laubsammlern sei-



76 carolinea, 40

Tabelle 4. Menge der L-, F- und Ah-Schicht der Bodenauflage im 
Buchenwald der Versuchsfläche in g TS/m 2 (lufttrocken). Die 
Werte wurden aus den monatlichen Quadratproben von 0,33 m2 
gewonnen.

L-Schicht 1977 1978 1979 1980 1981 1977-81

Januar 540 761 215 613 682 562
Februar 791 541 496 513 641 596
März 895 426 490 401 316 505
April 698 767 416 217 522 524
Mai 730 325 248 313 466 416
Juni 533 510 420 369 304 427
Juli 461 403 190 317 278 330
August 484 242 213 175 196 262
September 403 439 187 177 161 273
Oktober 402 442 329 456 428 411
November 738 561 594 587 699 636
Dezember 597 560 423 508 626 543
Jahresdurchschnitt 606 498 352 387 443 458

F-Schicht 1977 1978 1979 1980 1981 1977-81

Januar 2942 1915 1329 1428 2099 1942
Februar 1876 1114 1208 1205 1418 1364
März 2244 1110 1106 1118 1632 1442
April 2501 2238 1024 1415 1918 1819
Mai 1910 1705 2060 1722 2100 1900
Juni 2253 1240 828 775 1811 1381
Juli 2598 1315 1315 1312 1980 1704
August 1630 1077 1422 1508 1714 1470
September 1704 1166 1988 1637 1880 1675
Oktober 2208 1403 1403 1315 1774 1621
November 1554 1618 2977 1945 1596 1938
Dezember 1723 3102 2614 1922 2217 2316
Jahresdurchschnitt 2095 1584 1606 1442 1845 1714

An-Schicht 1977 1978 1979 1980 1981 1977-81

Januar 3167 2248 1052 2011 1716 2029
Februar 2813 2365 817 1625 1612 1847
März 3003 1416 1577 975 1334 1661
April 2108 1628 964 1187 1628 1503
Mai 2045 2902 629 1325 1820 1744
Juni 2823 1519 1370 1620 2115 1889
Juli 3049 1536 674 1555 1611 1685
August 3629 2345 1423 1259 2038 2139
September 2827 1547 1939 1715 1512 1908
Oktober 2289 1288 828 1210 1381 1399
November 1726 1754 1416 1164 945 1401
Dezember 1684 1106 1605 1420 1120 1387
Jahresdurchschnitt 2597 1805 1191 1422 1569 1716

ner Herkunft nach vergleichbar bleibt. Die Proben wurden an Ort 
und Stelle nach Augenschein In L-, F- und Ah-Schicht getrennt. 
Im Labor wurde nach Auslesen der Makrofauna das Frisch- und 
später das Trockengewicht (lufttrocken) bestimmt.

Die Mächtigkeit der organischen Bodenauflage wird 
kleinflächig stark von der unterschiedlichen Hangnei­
gung und anderen Merkmalen des Kleinreliefs beein­
flußt. Dementsprechend sind die Materialmengen der 
monatlichen Quadratproben sehr verschieden. Den­

noch lassen die Ergebnisse einige klare Gesetzmäßig­
keiten erkennen (Tab. 4).
Die Mächtigkeit der L-Schicht unterliegt einem deutli­
chen Jahresrhythmus (Abb. 13). Der herbstliche Laub­
fall bringt eine rasche Verdopplung der Streumenge in 
der L-Schicht. Unter der schützenden Decke des fri­
schen Streujahrgangs wird die vorjährige Streu rasch 
angegriffen und in die F-Schicht einbezogen. Etwa zu 
Beginn des Sommers ist dieser Vorgang abgeschlos­
sen, so daß im Sommer und Herbst bis zum Beginn des 
nächsten Laubfalls nur noch ein , weitgehend unzer- 
setzter Streujahrgang die L-Schicht bildet. Dieser Jah­
resrhythmus läßt sich auch noch, wenn auch weniger 
deutlich, in der F-Schicht nachweisen. Da in dieser min­
destens 3 Streujahrgänge Zusammenkommen, sind die 
Mengenunterschiede im Jahreslauf relativ geringer; 
aber dennoch sind auch hier die Streumengen zumin­
dest in den Sommer- und Herbstmonaten deutlich nied­
riger als von November bis Januar. Die Mächtigkeit der 
Ah-Schicht läßt keinen deutlichen Jahresrhythmus mehr 
erkennen; die zeitliche Verzögerung von mindestens 
4 -5  Jahren, mit der ein Streujahrgang in der Ah-Schicht 
ankommt und die uns noch unbekannte Anzahl von dort 
gespeicherten Resten von Streujahrgängen verwischen 
jahreszeitliche Unterschiede der Streumengen weitge­
hend. Dementsprechend macht der größte Monatswert 
der Streumenge im Durchschnitt der Jahre 1977 bis 
1981 in der Ah-Schicht 154 % des niedrigsten aus, in der 
F-Schicht dagegen 170 % und in der L-Schicht 243 %. 
Es ist zu erwarten, daß die Menge an Streu in der L- 
Schicht weitgehend von der Menge des Bestandesab­
falls abhängig bleibt. Vergleicht man die Jahresdurch­
schnittswerte der L-Schicht jeweils mit den in den Laub­
sammlern aufgefangenen Streumengen und geht man 
davon aus, daß die Streumenge der L-Schicht von Ja­
nuar bis August im wesentlichen vom Streuanfall des 
Vorjahres bestimmt wird, dann kann man feststellen, 
daß Zu- und Abnahme von Streuproduktion und L- 
Schicht synchron verlaufen, wenngleich die L-Schicht 
im Verlaufe des Untersuchungszeitraumes von 5 Jah­
ren prozentual stetig abnimmt im Verhältnis zur Streu­
produktion (Tab. 5). Bei einer durchschnittlichen Abbau­
rate von 10-15 % im ersten Jahr, die sich aus den Netz­
beutelversuchen von M ittmann (1980) ergibt, sollte die 
L-Schicht jeweils 85-90  % der Menge des jährlichen 
Bestandesabfalls umfassen.

5. Energie- und Elementgehalt von Streuproduk­
tion und Streuvorrat

Der Energie- und Stoffhaushalt des Bodens wird vom 
Bestandesabfall und vom Bestandesniederschlag ge­
speist, sieht man von der Möglichkeit der direkten Ein­
beziehung verwitterten Materials aus dem Gesteinsun­
tergrund ab. Der Bestandesabfall enthält vorwiegend 
organische, der Bestandesniederschlag anorganische 
Verbindungen.
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Abbildung 13. Streumengen 
der L-Schicht des Buchenwal-
des der Versuchsfläche im Mit-
tel der Jahre 1977- 1981 , ge-
wonnen aus den monatlichen 
Quadratproben von 0,33 m2. 
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Für den E ne rg i eh aushalt des Bodens spielt der Be-
standesniederschlag eine geringe Rolle gegenüber 
dem Bestandesabfall, da die heterotrophen Organis-
men, die für die bodenbiologischen Prozesse des Streu-
abbaus verantwortlich sind , Energie nur in Form organi-
scher Verbindungen verwerten können. 
Der Stoffhaushalt des Bodens wird ebenfalls we-
sentlich vom Bestandesabfall bestimmt; der Bestandes-
niederschlag kann aber bei einzelnen Elementen einen 
wichtigen zusätzlichen Beitrag zum Stoffhaushalt lei-
sten, ja er vermag sogar manchmal den Eintrag durch 
den Bestandesabfall um ein Vielfaches zu übertreffen. 
Auf die Bodenoberfläche als Eintrittsebene in das Teil-
ökosystem Boden also „ treffen zwei Elementflüsse: 1. 
Der mit dem Streufall gekoppelte Elementfluß ... und 2. 
der mit dem Bestandesniederschlag gekoppelte Ele-
mentfluß" (ULRICH et al. 1977: 19). 
Die Elementflüsse haben zwei Quellen: Den atmo-
sphärischen Input und die Nährstoffaufnahme 
durch die Wurzeln . Der Input aus der Atmosphäre 
kommt vollständig von außerhalb des Okosystems und 

Tabelle 5. Menge der Feinstreuproduktion und Menge der zuge-
hörigen Bodenstreu in der L-Schicht im Buchenwald der Ver-
suchsfläche in g TS/m2 • a (lufttrocken). Die Werte der Streupro-
duktion setzen sich zusammen aus 2/ 3 der Menge des Vorjahres 
und 1/ 3 der Menge desjenigen Jahres, dessen Bodenstreu damit 
verglichen wird. 

1976 1977 1978 1979 1980 
- 77 -78 - 79 -80 - 81 

Feinstreuproduktion 629 529 398 481 653 

1977 1978 1979 1980 1981 
Streumenge 606 498 352 387 443 
in der L-Schicht 

L-Schicht in Prozent 96 94 88 80 68 
der Streuproduktion 

wird durch den Niederschlag oder durch Filterung von 
Gasen und Aerosolen im Kronenraum geliefert (ULRICH 
et al. 1977). Die Nährstoffaufnahme durch die Wurzeln 
bringt überwiegend Elemente in die Vegetationsschicht, 
die aus dem Okosystem selbst stammen und durch den 
Abbau des Bestandesabfalls freigesetzt wurden; diese 
Nährstoffe zirkulieren also in der Biosphäre. Je nach 
Verwitterbarkeit kommen mehr oder weniger große Ele-
mentanteile aus der Lithosphäre, d. h. dem Gestein hin-
zu. Da ein Teil der aufgenommenen Nährstoffe durch 
den Stoffwechsel der Pflanzen verbraucht wird, kommt 
für die Elementflüsse im Rahmen des Okosystems nur 
die Nettowurzelaufnahme in Betracht. Die von ihr 
gelieferten Elementmengen werden eines Teils in der 
Pflanze langfristig in Holz festgelegt, was als Vorratsän-
derung im Bestand registriert wird, oder kurzfristig in 
diejenigen Pflanzenteile eingebracht, die als Streufall 
auf den Boden gelangen. 

Eine Bilanz der Elementflüsse sieht daher folgenderma-
ßen aus (vgl. Abb. 14): 

Input Netto- Bestandes- Vorrats-
aus der + wurzel- = Streufall + niederschlag + änderung 
Atmosphäre aufnahme im Bestand 

Streufall und Vorratsänderung im Bestand werden da-
bei im wesentlichen aus der Nettowurzelaufnahme ge-
speist. Sie haben aber auch einen geringen Anteil am 
atmosphärischen Input, da gerade die Blätter im Kro-
nenraum als Filter für Elemente aus der Atmosphäre 
wirken. Der Bestandesniederschlag bringt den Hauptteil 
des atmosphärischen Input zum Boden, hat aber durch 
Auswaschung von Elementen (engl. ,, leaching") vor al-
lem aus Blättern auch einen kleinen Anteil an der Netto-
wurzelaufnahme. 
Die Bedeutung des Bestandesniederschlags für den 
Elementeintrag in das Teilökosystem Boden wird aus 
den Untersuchungen im Solling deutlich (Tab. 6). Da-

77 
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nach stellt der Bestandesniederschlag im 120jährigen 
Buchenwald unter den Makronährstoffen vor allem für 
K, Ca und Mg eine wichtige Quelle dar; von diesen bringt 
der Bestandesniederschlag 1,5 x bis 2,5 x mehr in den 
Boden ein als der Streufall, während es bei N nur 0,5 x 
und bei P nur 0,2 x soviel ist. Ganz überragende Bedeu­
tung hat der Bestandesniederschlag für den Eintrag der 
Elemente, die vornehmlich Luftverunreinigungen zu 
verdanken sind wie Schwefel, Chlor und Natrium.
Die Untersuchungen von N ihlgä rd  (1970, 1972) in Bu­
chenwäldern von Schonen (Südschweden) zeigen ei­
nen bei fast allen Elementen niedrigeren Anteil -te ilw e i­
se weniger als die Hälfte -  des Bestandesniederschlags 
am Elementeintrag gegenüber dem Streufall; dies ist in 
erster Linie auf wesentlich geringere Elementmengen 
im Bestandesniederschlag zurückzuführen, so bei N, K, 
Ca , P und auch S; die Menge des Schwefeleintrags ist 
bei nur 11 % niedrigerem Bestandesniederschlag in 
Schonen 62 % niedriger als im Solling, was auf eine ge­
ringere Belastung der Atmosphäre mit S 02 bzw. S 042- 
aus Verbrennungsgasen fossiler Brennstoffe in Süd­
schweden schließen läßt. Diese Annahme wird dadurch 
untermauert, daß auch der Stickstoff dort den niedrig­
sten Wert unserer Vergleichsstandorte in Tabelle 6 auf­
weist und nach U lrich  et al. (1979) die Stickstoffemis­
sion in Form von N 03"und NH4+ zu 57 bzw. 71 % mit der 
S 042_-Quelle verknüpft ist. Nur die CI- und Na-Mengen 
sind in Schonen größer als im Solling, was möglicher­
weise durch die Nähe zum Meer verursacht ist, ebenso 
wie an dem in Tab. 6 aufgeführten bretonischen Stand-

Abbildung 14. Schema der 
Nährstoff- oder Elementflüsse 
in einem Waldbestand.

ort. U lrich  et al. (1979) nehmen an, daß im Solling 100 
% der Na- und 81 % der Cl-Ionen im Niederschlag mari­
ner Herkunft sind, obwohl der Solling wesentlich weiter 
vom Meer entfernt ist als die Standorte in Schonen und 
in der Bretagne.
Bisher konnten wir die einzelnen Kompartimente der 
Feinstreu und die verschiedenen Schichten der organo- 
genen Bodenauflage kalorimetrisch und chemisch un­
tersuchen, doch sollen künftig auch Freiflächennieder­
schlag und Kronentrauf in die Analysen miteinbezogen 
werden.

5.1 Energiegehalt
Der Energiegehalt der Streuproben wurde mit einem von Phil- 
LIPSON entwickelten Mikrobombenkalohmeter (Wiegert-Gentry 
Instr. Corp., Aiken, S. Carolina, USA) bestimmt, der Analysen 
von Proben im Mengenbereich von 1 -5  mg erlaubt. Die nicht 
verbrannten Ascheanteile wurden gewogen und nur die auf das 
aschefreie Trockengewicht bezogenen Brennwerte miteinander 
verglichen (R u n ge  1973). Durchschnittlich wurden 4 -5  Paral­
lelbestimmungen durchgeführt.

Der Energiegehalt (= Brennwert) der einzelnen Kom­
partimente der frisch gefallenen Feinstreu ist sehr unter­
schiedlich (Tab. 7). Inden Fruchthüllen ist er am niedrig­
sten, Knospenschuppen, Blüten, Zweige und Rinde 
nehmen mittlere Werte ein und Früchte sind mit Abstand 
am energiereichsten. Der Grund hierfür liegt im spezifi­
schen Gehalt an den verschiedenen organischen Stoff­
klassen (Kohlenhydrate, Fette, Eiweiße) und deren ein­
zelnen Verbindungen; die erheblichen Unterschiede im
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Elementgehalt lassen sich keinesfalls mit den Energie-
gehalten korrelieren. Die jährlichen Schwankungen des 
Energiegehalts der Feinstreu sind sehr gering (weniger 
als 3 % des Mittelwertes) . 
Der Energiegehalt der Bodenschichten nimmt nach un-
ten stetig ab. Ausgehend von der frisch gefallenen Fein-
streu beträgt der Energiegehalt der L-Schicht noch 
95 %, derjenige der F-Schicht 80 % und der Ah-Schicht 
38 % (Tab. 8). Dies ist in erster Linie auf den nach unten 
rasch wachsenden Anteil an mineralischem Material zu-
rückzuführen , der sich im Asche- oder Si-Gehalt aus-
drückt. Dennoch enthält, infolge der längeren Verweil-
dauer des Bestandesabfalls und damit der größeren 
Menge an organischer Substanz in der F-Schicht diese 
fast den dreifachen Energievorrat gegenüber der L-
Schicht. Selbst in der Ah-Schicht beträgt der Energie-
vorrat noch rund die Hälfte desjenigen der F-Schicht 
und liegt damit deutlich über demjenigen der L-Schicht. 

5.2 Elementgehalt 
Zur Ermittlung des Elementgehalts der Streuproben dienten fol-
gende chemische Analysen : 
Trockengewicht und Aschegehalt: Von lufttrockenen, auf dem 
Berlese-Apparat getrockneten oder gefriergetrockneten Proben 
wurden zur Bestimmung des Restwassergehaltes etwa 0,5-1 g 
des Probenmaterials in Porzellantiegeln 20-24 h lang bei 1 05° C 
getrocknet {BENNERT 1973). Alle Analysenwerte wurden auf 
entsprechend korrigierte wasserfreie Einwaagen bezogen. Die-

Tabelle 6. Menge des jährlichen Elementeintrags durch Bestan-
desniederschlag und Streufall in g/m2 · a und Verhältnis beider 
Mengeneinträge zueinander in verschiedenen europäischen 
Buchenwäldern. 

Standort Kompartiment N Si K Ca 

Deutschland, Bestandes- 2,38 2,43 2,83 
Solling niederschlag 

Streufall 4,90 1,60 1,62 

Best.niederschl./ 0,5 1,5 1,7 
Streufall 

Schweden, Bestandes- 0,89 1,31 1,01 
Skäne niederschlag 

Streufall 6,90 0,37 1,44 3,17 

Best.niederschl./ 0,1 0,9 0,3 
Streufall 

Frankreich, Bestandes- 1,13 8,46 1,43 
Bretagne niederschlag 

Streufall 3,01 0,92 1,94 

Best.niederschl./ 0,4 9,2 0,7 
Streufall 

Deutschland, Streufall 3,91 1,76 0,54 0,86 
Schwarzwald (Feinstreu) 

Mg 

0,40 

0,16 

2,5 

0,34 

0,43 

0,8 

0,87 

0,32 

2,7 

0,66 

se Einwaagen wurden zur Aschebestimmung mitverwendet und 
bei 550° C bis zur Gewichtskonstanz im Muffelofen verascht. 
Zur Diskussion der Methode der Veraschung und deren mögli-
cher Fehlerquellen siehe GREWELING (1976). Es wurden jeweils 
3-5 Parallelbestimmungen durchgeführt. 
N und C: Der N-Gehalt wurde nach der Methode der Gesamt-
stickstoffbestimmung der KJELDAHL-FOERSTER {STEUBING 
1965) ermittelt, der Gesamtkohlenstoffgehalt durch nasse Ver-
aschung mit Bichromat nach ALLISON (1960) und SPRINGER & 
KLEE {STEUBING 1965), abgewandelt durch eine photometri-
sche Bestimmung des bei dem Aufschluß reduzierten 3wertigen 
Chromsalzes bei 645 nm. 
Si und Al: Ein Teil der Probensubstanzen wurde nach der Ver-
aschung im Nickeltiegel mit NaOH im Überschuß eingeschmol-
zen {ALLEN 1974). Aus dieser Schmelze wurde Si durch Reduk-
tion mit Aluminon bestimmt (GREWELING 1976). Eine Diskus-
sion der Fehlermöglichkeiten findet sich bei diesen Autoren . 
Na, K, Ca, Mg, Fe, Mn, P: Ein anderer Teil der Asche wurde zum 
Trocknen der Silicate mit konzentrierter Salzsäure behandelt, 
um bei der anschließenden Lösung der Probe in 25 ml 0,05n-
Salpetersäure auch die 3wertigen Metalloxide in Lösung zu be-
kommen (GREWELING 1976). Die Konzentration von Na und Kin 
dieser Lösung wurde mit einem Zeiss-Flammenphotometer PF 
5 bestimmt, die von Ca, Mg, Fe und Mn mit Hilfe eines Atomab-
sorptionsspektrometers Perkin-Elmer 303 S {GREWELING 1976, 
Pe User Manual). Parallel dazu wurde der Mn-Gehalt photome-
trisch als Permanganat mit Ammoniumperoxodisulfat als Re-
duktionsmittel (PATAKI & ZAPP 1974) und der P-Gehalt als Mo-
lybdovanadophosphorsäure ermittelt (GREWELING 1976). 
Bei sämtlichen Bestimmungen wurden 5 Parallelmessungen 

p s Cl Na Fe Al Mn Autor 

0,06 4,76 3,08 1,29 0,11 0,16 0,30 ULRICH 
etal. 1977 

0,40 0,32 0,08 0,07 0,18 0,05 0,51 

0,2 14,9 38,5 18,4 0,6 3,2 0,6 

0,01 1,85 3,55 1,57 0,22 NIHLGÄRD 
1970 

0,50 0,64 0,22 0,14 0,78 NIHLGARD 
1972 

0,1 2,9 7,1 0,3 

4,86 FORGEARD 
etal. 1980 

0,16 

30,4 

0,30 5,0 diese Arbeit 
geschätzt 

79 
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durchgeführt. Über die Aschegehaltsbestimmung wurden die 
Konzentrationsangaben auf das Trockengewicht der unter­
suchten Substanz oder auf den Aschegehalt selbst bezogen.

Im Elementgehalt der einzelnen Kompartimente der 
Feinstreu bestehen noch weitaus größere Unterschiede 
als im Energiegehalt (Tab. 7). Die durchschnittliche 
Konzentration der verschiedenen Elemente kann bei C 
um den Faktor 1,2 bei N um 6,4, bei P um 12,5, bei Si um 
43 und bei K um den Faktor 24,5 differieren. Daraus er­
gibt sich, daß der Eintrag an Nährstoffen durch die ein­
zelnen Kompartimente erheblich von deren mengen­
mäßigen Anteil abweichen kann. So liefert das Fallaub 
bei einem Mengenanteil von 75 % nur 42 % des K, aber 
83 % des N und 92 % des Mg der gesamten Feinstreu. 
Die Früchte dagegen, die im mehrjährigen Mittel einen 
Anteil von 4,3 % an der Menge der Feinstreu haben, lie­
fern von den wichtigen Nährstoffen K (43,6 %) und P 
(19,8 %) einen überproportional hohen Anteil (Abb. 15). 
Erwähnenswert ist ferner das Mn, das nur im Fallaub 
untersucht wurde. Mit einem Anteil von 1,0 % an der 
Trockensubstanz und Konzentrationen von durch­
schnittlich 25 % in der Asche ist sein Anteil um den Fak­
tor 10 bis 100 größer als in den aus der Literatur bekann­
ten Untersuchungen. Analysen der Schichten des Bo­
denprofils unserer Versuchsfläche, in denen das Mn 
nach unten bis auf Spuren abnimmt, sowie zum Ver­
gleich herangezogene Stichproben des Regenwassers

Tabelle 7 Energie- und Elementgehalt der einzelnen Komparti­
mente der frisch gefallenen Feinstreu im Buchenwald der Ver­
suchsfläche in Prozent aschefreier Trockensubstanz.

lassen auf erhebliche Mn-Immission aus der Atmosphä­
re schließen, in die es wahrscheinlich durch staubförmi­
ge Emission gelangt. Die Quelle der Mn-Emission ist 
uns nicht bekannt, doch veranlaßt uns dieser Befund, 
künftig auch Schwermetalle in die Untersuchungen mit- 
einzubeziehen.
Der Mengenvorrat an Nährstoffen in den einzelnen 
Schichten der Bodenauflage weicht teilweise erheblich 
von den Verhältnissen des Energievorrats ab (Tab. 8). 
In erster Linie kommt als Ursache für die Unterschiede 
der zusätzliche Eintrag durch den Bestandesnieder­
schlag in Frage, wie aus den Untersuchungen im Solling 
hervorgeht (Tab. 6). Der gegenüber der frisch gefalle­
nen Feinstreu in der L-Schicht verdoppelte und auch in 
der F-Schicht überproportional höhere N-Gehalt dürfte 
aber zusätzlich auf die Fixierung von atmosphärischem 
N durch Mikroorganismen zurückzuführen sein. Der ho­
he Gehalt an Ca in der L- und F-Schicht läßt sich mit der 
Anreicherung dieses Elements in Form von Calcium­
oxalat in den hier reichlich wachsenden Pilzhyphen er­
klären. Der Si-Gehalt in allen drei Bodenschichten 
stammt weitgehend aus dem mineralischen Untergrund 
und gelangt durch die Aktivität grabender Organismen 
oder andere äußere Einflüsse wie Wind und Wasser im 
Profil nach oben; der Anteil aus dem Bestandesabfall 
macht einen immer geringeren Prozentsatz aus, je tiefer 
man im Profil nach unten gelangt. Weitere Gründe für

Blätter

Früchte

Fruchthüllen

Knospenschuppen 
+ Blüten

Brenn­ Asche C N SI K Ca Mg P
wert
cal/g % TS % aschefreier Trockensubstanz

1977 4927 1,9 53,4 0,87 0,35 0,04 0,12 0,12 0,04
1978 4917 3,7 48,3 0,95 0,44 0,08 0,22 0,23 0,08
1979 4872 2,2 49,5 0,75 0,51 0,07 0,17 0,16 0,08

977-79 4905 2,6 50,4 0,86 0,43 0,06 0,17 0,16 0,06

1977 6327 2,5 47,4 1,22 0,01 1,01 0,13 0,05 0,24
1978 6541 2,5 45,7 1,37 0,01 1,00 0,17 0,07 0,27
1979 6227 2,8 46,2 1,25 0,01 0,92 0,15 0,09 0,23

977-79 6365 2,6 46,4 1,28 0,01 0,98 0,15 0,07 0,25

1977 4005 0,9 54,2 0,36 0,01 0,04 0,08 0,04 0,02
1978 3979 1,2 55,3 0,36 0,02 0,04 0,07 0,05 0,02
1979 3991 1,4 55,6 0,22 0,03 0,05 0,08 0,03 0,03

979-79 3992 1,2 55,0 0,31 0,02 0,04 0,08 0,04 0,02

1977 4671 0,9 52,7 0,85 0,01 _ _ _
1978 4660 0,9 53,2 0,90 0,01 -

1979 4515 0,7 52,2 0,85 - - - -

977-79 4615 0,8 52,7 0,87 0,01 -

1977 4173 4,1 54,3 0,17 0,16 0,11 0,18 0,03 0,02
1978 4244 4,1 56,2 0,21 0,18 0,12 0,20 0,04 0,02
1979 4337 5,2 56,3 0,23 0,24 0,09 0,18 0,04 0,03

977-79 4251 4,5 55,6 0,20 0,19 0,11 0,19 0,04 0,02

Zweige +  Rinde
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Abbildung 15. Anteil der 
Kompartimente Laub, Früchte,
Fruchthüllen und Zweige an 
Menge (M*), Brennwert (B*),
Asche (A*) und einigen Ele­
menten der frisch gefallenen 
Feinstreu im Mittel der Jahre 
1977-1979.

die unterschiedliche Verteilung von Elementen Im Profil 
der organischen Bodenauflage sind in der Auswa­
schung und schließlich ganz besonders im unterschied­
lichen Verhalten der einzelnen Elemente beim Abbau 
des Bestandesabfalls zu suchen. Dies wird in „Abbau­
profilen“ näher untersucht, worüber in einer späteren 
Mitteilung berichtet werden soll.

6. Schlußfolgerungen

Wir haben nun Menge sowie Energie- und Elementge­
halt von Streuproduktion und Streuvorrat im Buchen­
wald der Versuchsfläche bei Schluttenbach dargestellt

Tabelle 8. Energie- und Elementmengen der Feinstreuproduk­
tion und der Bodenauflage im Buchenwald der Versuchsfläche 
im Mittel der Jahre 1977-79. Die Werte des Streufalls sind als 
durchschnittliche Produktion pro Jahr zu verstehen, wobei der 
Wert der Gesamtmenge die Jahre 1976-79 umfaßt.

und den Rahmen der abiotischen Faktoren Temperatur 
und Feuchtigkeit angegeben. Welche Beziehungen las­
sen sich nun zwischen diesen einzelnen Daten und Er­
gebnissen hersteilen und wie fügen sie sich in das Bild 
der bisherigen Kenntnisse ein?

6.1 Mengen der Streuproduktion und Klima
Zur Streuproduktion, oder weiter gefaßt zur Nettopri­
märproduktion liegt eine Fülle von Daten aus allen Re­
gionen der Erde vor. L ieth  (1972, 1973) und J o rda n  & 
M u r p h y  (1978) haben sie weltweit zusammengetragen 
und mit Temperatur, Niederschlag und Strahlungshaus­
halt verglichen. L ieth  hat die Beziehungen von Nettopri­
märproduktion zu Temperatur und Niederschlagsmen-

Gesamt- Energiegehalt Asche
menge

gTS /m 2 cal/g TS Kcal/m2

Feinstreuproduktion 505 4848 2448 13,7

L-Schicht 503 4618 2323 32,0

F-Schicht 1762 3906 6883 417,4

Ah-Schicht 1864 1832 3415 1245,5

Bodenauflage
insgesamt

4129 3057 12621 1694,9

Jährliche Streu­
produktion in % 
der Bodenauflage

12,2 19,4 0,8

Kohlen­
stoff

Stick­
stoff

Silicium

g/m2

Kalium Calcium Magne­
sium

Phos­
phor

258,6 3,91 1,76 0,54 0,86 0,66 0,30

248,7 6,43 9,18 0,40 2,54 0,21 0,56

701,4 26,10 161,14 1,94 6,00 1,23 1,85

342,8 13,24 525,11 3,54 0,93 2,42 1,77

1292,9 45,77 695,4 5,48 9,47 3,86 4,18

20,0 8,5 0,3 9,9 9,1 17,1 7,2
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ge berechnet. Die von ihm erstellten Kurven lassen ge­
rade In dem für Mitteleuropa gültigen Bereich (5-15° C, 
500-1500 mm/a) sehr starke Änderungen der Produkti­
vität in Abhängigkeit insbesondere von der Temperatur, 
aber auch von der Niederschlagsmenge erkennen. Die 
beträchtliche Streuung der von L i e t h  zugrunde gelegten 
Werte zeigt aber gleichzeitig, daß diese Abhängigkeit 
von anderen Faktoren stark modifiziert wird. Zur Frage 
nach der Ursache der großen jährlichen Unterschiede in 
der Streuproduktion unseres Buchenwaldes, d ie -unter 
Einbeziehung des Schätzwertes für 1976 -  eine Streu­
ung von 24,5 % des Mittelwertes 545 g TS/m2 a 
(1976-1981) ergeben, läßt sich aus der Literatur die Un­
tersuchung aus Schonen (Südschweden) als Ver­
gleichsbeispiel heranziehen (Tab. 9). Für die Periode 
von 1967-1971 ergibt sich in Schonen ein jährlicher 
Streueintrag von 497 g TS/m2 • a bei einer Streuung von
14,2 %. In den Jahren 1972-1973 reduzierte eine Gra­
dation des Spinners Dasychira pudibunda L. die Laub­
streuproduktion von 344 g TS/m2 • a (0  1967-1971) auf 
79 g TS/m2 a (1973). Wahrscheinlich beeinflussen 
auch in unserem Untersuchungsgebiet phyllophage 
oder rhizophage Insekten, jährlich unterschiedliche 
Schadstoffimmissionen, z. B. „Saure Regen“ , Schwer­
metalle, Pestizide oder Kombinationen solcher Fakto­
ren untereinander und mit klimatischen Besonderheiten 
die Streuproduktion.
Bei einer Temperaturspanne von 6 -8 ,5 °  C und Nieder­
schlägen von 800-1330 mm liegen die Durchschnitts­
werte der Streuproduktion europäischer Buchenwälder 
in einem überraschend engen Bereich (Tab. 10). Bei ei­
nem Verhältnis von 1:1,35 für die Feinstreumengen und 
1:1,17 für die Laubstreumengen an den verschiedenen 
Standorten dieser Wälder werden diese Unterschiede 
von den jährlichen Produktionsschwankungen unseres

Tabelle 10. Laub- und Feinstreuproduktion europäischer Bu­
chenwälder. Die angegebenen Werte sind Mittelwerte über min­
destens 3 Jahre und beziehen sich auf ofentrockenes Material. 
Die Werte aus Tab. 3 dieser Arbeit wurden um 12 % vermindert, 
was dem durchschnittlichen Wasserverlust von lufttrockenem 
Material bei Ofentrocknung von 85° C entspricht.

Tabelle 9 . Laub- und Feinstreuproduktion in einem Buchenwald 
von Skäne in Südschweden in g TS /m 2-a (nach Angaben von 
N lL S S O N  1 9 7 7 )

Laubstreu Feinstreu

1967 348 507
1968 372 447
1969 352 594
1971 301 442
1972 258 430
1973 79 465

Buchenwaldes deutlich übertroffen. Bei den in Tab. 10 
aufgeführten Werten für die Fein- und Laubstreupro­
duktion handelt es sich um Mittelwerte von mindestens 
dreijährigen Meßperioden, die zeigen, daß offensicht­
lich die durchschnittliche Produktion eines Buchenwal­
des innerhalb eines weiten Rahmens klimatischer Be­
dingungen optimale Werte erreicht. Wahrscheinlich be­
ziehen sich die damit im Widerspruch stehenden großen 
Differenzen der Produktivitätswerte in diesem Tempe­
ratur- und Niederschlagsbereich bei L i e t h  (1972, 1973) 
auf verschiedene Pflanzengesellschaften.
In Tabelle 11 haben wir den Vergleich auf Laubwälder 
der Nordhalbkugel ausgedehnt und nicht Mittelwerte, 
sondern die Variationsbreite der jährlichen Streupro­
duktion angegeben, wie sie sich aus den recht unter­
schiedlichen Untersuchungen ablesen läßt. Die Anga­
ben sind überwiegend zusammenfassenden Darstel­
lungen entnommen. Hier bestätigt sich, daß Jahrestem­
peratur und jährliche Niederschlagsmenge offenbar nur 
den Rahmen abstecken, innerhalb dessen die tatsächli­
che Produktion von andern Faktoren bestimmt wird. 
Dies mögen neben Standortbesonderheiten hinsichtlich

Höhe mittlere mittlerer mittleres pH-Wert Laub Fein- Meß- Autor
über NN Jahres- Jahres- Bestan- des streu période

temperatur niederschlag desalter Bodens
in m in°C in mm in Jahren g TS/m 2-a

Deutschland, 3 2 0 8 ,3 1 0 5 0 > 1 0 0 3 ,8 3 4 0 4 6 0 1 9 7 7 - 8 0 diese Arbeit
Schwarzwald - 4 , 7

Deutschland, 5 0 0 6 ,5 1 0 7 0 1 2 0 3 3 0 3 7 0 1 9 6 7 - 6 9 H E L L E R 1 9 7 1

Solling

Belgien, 5 5 0 ~ 7 1 3 3 0 1 3 0 3 ,4 2 9 0 4 5 0 1 9 7 6 - 7 9 P A R M E N T IE R  &

Ardennen - 3 , 9 R E M A C L E 1 9 8 1  u.
briefl. Mitt.

Schweden, 1 2 0 6 - 7 - 8 0 0 9 0 4 ,0 3 4 0 5 0 0 1 9 6 7 - 7 1 N IH L G Â R D 1 9 7 2 U .

Skäne - 4 , 5 N lL S S O N  1 9 7 7
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des Bodens andere Klimafaktoren sein, wie etwa Ein­
trittstermine und Stärke von Frösten, Amplitude der 
Temperaturgänge oder das Zusammenspiel des zeitli­
chen Musters von Temperatur und Niederschlag; endo­
gene Faktoren wie Fruchtungsrhythmen mögen hinzu­
kommen und den klimatischen Einfluß überlagern.
Im weltweiten Vergleich der durchschnittlichen jährli­
chen Produktionsraten tritt die Bedeutung des klimati­
schen Rahmens hingegen um so deutlicher hervor. 
Nach den von K linge  & R o d r ig u e s  (1968) zusammenge­
stellten Daten liegt die Streuproduktion in tropischen 
Regenwäldern Südamerikas zwischen 670 und 1010 g 
TS/m2 ■ a, in Afrika zwischen 1050 und 1530 g TS/m2 • a; 
bei J o rd a n  & M u r p h y  (1978) finden sich Werte bis 2320 g 
TS/m2 a für einen thailändischen Regenwald. Die Er­
höhung der Temperatur um etwa 15-20° C bewirkt bei 
ausreichender Versorgung mit Niederschlägen eine 
Steigerung der Produktion von Laubwäldern um das 
Zwei- bis Vierfache.

6.2 Mengen der Bodenstreu und Klima
Die Bodenstreu, die die Masse der organischen Boden­
auflage bildet, wird vom jährlichen Bestandesabfall ge­
speist und durch den ständigen Abbau bis zur Remine- 
ralisierung vermindert. In einem ausgereiften alten 
Waldbestand sollte sich in unseren Breiten und für einen 
überschaubaren Untersuchungszeitraum von einigen 
Jahren ein Gleichgewichtszustand zwischen Eintrag 
und Austrag eingestellt haben, der sich in der Menge 
des organischen Materials der Bodenauflage aus­
drückt. Diese Menge wird bestimmt von der Menge der 
jährlichen Streuproduktion, von der Zeitdauer des Ab­
bauablaufs und der Art des Abbaus, die im wesentlichen 
durch das Wechselspiel zwischen Humusbildung und 
Remineralisierung gekennzeichnet ist.
Der Zusammenhang zwischen Mächtigkeit der organi­
schen Bodenauflage und Abbaugeschwindigkeit ist 
zwar im Prinzip längst bekannt, wurde aber nur selten 
quantitativ untersucht. Der Grund hierfür dürfte die in 
den gemäßigten Breiten bereits beträchtliche Zeitdauer 
sein, die der Abbauablauf benötigt. Eine grobe Abschät-

Tabelle 11. Laub- und Feinstreuproduktion von Laubwäldern 
der gemäßigten Breiten der Nordhalbkugel in g TS/m 2 (ofentrok- 
ken). Die Werte aus Tab. 3 dieser Arbeit wurden um 12 % ver­
mindert.

zung der Zeitdauer dieses Ablaufs ergibt sich aus dem 
Verhältnis zwischen Streuproduktion und Bodenstreu 
(Tab. 12). Wir haben die Kohlenstoffmengen als Maß für 
die Menge an organischem Material in den Schichten 
der Bodenauflage verwendet, weil sonst die minerali­
schen Beimengungen nicht mehr vergleichbare Werte 
ergeben, wie die Daten aus den beiden deutschen Bu­
chenwäldern zeigen. Bei fast identischen Kohlenstoff­
verhältnissen enthält unser Buchenwaldboden weniger 
als V3 der Gesamtmenge an Streusubstanz des in Tab. 
12 aufgeführten oberhessischen Buchenwaldes, wo of­
fenbar organisches und mineralisches Material in der 
Ah-Schicht wesentlich intensiver durchmischt werden. 
Bei insgesamt etwa gleichen jährlichen Streumengen 
ergeben sich beträchtliche Unterschiede in der Mächtig­
keit der einzelnen Schichten. Die F-Schicht wird hiervon 
am wenigsten betroffen; der niedrigste und der höchste 
Wert für die Kohlenstoffmengen verhalten sich in dieser 
Schicht wie 1:1,3. In der L-Schicht beträgt das Verhält­
nis 1:2,3 und erreicht in der Ah-Schicht bis zu 1:6,4. Der 
Zeitraum, innerhalb dessen das frisch gefallene Streu­
material sichtbar angegriffen wird, dehnt sich offenbar 
von den etwa 1,5 Jahren in unserer Versuchsfläche auf 
2-3 Jahre in den polnischen Wäldern und auf 4 Jahre im 
Espenwald der Rocky Mountains aus (Tab. 12). Die F- 
Schicht, der Ort des intensivsten Abbaus, ist überall et­
wa gleich mächtig und dürfte jeweils 3-4 Streujahrgän­
ge enthalten. Möglicherweise erreicht hier die Dynamik 
der Abbauprozesse kleinräumig gegenüber den Um­
weltbedingungen so großes Übergewicht, daß deren 
Wirkung überdeckt wird. Die F-Schicht könnte als nach 
oben geschützter „Komposthaufen“ betrachtet werden, 
was bereits bei der auf S. 70 erwähnten positiven Tem­
peraturanomalie in der unteren F-Schicht vermutet wur­
de.
Der zeitliche Ablauf des vollständigen Abbaus entschei­
det sich in der Ah-Schicht. Hier treten innerhalb der ver­
glichenen Böden Verzögerungen bis zu weit über 10 
Jahren auf gegenüber unserer Versuchsfläche; ge­
nauere Vergleiche sind noch nicht möglich, weil unsere 
Datierung der Streujahrgänge erst 5 Jahre und damit

Region Bestand Laubstreu

Europa Buchenwälder 2 14 -279
Europa Buchenwälder 279 -357
Europa Buchenwald 255 -445
Europa Eichenwälder 213 -326
USA Eichenwälder
USA Laubmischwald 223-291
Alaska Erlenwälder
Nordamerika Erlenwälder 364 -639
Europa Erlenwälder

F e in s t r e u A u t o r

2 4 0 - 5 0 0 L O U S IE R  &  P A R K IN S O N  1 9 7 6

3 9 4 - 5 7 0 J E N S E N  1 9 7 4

3 2 0 - 6 2 5 d ie s e  A r b e i t

3 8 6 - 5 2 8 J E N S E N  1 9 7 4

3 6 5 - 6 7 5 L A N G & F O R M A N  1 9 7 8

4 9 0 - 5 8 3 G O S Z , L IK E N S  &  B O R M A N N  1 9 7 2

1 6 3 - 2 9 5 G e s s e l  & T u r n e r  1 9 7 4

4 4 9 - 9 9 0 J E N S E N  1 97 4 , G E S S E L  & T U R N E R  1 9 7 4

2 6 3 - 3 3 0 G E S S E L  & T U R N E R  1 9 7 4
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nur in die untere F-Schicht zurückreicht. Die Gründe für 
die großen Unterschiede im räumlichen und zeitlichen 
Umfang der Ah-Schicht sind wahrscheinlich in Art und 
Umfang der Humusbildung zu suchen, die ja eine Art 
Verzögerungsschleife im Abbaufluß darstellt.
Als Maß für die Abbaugeschwindigkeit wird immer wie­
der die „Verweildauer“ (engl, „residence time“ Tn 
M a c Lean & W ein 1978) als Quotient der Menge der Bo­
denstreu und der jährlichen Streuproduktion genom­
men. Zur besseren Vergleichbarkeit sollte man auch 
hier stets das organische Material oder die Kohlenstoff­
menge heranziehen. Diese „Verweildauer“ Tn stellt 
aber nur ein relatives Maß dar, da der Abbau kein linea­
rer Prozeß ist, sondern sich asymptotisch dem Nullwert 
nähert. Er dürfte durch einen Parameter wie die Halb­
wertszeit besser zu charakterisieren sein.
Der Unterschied zwischen der „Verweildauer“ Tn und 
der tatsächlichen Dauer des Abbaus eines Streujahr­
gangs läßt sich an zwei Untersuchungen abschätzen: 
Lo u s ie r  & P a r k in so n  (1976) geben die Zahl der Streu­

jahrgänge in der organischen Bodenauflage mit 25 an, 
während sich Tn mit etwa 15 Jahren berechnet. Bei un­
seren Untersuchungen ließen sich schon in der L- und 
F-Schicht zusammen 5 Streujahrgänge ermitteln, wäh­
rend sich für Tn aus der gesamten Bodenauflage eben­
falls nur 5 Jahre ergeben.
Dennoch lassen sich relative Unterschiede in der Ab­
baugeschwindigkeit mit dem Tn-Quotienten grob ab­
schätzen. Zieht man hierzu die Werte in Tabeile 12 her­
an, dann zeigt sich, daß sich die Abbaugeschwindigkei­
ten weit stärker unterscheiden als die Werte für die 
Streuproduktion. Für die Menge der jährlichen Streu­
produktion ergibt sich ein Unterschied an den verschie­
denen Standorten von maximal 1:1,5, für die Menge der 
organogenen Bodenauflage von bis zu 1:5 und in der 
„Verweildauer“ Tn ebenfalls etwa 1:5. Dies läßt sich 
zwar nicht linear, aber -  bei aller Einschränkung wegen 
der geringen Zahl der Meßwerte -  grob mit der Tempe­
ratur korrelieren und deckt sich mit unserer früheren An­
nahme, „daß der Abbauprozeß, wesentlich bestimmt

Tabelle 12. Menge an Kohlenstoff bzw. Gesamtmenge der ein­
zelnen Schichten der Bodenauflage In g TS/m 2 im Vergleich zur 
jährlichen Streuproduktion In verschiedenen Wäldern der ge­
mäßigten Breiten der Nordhalbkugel.

Lage Deutschland
Schwarzwald

Deutschland
KaufungerWald

Polen
beiTorün

USA
New Jersey

Kanada
Alberta

Höhe über NN 320 m 420 m 65 m 1400 m

Mittl. Jahres­
temperatur

8,3° C 7,8° C 11,7° C 2 -4 °  C

Mittl. Jahres­
niederschlag

1020 mm 498 mm 1120 mm 620 -6 4 0  mm

Bestand Buchenwald Buchenwald Eichen- Kiefer- 
Hainbuchenwald

Eichenwald Espenwald

Gesamt­
menge

C Gesamt- C 
menge

C C C C

L-Schicht 503 249 456 194 289 316 135 440

F-Schicht 1762 701 2088 839 771 668 178 790

Ah-Schicht 1864 343 6859 288 2119 1016 314 1850

Bodenauflage
insgesamt

4129 1293 9403 1321 3179 2000 627 3080

jährliche
Streuproduktion

259 255 297 218 202

Verweildauer Tn 
in Jahren

-5 -1 2 -7 -3 -1 5

Autor diese Arbeit GLAVAC& 
KOENIESS1 978

PRUSINKIEWICZ& 
BlGOS 1 978

LANG&
FORMAN

1978

LOUSIER & 
PARKINSON 

1976
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durch Wachstum und Vermehrung der Pilze und Bakte­
rien, einen höheren Temperaturquotienten hat als die 
Primärproduktion, die vornehmlich von Spermatophy- 
ten geliefert wird“ (B eck  1972: 93).
Der Eichenwald hat bei einer 3-3,5° C höheren Jahres­
temperatur in New Jersey (Tab. 12) zwar eine im ange­
gebenen Rahmen liegende Streuproduktion, die Menge 
des organischen Materials in den Auflageschichten be­
trägt aber nur die Hälfte derjenigen der beiden deut­
schen Buchenwälder. Der Espenwald in den Rocky 
Mountains liegt in der Streuproduktion an der Unter­
grenze und in der Mächtigkeit der Bodenauflage an der 
Obergrenze der in Tab. 12 aufgeführten Werte, woraus 
sich die längste Verweildauer mit Tn =  15 ergibt. Die mit 
2-4° C außerordentlich niedrige Jahrestemperatur ließe 
allerdings eine noch größere Differenz erwarten durch 
eine stärkere Verzögerung des Abbaus. Messungen der 
Bodentemperatur zeigen jedoch, daß diese weit weni­
ger von den mitteleuropäischen Verhältnissen abweicht' 
als die Lufttemperatur: Bei nahezu gleichen Sommer­
temperaturen wie in unserem Untersuchungsgebiet lie­
gen die Wintertemperaturen im Durchschnitt zwischen 
-1  und -3 °  C; eine ausgiebige Schneedecke schützt 
den Boden vor niedrigeren Temperaturen (L o u sier  & 
Pa r kinso n  1979).
Die Verzögerung des Streuabbaus läßt sich auch grob 
mit der Niederschlagsmenge korrelieren: Die beiden 
Standorte mit dem geringsten Niederschlag, bei Torün 
(Polen) und in Alberta (Kanada), weisen die höchsten 
Werte für Bodenauflage und Verweildauer auf, während 
umgekehrt an dem Standort in New Jersey die höchste 
Niederschlagsmenge mit den niedrigsten Werten für die 
Bodenauflage und Verweildauer verbunden ist (Tab. 
12). Lufttemperatur und Niederschlag sind sicherlich 
nicht die physiologisch relevanten Umweltparameter, 
von diesen abhängige Faktoren wie Bodentemperatur 
oder Verfügbarkeit des Wassers im Boden ergäben 
wahrscheinlich genauere Korrelationen; solche Daten 
stehen aber nur sehr selten zur Verfügung.

6.3 Elementgehalte und Elementmengen
Nicht nur die Menge der jährlichen Streuproduktion, 
auch ihr Energie- und Elementgehalt unterliegen deutli­
chen Schwankungen von Jahr zu Jahr. Sie lassen sich 
ebensowenig wie die Mengenschwankungen direkt mit 
den von uns gemessenen klimatischen Parametern kor­
relieren. Auch die mögliche Annahme, daß bei geringe­
rer Streuproduktion die Konzentration der Nährstoffe 
zunimmt, trifft nicht zu, wie aus dem Vergleich der Werte 
in den Tabellen 3 und 7 hervorgeht. Diese Vermutung 
wäre insofern gerechtfertigt, als der Buchenwald unse­
res Untersuchungsgebietes zu den vergleichsweise 
nährstoffarmen Standorten zählt (Tab. 13).
Diese Unterschiede im Elementgehalt mögen zum Teil 
artspezifisch sein, wie ein Vergleich mit drei Baumarten 
aus einem Laubmischwald in Hubbard Brook (USA) na­
helegt: Dort ist beispielsweise Birkenlaub wesentlich 
reicher an N, Ca, Mg und P als Buchen- und Ahornlaub.

Dem stehen aber ebenso große Unterschiede gegen­
über, die wir als standortspezifisch ansehen müssen, 
wenn wir den Elementgehalt von Buchenstreu dreier 
Standorte in Schonen vergleichen: Dort finden wir beim 
Gehalt an N, Si, Ca und P prozentual ähnliche Differen­
zen wie in Hubbard Brook zwischen den verschiedenen 
Baumarten. Nur der K-Gehalt scheint allgemein stand­
ortspezifisch zu sein: In Hubbard Brook weisen alle 3 
Baumarten mit 0,40-0,46 % TS einen annähernd glei­
chen Gehalt auf, während zwischen den verschiedenen 
Standorten doch erhebliche Unterschiede bestehen. 
Gerade beim Kalium wird die Nährstoff arm ut unseres 
Untersuchungsgebietes besonders deutlich: Hier liegt 
der Gehalt noch um die Hälfte unter demjenigen des all­
gemein als nährstoffarm bekannten amazonischen Ter­
ra firme-Waldes, und diese Menge kommt im Buchen­
wald nur durch den außerordentlich hohen K-Gehalt in 
den Bucheckern zustande; die Laubstreu enthält nur ein 
Drittel der K-Menge der Laubstreu des Amazonaswal­
des. Auch der niedrige Ca-Gehalt, ebenfalls noch unter 
dem Niveau des Amazonaswaldes, dürfte hier stand­
ortspezifisch sein; denn wenn auch artspezifische Un­
terschiede sehr groß sein können, so liegen doch die 
Mindestgehalte au,s besser mit Ca versorgten Böden 
um das Vierfache über demjenigen der Laub- und Fein­
streu unserer Versuchsfläche. Der Gehalt an N liegt in 
unserer Versuchsfläche an der Untergrenze der 
Schwankungsbreite, wie sie aus Tabelle 13 hervorgeht, 
und nur die Versorgung mit P und Mg hält sich im zu er­
wartenden Rahmen.
Interessant ist abschließend ein Vergleich des Mangan- 
gehaltes, auf den bereits auf S. 80 eingegangen wurde. 
Wir vermuten, daß der hohe Mn-Gehalt in unserem Un­
tersuchungsgebiet auf Mn-Immission industrieller Her­
kunft zurückgeht. In der Literatur ist nur ein einziger ver­
gleichbar hoher Mn-Wert zu finden, für Birkenlaub aus 
dem Untersuchungsgebiet von Hubbard Brook (Tab. 
13). Leider läßt sich unsere Vermutung über die indu­
strielle Herkunft des Mn dadurch nicht weiter abstützen, 
da uns die lokalen Verhältnisse in den White Mountains 
von New Hampshire (USA) ebenso unbekannt sind wie 
mögliche Transportwege und -entfernungen, über die 
Mn-Emissionen bei uns verfrachtet werden können. Be­
merkenswert ist jedoch, daß Mn im industriefernen 
Amazonaswald ebenso nur in Spuren gefunden wurde 
wie in den Rocky Mountains von Alberta (Kanada).
Der spezifische Mn-Gehalt könnte über die direkte Im­
mission hinaus zusätzlich noch physiologisch bedingt 
sein: Es fällt auf, daß die Mn-Werte der Buchenstreu aus 
den drei südschwedischen Standorten um rund eine 
Zehnerpotenz differieren. Vernachlässigt man mögliche 
Immissionsunterschiede der mindestens 30 km vonein­
ander entfernten Standorte, dann bleibt als mögliche 
Ursache ein deutlich unterschiedlicher pH-Wert festzu­
stellen, der bei den beiden Standorten mit hohem Man- 
gangehalt (Lamium-galeobdolon und Deschampsia- 
flexuosaTyp) bei 4-4,5, bei dem Standort mit niedrigem 
Mangangehalt (Mercurialis-perennis Typ) bei 6-7,5
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liegt. Da die Aufnahme von Ionen aus der Bodenlösung 
neben dem Angebot an Ionen von der Acidität abhängig 
ist, erscheint es durchaus möglich, daß die Mn-Aufnah- 
me in stark saurem Milieu zusätzlich gefördert wird. 
Nach S c h e f f e r  &  S c h a c h t s c h a b e l  (1976: 256 f.) hat ein 
Anstieg der H-Ionenkonzentration eine verstärkte Bil­
dung von Mn2+ zur Folge, in welcher Form es von den 
Pflanzen aufgenommen wird; darüber hinaus soll mit 
sinkendem pH-Wert die Mn-Aufnahme durch Pflanzen 
zunehmen. Dies würde bedeuten, daß „Saure Regen“ , 
wie wir sie immer häufiger am Schwarzwaldrand beob­
achten, die Aufnahme von Mn und möglicherweise auch 
anderen Ionen wie z. B. toxische Schwermetalle för­
dern.
Der Gehalt und Vorrat an Nährstoffen in den Auflage­
schichten des Bodens ist wesentlich schwieriger mit 
Werten anderer Autoren zu vergleichen, da die Abgren­
zung der einzelnen Schichten und der gesamten Bo­
denauflage vielfach nicht vergleichbar ist. In Tabelle 14 
haben wir den Elementgehalt der L- und F-Schicht, die 
am ehesten einheitlich abgegrenzt werden dürften, mit 
Werten der Hainsimsen-Buchenwaldstandorte des 
Bannwaldes „Flüh“ bei Schönau im Südschwarzwald 
sowie mit der L-Schicht der drei südschwedischen Bu­
chenwaldstandorte verglichen. Hierbei zeigt sich, daß 
die Werte aus unserer Versuchsfläche bei N und P mit 
denen der Standorte aus dem Südschwarzwald weitge­
hend übereinstimmen, bei K und Mg teilweise und bei 
Ca generell darunter liegen. Der C-Gehalt läßt erken­
nen, daß wir zumindest in der F-Schicht in unserer Ver­
suchsfläche wesentlich mehr mineralische Substanz 
haben, was sich aber angesichts der Nährstoffarmut 
des Untergrundes nicht auf die genannten Elementge­
halte auswirkt.
Im Vergleich zu den südschwedischen Standorten lie­
gen die Werte unserer Versuchsfläche bei N und P 
ebenfalls im Rahmen der Werte der beiden sauren

Tabelle 14. Elementgehalt einzelner Schichten der Bodenaufla­
ge in Buchenwäldern verschiedener Standorte in Prozent der 
Tockensubstanz.

Standorte (Lamium- und Deschampsia-Typ), der Si- 
Gehalt ist in unserer Versuchsfläche höher, die K-, Ca- 
und Mg-Werte liegen darunter. Im Vergleich zu dem nur 
schwach sauren bis neutralen Mercurialis-Typ in Scho­
nen liegen alle Elementgehalte in unserer Versuchsflä­
che niedriger, nur P und Si sind stärker vertreten.
Der Elementvorrat läßt sich, wenigstens in grober Ab­
schätzung, für den gesamten Auflagehorizont mit eini­
gen nordamerikanischen Laubwäldern vergleichen 
(Tab. 15). Dabei ist zu berücksichtigen, daß die Diffe­
renzen teilweise auf unterschiedlichen Methoden beru­
hen. Die beste Übereinstimmung der Nährstoff Vorräte 
zwischen unserer Versuchsfläche und den nordameri­
kanischen Standorten ergibt sich mit dem Eichenwald in 
New Jersey; alle Abweichungen liegen hier unter dem 
Faktor 2. Im Laubmischwald von Hubbard Brook liegt 
die N- und Ca-Menge rund zweieinhalbmal höher, die 
übrigen Elementmengen weichen weniger stark ab. Ei­
ne Interpretation der Unterschiede ist wegen fehlender 
Klimadaten nur schwer möglich.
Die Daten der übrigen Standorte in Nordamerika (Tab. 
15) können nochmals als Beleg dafür dienen, daß mit 
abnehmender Temperatur in höheren Breiten wie in 
Minnesota der Vorrat an organischer Substanz und da­
mit an Nährstoffen am Boden zunimmt, während umge­
kehrt in günstigerem Klima der Abbau beschleunigt 
wird; das läßt sich in deutlich geringeren Nährstoffvorrä­
ten an den Standorten in Tennessee, Missouri und 
North Carolina erkennen. Lediglich Ca macht davon teil­
weise eine Ausnahme, die ihre Erklärung darin findet, 
daß der Ca-Gehalt ganz wesentlich vom Gehalt des mi­
neralischen Untergrundes abhängt. Im Gegensatz zum 
Ca ist der Gehalt an N, K und P in der organischen Sub­
stanz der verschiedenen Eichenwaldstandorte im we­
sentlichen gleich, so daß die unterschiedlichen Nähr­
stoffvorräte dieser Elemente in etwa die unterschiedli­
chen Vorräte an organischer Substanz widerspiegeln.

Standort C N Si K Ca Mg P Autor

Deutschland,
Nordschwarzwald,

L-Schicht 4 9 ,4 1 ,2 8 1 ,8 3 0 ,0 8 0 ,5 0 0 ,0 4 0,11 diese Arbeit

Schluttenbach F-Schlcht 3 9 ,8 1 ,4 8 9 ,1 0 0,11 0 ,3 4 0 ,0 7 0,10

Deutschland, L-Schicht 5 4 0,68 0,12 0 ,8 2 0 ,0 7 0 ,0 9 B Ü C K IN G  1 9 7 9

Südschwarzwald, - 5 5 - 1 , 6 2 - 0 , 4 0 -1 ,1 0 - 0 , 1 5 - 0 , 1 3

Schönau F-Schlcht 5 0 1 ,2 5 0 ,0 8 0 ,4 8 0 ,0 7 0,10
- 5 4 -1 ,6 8 - 0 , 1 5 - 1 , 0 5 - 0 , 1 3 -0 ,1 2

Schweden, L-Schicht
Skäne Mercurialis-Typ 4 5 ,0 1 ,8 5 0 ,9 5 0 ,1 4 1 ,5 6 0 ,0 8 0 ,0 6 N IH L G Ä R D &

L-Schlcht 
Lamium-Typ 
L-Schlcht

5 1 ,9 1 ,6 5 1 ,2 3 0,20 0,66 0 ,0 9 0,11
Ü N D G R E N 1 9 7 7

Deschampsia -Typ 4 5 ,0 1 ,2 6 1 ,4 1 0,10 0,68 0 ,0 6 0,10
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7. Zusammenfassung

Im Rahmen eines laufenden Forschungsprogramms, 
das sich mit dem Streuabbau und Insbesondere mit der 
Rolle der Bodenfauna in einem Buchenwaldboden be­
faßt, werden auch Klima, jährliche Streuproduktion und 
der Vorrat an Bodenstreu untersucht. Hierzu werden er­
ste Ergebnisse vorgelegt, die für Streuproduktion und 
Bodenstreu den Zeitraum 1977-1981, für das Klima 
1979-1981 umfassen.
Das Untersuchungsgebiet bei Schluttenbach (310-340 
m über NN, nördliches Schwarzwaldvorland) erhielt ei­
ne durchschnittliche jährliche Niederschlagsmenge von 
1050 mm. Die mittlere Jahrestemperatur im Buchen­
wald der Versuchsfläche läßt sich auf 8,3° C schätzen 
und ist um 1,7° C niedriger als in der vorgelagerten 
Rheinebene. Die Bodentemperaturen bis in 10 cm Tie­
fe, also in den organogenen Bodenauflageschichten, 
zeigen einen ausgeprägten Jahresgang: Im März-Sep­
tember nimmt die Temperatur im Bodenprofil nach un­
ten ab, im Oktober-Februar zu, wobei der größte Tem­
peratursprung stets in den obersten 2 cm zu verzeich­
nen ist. Die Temperaturamplitude nimmt im Jahres­
durchschnitt von 13,2° an der Oberfläche über 6,3° in 2 
cm, 3,4° in 5 cm auf 2,5° in 10 cm Tiefe ab. Der Bestan­
desniederschlag läßt sich auf 77-87 % des Freiflächen­
niederschlags schätzen, Interzeption und Stammablauf 
machen im Sommer 32,6 %, im Winter 24,6 % aus. 
Die mittlere jährliche Produktion an Feinstreu betrug 
524 g TS/m2, der Anteil der einzelnen Kompartimente 
ist folgender: Laubstreu: 75,5 %; Knospenschuppen 
und Blüten: 4,8 %; Früchte: 4,3 %; Fruchthüllen: 3,3 %;

Tabelle 15. Elementvorrat der gesamten Bodenauflage im Bu­
chenwald unserer Versuchsfläche und In verschiedenen Laub­
wäldern der USA In g/m 2 (nach L A N G  &  F O R M A N  1978).

Zweige und Rinde: 12,2 %. Die Streuproduktion unter­
liegt einer beträchtlichen jährlichen Schwankung, die 
fast das Verhältnis 1:2 erreicht, die flächenmäßige Ver­
teilung (berechnet aus 10 Laubsammlern) ist mit einer 
Streuung von 13,7 % des Mittelwertes recht gleichmä­
ßig.
Die Menge an Bodenstreu ist abhängig von der Streu­
produktion einerseits und von Art und Geschwindigkeit 
des Abbaus andererseits. Die mittleren Streumengen 
betrugen: L-Schicht 458 g TS/m2, F-Schicht 1714 g TS/ 
m2, Ah-Schicht 1716 g TS/m2, der spezifische Energie­
gehalt 4618 cal/g TS, 3906 cal/g TS und 1832 cal/g TS. 
Daraus ergibt sich, daß die F-Schicht den größten Ener­
gievorrat enthält, die Ah-Schicht die Hälfte und die L- 
Schicht ein Drittel davon. Die Verweildauer Tn der Streu 
als Quotient zwischen der Menge der Bodenauflage und 
der jährlichen Streuproduktion berechnet sich auf 5 Jah­
re; die tatsächliche Dauer des Abbaus eines Streujahr­
gangs ist jedoch wesentlich länger, da allein die L- und 
die F-Schicht zusammen etwa 5 Streujahrgänge umfas­
sen.
Der Elementgehalt der Streuproduktion ist sehr niedrig 
und liegt etwa auf dem Niveau der nährstoffarmen ama- 
zonischen Regenwälder. Dementsprechend ist der Ele­
menteintrag durch die Streuproduktion bei wichtigen 
Makronährstoffen wie N, Ca, K und P teilweise deutlich 
geringer als in Buchenwäldern des Solling und in Süd­
schweden. Der Elementvorrat ist, bedingt durch die Ak­
kumulation infolge des langsamen Abbaus, relativ hoch, 
wenn auch die Konzentrationen in der Bodenstreu ähn­
lich niedrig liegen wie in der frisch gefallenen Feinstreu. 
Abschließend wird versucht, durch großräumige Ver-

Gesamt­ organ. N K Ca Mg P
menge Substanz

Schwarzwald,
Schluttenbach

Buchenwald 4129 2434 46,8 5,5 9,5 3,9 4,2

New Hampshire, 
Hubbard Brook

Laubmischwald 4677 107,6 4,2 21,6 6,8

Minnesota, 
Cedar Creek

Eichenmischwald 32373 6195 165,4 45,4 14,9

New Jersey, 
Piedmont

Eichenwald 4035 1099 64,8 8,4 14,3 4,0

Tennessee, Eichenwald 2000 947 23,2 2,1 25,8 _ 1,4
Walker Branch Eichenmischwald 2090 1018 26,7 1,7 40,1 1,7

Missouri,
Ashland

Eichenmischwald 607 515 13,7 1,2 28,6 1,1

North Carolina, Eichenwald 770 670 8,3 1,5 9,8 1,0
Cowetta
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gleiche mit anderen Standorten mögliche Zusammen­
hänge zwischen Streuproduktion, Bodenstreu und Kli­
ma zu erkennen und Schlußfolgerungen für die Ele­
mentversorgung des Buchenwaldbodens im Untersu­
chungsgebiet zu ziehen.

8. Summary

As a part of a larger ecological research program on litter 
decomposition and in particular with respect to the role 
of the soil fauna theirin, the climate, fluctuations of litter 
deposition and organic soil matter were analysed. First 
results are given covering the period from 1977 to 1981 
for the measurements of litter production and total detri- 
tic soil matter, and from 1979 to 1981 for the climate re­
gistrations.
Research was conducted within a stand of pure beech 
(Fagus silvatica L.) situated near Schluttenbach (nor­
thern piedmont of the Black forest, West Germany) at an 
altitude of 310-340 m. Total precipitation for the samp­
ling period was 1050 mm on the annual average, mean 
annual temperature was 8.3° C, 1.7° C lower than in the 
adjacent Upper Rhine valley. Annual fluctuations of 
temperature within the organic soil layers (depth of ab­
out 10 cm) are well pronounced: Within the soil profile, 
the temperature falls from top to bottom from March to 
September, and conversely rises from October to Fe­
bruary, the greatest differences occuring always within 
the uppermost 2 cm. On an annual average, the amplitu­
de of temperature is diminishing from 13.2° C at the litter 
surface, 6.3° C at 2 cm, 3.4° C at 5 cm to 2.5° C at 10 cm. 
Within the beech stand, troughfall is estimated at about 
77-87 % of the total rainfall measured at an open field 
nearby. Interception and stemflow amount to 32.6 % du­
ring summer and 24.6 % during winter.
Annual tree litter fall was 524 g dwt ■ m-2 ■ y_1 of fine litter 
consisting of leaf litter (75.5 %), bud scales and blos­
soms (4.8 %), pericarps (3.3 %), beechnuts (4.3 %), 
and twigs < 2 cm in diameter and bark (12,2 %). Litter 
deposition exhibits a wide annual fluctuation at a rate of 
almost 1:2, whereas distribution of the litterfall over the 
forest floor is quite even (mean error for 10 litter traps 
being 13.7 %).
The amount of forest floor litter depends on the litter de­
position and on the way and the rate of decomposition. 
The annual amounts of forest floor litter were on the 
average: 458 g dwt • n r2 in the L-layer, 1714 g dwt • n r2 
in the F-layer and 1716 g dwt ■ rrr2 in the H-layer. Due to 
its specific calorific values, the F-layer comprises the 
largest energy pool, the H-layer one half and the L-layer 
only a third of it. Residence time (i.e. organic soil matter: 
annual litter deposition ratio) is calculated to be 5 years, 
but this does not represent the real duration of one 
year’s litter decomposition, since the one year’s litter re­
mains in the L- and F-layer alone for approximately 
5 year’s.
Element content of litter deposition is very low, and are

on on the same level as in the nutrient poor Amazonian 
rain-forest. This is why the input of important macronut­
rients such as nitrogen, calcium, potassium and pos- 
phorus is obviously inferior to the beech forest of the 
Soiling (West Germany) or Sk&ne (Southern Sweden). 
Element concentration in forest floor litter lies within the 
same range as in litterfall. Nevertheless, the organic ho­
rizon represent substantial nutrient resources, due to 
the slow decomposition rates and the resulting accumu­
lation of several years litter.
Finally, geographically widely separated decidous fo­
rests (primarily beech) are compared to find out possible 
correlations between litter production, forest floor litter 
and climate: this comparison should provide some con­
clusions as to the element supply of the beech forest 
floor in our stand.

9. Literatur

Al le n , S. E. (1974): Chemical analysis of ecological materials, 
522 S.; Oxford.

A L L IS O N , J. M. (I960): Wet-combustion apparatus and proce­
dure for organic and inorganic carbon in soil. -  Soil Sei. Soc. 
Amer. Proc., 24: 38-40; Ann Arbor.

Aussenac, G. & BOULANGEAT, C. (1980): Interception des préci­
pitations et évapotranspiration réelle dans des peuplements 
de feuillu (Fagus silvatica L.) et de résineux (Pseudotsuga 
menziesii MlRB FRANCO). -  Ann. Sei. forest., 37:91-107; Ver­
sailles.

BECK, L. (1972): Bodenzoologische Gliederung und Charakteri­
sierung des amazonischen Regenwaldes. -  Amazoniana, 3: 
69-132; Kiel.

BECK, L. (1978): Zur Biologie eines Buchenwaldbodens I. Einlei­
tender Überblick und Forschungsprogramm. -  Beitr. naturk. 
Forsch. SüdwDtl., 37: 93-101; Karlsruhe.

B E N E C K E , P  & V A N  D E R  P L O E G , R. R. (1977): Quantifizierung 
des zeitlichen Verhaltens der Wasserhaushaltskomponenten 
eines Buchen- und eines Fichtenaltholzbestandes im Solling 
mit Hilfe bodenhydrologlscher Methoden. -  Verh. Ges. Ökol. 
Göttingen 1976, 3 -16 ; The Hague.

B E N N E R T , W. (1973): Chemisch-ökologische Untersuchungen 
an Arten der Krautschicht eines montanen Hainsimsen-Bu­
chenwaldes (Luzulo-Fagetum). -  Unveröff. Diss. 216 S.; 
Berlin.

B Ü C K IN G , W. (1979): Bodenchemismus und Nährstoffe im 
Bannwald ,,Flüh“ -  Mitt. Forstl. Vers. Forsch.anst. Bad.- 
Württ. 1: 82-101; Freiburg.

C O T R U F O ,  C. (1977): Nutrient content in litterfall of an Appala­
chian hardwood stand. -  J. Elisha Mitchell Sei. Soc., 93: 
27-33; Chapel Hill.

FORGEARD, F., GLOAGUEN, J. C. & TOUFFET, J. (1980): Inter­
ception des précipitations et apport au sol d’éléments miné­
raux par les eaux de pluie et les pluviolessivats dans une hê­
traie atlantique et dans quelques peuplements résineux en 
Bretagne. -  Ann. Sei. forest., 37: 53-71 ; Versailles.

G E S S E L , S. P. & T U R N E R , J. (1947): Litter production by Red Ai­
der in Western Washington. -  Forest Sei., 20: 325-330; W a­
shington.

GlavaC, V. & Koenies , H. (1978): Vergleiche der N-Nettomine- 
ralisation in einem Sauerhumus-Buchenwald (Luzulo-Fage­
tum) und einem benachbarten Fichtenforst am gleichen



90 carolinea, 40

Standort vor und nach dem Kahlschlag. -  Oecol. Plant., 13: 
219-226; Paris.

Gosz, J. R., LIKENS, G. E. & BORMANN, F. H. (1972): Nutrient 
content of litterfall on the Hubbard Brook Experimental Forest, 
New Hampshire. -  Ecology, 53: 769-784; Brooklyn (usw.).

Gr e w e l in g , T. (1976): Chemical analysis of plant tissues. -  
Search Agric., 6: 1-35; Ithaca N. Y

H E L L E R ,  H. (1971): Estimation of biomass of forests. -  In: EL- 
L E N B E R G ,  H. (Hrsg.) Integrated Experimental Ecology: 
45-47; Berlin, Heidelberg, New York (Springer).

Je n s e n , V. (1974): Decomposition of angiosperm tree leaf litter. 
-  In: D ic k in s o n , C. H. & Pu g h , G. J. F. (Edit.) Biology of Plant 
Litter Decomposition, 1: 69-104; London, New York (Acade­
mic Press).

JOHNSON, F. L. & RlSSER, P.-G. (1974): Biomass, annual net pri­
mary production, and dynamics of six mineral elements in a 
post oak-blackjack oak forest. -  Ecology, 55: 1246-1258; 
Brooklyn (usw.).

JORDAN, C. & MURPHY, P. G. (1978): A latitudinal gradient of 
wood and litter production, and its implication regarding com­
petition and species diversity in trees. -  Amer. Midland Na­
turalist, 99: 415-434; Notre-Dame (Ind.).

Kl in g e , H. & Ro d r ig u e s , W. A. (1968): Litter production in an 
area of amazonian terra firme forest. Part I. Litter-fall, organic 
carbon and total nitrogen contents of litter. -  Amazoniana, 1: 
287-302; Kiel.

Kl in g e , H. & Ro d r ig u e s , W. A. (1968): Utter production in an 
area of amazonian terra firme forest. Part II. Mineral nutrient 
content of the litter. -  Amazoniana, 1: 303-310; Kiel.

Kubiena, W. (1953): Bestimmungsbuch und Systematik der Bo- 
den Europas. -  392 S., 12 Abb., 26 Taf.; Stuttgart (Enke).

LANG, G. E. & FORMAN, R. T. T. (1978): Detrital dynamics in a 
mature oak forest:Hutcheson Memorial Forest, New Jersey. -  
Ecology, 59: 580-595; Brooklyn (usw.).

LlETH, H. (1972): Ober die Primarproduktion der Pflanzendecke 
der Erde. -  Angew. Botanik, 46: 1 -37; Berlin.

LlETH, H. (1973): Primary production: Terrestrial ecosystems. -  
Human Ecol., 1: 303-332; New York.

LOUSIER, J. D. & PARKINSON, D. (1976): Litter decomposition in 
a cool temperate deciduous forest. -  Can. J. Bot., 54: 
419-436; Ottawa.

LOUSIER, J. D. & PARKINSON, D. (1979): Organic matter and 
chemical element dynamics in an aspen woodland soil. -  Can. 
J. Forest Res., 9: 449-463; Ottawa.

Ma c Le a n , D. A. & WEIN, R. W. (1978): Litter production and fo­
rest floor nutrient dynamics in pine and hardwood stands of 
New Brunswick, Canada. -  Holarctic Ecol., 1: 1-15; Copen­
hagen.

M itt m a n n , H.-W. (1980): Zum Abbau der Laubstreu und zur 
Rolle der Oribatiden (Acari) in einem Buchenwaldboden. -  
Unveroff. Diss., 117 S.; Karlsruhe.

N E W B O U L D ,  P. J. (1970): Methods for estimating the primary 
production of forests. -  2. Aufl., 62 S.; Oxford, Edinburgh 
(Blackwell).

NIHLGAr d , B. (1970): Precipitation, its chemical composition 
and effect on soil water in a beech and a spruce forest in south 
Sweden. -  Oikos, 21: 208-217; Copenhagen.

NIHLGAr d , P. (1972): Plant biomass, primary production and di­
stribution of chemical elements in a beech and a planted spru­
ce forest in South Sweden. -  Oikos, 23: 69-81; Copenhagen.

NIHLGAr d , B. & LlNDGREN, L. (1977): Plant biomass, primary 
production and bioelements of three mature beech forests in 
South Sweden. -  Oikos, 28: 95-108; Copenhagen.

NILSSON, I. (1977): The influence of a leaf-eating insect (Dasy- 
chira pudibunda L., Lepidoptera) on internal plant nutrient

transports and tree growth in a beech forest (Fagus sylvatica 
L.) in southern Sweden. -  Unveroff. Ms., 44 S.; Lund.

P A R M E N T I E R ,  G. & R E M A C L E ,  J. (1981 ): Production de litière et 
dynamisme de retour au sol des éléments minéraux par l’in­
termédiaire des feuilles de hêtre et des aiguilles d’épicéa en 
Haute Ardenne. -  Rev. Ecol. Biol. Sol, 18: 159-177; Paris.

PATAKI, L. & ZAPP, E. (1974): Analitikai Kémiai. -  286 S.; Buda­
pest.

P R U S IN K IE W IC Z , Z. & B lG O S , M. (1978): Rhythmicity of accumu­
lation and decomposition of forest litter in three mixed forest 
stands on the soils with different types of forest floor. -  Ekol. 
pol., 26: 325-345; Warsawa.

RUNGE, M. (1973): Der biologische Energieumsatz in Land- 
Ökosystemen unter Einfluß des Menschen. -  In: Elle n b e r g , 
H. (Hrsg.) Ökosystemforschung: 123-141; Berlin, Heidel­
berg, New York (Springer).

S C H E F F E R ,  F. & S C H A C H T S C H A B E L ,  P. (1976): Lehrbuch der 
Bodenkunde. - 9 .  Aufl., 394 S., 153 Abb., 77 Tab.; Stuttgart 
(Enke).

Sc h le n k e r , G. & M ü ller , S. (1978): Erläuterungen zur Karte 
der Regionalen Gliederung von Baden-Württemberg III. Teil 
(Wuchsgebiet Schwarzwald). -  Mitt. Ver. forstl. Standortsk. 
de. Forstpfl. züchtg., 26: 3-52; Stuttgart.

STARK, N. (1971 ): Nutrient cycling: I. Nutrient distribution in so­
me amazonian soils. -  Trop. Ecol., 12: 24-50; Poona (Alla­
habad).

STARK, N. (1971): Nutrient cycling: II. Nutrient distribution in 
amazonian vegetation.-T rop . Ecol., 12:177-201 ; Poona (Al­
lahabad).

St e u b in g , L. (1965): Pflanzenökologisches Praktikum. - 2 6 2  
S.; Berlin, Hamburg (Parey).

U L R IC H , B., M A Y E R , R ., K H A N N A , P K .,  S E E K A M P , G. & F A S S B E N - 

D E R , H. W . ( 1 9 7 7 ) :  Input, Output und interner Umsatz von 
chemischen Elementen bei einem Buchen- und einem Fich­
tenbestand. -  Verh. Ges. Ökol. Göttingen 1 9 7 6 ,  1 7 - 2 8 ;  The 
Hague.

Ulr ic h , B., Ma y e r , R. & Kh a n n a , P K. (1979): Deposition von 
Luftverunreinigungen und ihre Auswirkungen in Waldökosy­
stemen im Solling. -  Sehr, forstl. Fak. Univ. Göttingen, 58: 
1-291 ; Frankfurt am Main.

Z A C H A R IA E , G . ( 1 9 6 5 ) :  Spuren tierischer Tätigkeit im Boden des 
Buchenwaldes. -  Forstwiss. Forsch., 2 0 :1 - 6 8 ;  Berlin, Ham­
burg.



carolinea, 40: 91-98, 4 Abb.; Karlsruhe, 29.10. 1982 91

Norbert Rieder & Peter Rohrer
unter Mitarbeit von Johannes Grundler, Volkhardt Oehme & Hubert A. Ott

Über die Möglichkeit der Wiederansiedlung 
des Bibers (Castor fiber L.) in Südwestdeutschland
Kurzfassung
Nach einer Schilderung über die Ausrottungsgeschichte des Bi­
bers (Castor fiber L.) wird über einen ersten Versuch zur Wie­
deransiedlung der Art mit vier Tieren berichtet. Der Versuch 
fand in einem eingezäunten Baggersee südlich von Karlsruhe 
statt. Dabei wurde, neben Untersuchungen über die Ansprüche 
an den Lebensraum, besonderer Wert auf die Erfassung des 
Verbrauchs an Bäumen durch die Biber und auf die Entwicklung 
von Schutzmaßnahmen gegen den Verbiß der Bäume gelegt. 
Es zeigte sich, daß der Verbrauch an Bäumen durch die Biber si­
cherlich erträglich ist, zumal sich schützenswerte Bäume mit 
Drahthosen oder Plastikfolien relativ sicher schützen lassen. 
Keinen Erfolg ergaben dagegen verschiedene aufzustreichen­
de Wildverbißschutzmittel. Die Wiederansiedlung des Bibers im 
Gebiet ist danach vom Biotop her möglich und wirtschaftlich er­
träglich. Sie sollte deshalb im Interesse der Vielfalt der Natur 
auch in Südwestdeutschland versucht werden.

Summary
After a description of the extermination of the beaver (Castor fi­
ber L.) an initial attempt to reintroduce this species into the area 
is reported. Four animals were set free in a lake south of Karlsru­
he. Points of special interest during the investigations were envi­
ronmental conditions necessary for the animals, the consump­
tion of wood and the possibilities of protecting selected trees 
from the beavers. The consumption of trees by the beavers 
seems to be tolerable, especially as trees can be protected with 
wire-gauze or sheets of plastic. Several chemical repellents 
showed no positive results. The reintegration of the beavers the­
refore seems to be possible and should be attempted in the 
south west part of Germany to enhance the variety of nature the­
re.

Autoren
Prof. Dr. No r b e r t  R ie d e r , PETER Ro h r e r , Zoologisches Insti­
tut der Universität Karlsruhe, Kornblumenstr. 13, D-7500 Karls­
ruhe 1.

Einleitung

In den letzten Jahren wird es immer deutlicher, daß die 
rasch zunehmende Verarmung unserer Fauna und Flo­
ra nur durch gesteigerten Einsatz aller Verantwortungs­
bewußten verlangsamt oder gar rückgängig gemacht 
werden kann. Dazu gehört neben einer entsprechenden 
Schutzpolitik auch das Schaffen von Ersatzbiotopen, 
die, weitflächig gestreut, den Verlust durch Kulturmaß­
nahmen und naturferne Erschließungen aller Art aus- 
gleichen können. Da auch bei sehr großzügiger Planung 
solcher Schutzgebiete und Ersatzbiotope nicht damit 
gerechnet werden kann, daß eine Neubesiedlung dieser 
Gebiete mit allen Tier- und Pflanzenarten, die hier an 
sich heimisch sein sollten, auf natürlichem Wege erfolgt,

muß der Mensch helfend eingreifen und diese Arten 
wieder ansiedeln. Das gilt selbstverständlich auch für 
solche Tierarten, die früher im hiesigen Raum heimisch 
waren und vom Menschen ausgerottet wurden. Im der­
zeit in Baden-Württemberg geltenden Naturschutzrecht 
(zit. nach S c h illin g er  et al. 1980) ist deshalb auch im 
§ 27, (2), 6 ein diesbezüglicher Passus aufgenommen 
(die Wiederansiedlung verdrängter oder in ihrem Be­
stand bedrohter Pflanzen- und Tierarten soll an geeig­
neten Lebensstätten innerhalb ihres natürlichen Ver­
breitungsgebietes gefördert werden). Um nun -  gleich­
sam im Vollzug dieses Gesetzes -  einem ursprünglich 
heimischen Tier, das man dem Namen nach als allge­
mein bekannt bezeichnen darf, dem Biber, in unserem 
Gebiet wieder Heimstatt zu gewähren, fand sich unter 
tatkräftiger Mithilfe des zu früh verstorbenen Dr. T ra u ­
g o tt  B e n d e r , dessen auch an dieser Stelle gedacht 
werden soll, und seiner Nachfolgerin im Landtag von 
Baden-Württemberg, Frau Barbara  S c h ä f e r , eine 
Gruppe von „Biberfreunden“ zusammen. Über deren 
Bemühungen, Erfolge und Mißerfolge soll im Folgenden 
berichtet werden, wobei die in der Überschrift Genann­
ten sich nur als stellvertretend für die vielen anderen, die 
helfend zu Seite standen, betrachten. Besonders ge­
dankt sei aber auch den Herren der Bezirksstelle für Na­
turschutz in Karlsruhe, Herrn Regierungsdirektor Dr. 
Lo s s n itz e r  vom Referat IV des Regierungspräsidiums 
Karlsruhe und nicht zuletzt der Firma Ventron (Karlsru­
he), die durch eine namhafte Spende wesentlich zu den 
bisherigen Ergebnissen beigetragen hat.

Ausrottungsgeschichte des Bibers

Der Biber war sicherlich vor den Eingriffen des Men­
schen in unserem Bereich in allen Gewässern, die nicht 
allzu klein oder zu schnell fließend waren, zu Hause. Ei­
nen Begriff für die mögliche Siedlungsdichte kann man 
noch heute in gewissen Gebieten Nordamerikas oder im 
Zentrum des norwegischen Bibervorkommens in den 
Wäldern um die südnorwegische Stadt Mandal bekom­
men, wo heute wieder eine Biberdichte vorhanden ist, 
die nicht sehr weit unter dem natürlichen Optimum lie­
gen dürfte. Hier ist auch zu erkennen, daß der Biber -  
nächst dem Menschen -  sicherlich das Tier ist, das am 
spektakulärsten in seine Umwelt eingreift. Dammbau­
ten zur Wasserstandsregulierung (in Nordamerika bis 
zu mehreren hundert Metern Länge) schaffen flache 
Seen, die im Laufe der Zeit verlanden und die menschli­
che Siedlung nach Trockenlegung begünstigen. In
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Nordamerika konnten die weißen Siedler dieses Gelän­
de als Ackerland oder sog. Biberwiesen ohne vorherige 
Rodung sofort nutzen. Weite Moorflächen bzw. Vereb- 
nungsflächen können so entstehen, ein Faktor, der von 
der geomorphologischen Forschung wohl noch nicht 
ausreichend berücksichtigt worden ist. Aber auch die 
Ufer erhalten durch das Fällen von Bäumen durch die 
Biber ein Aussehen, wie wir es in unseren Wirtschafts­
wäldern, wo die Hochstämme bis nahe ans Wasser rei­
chen, nicht mehr gewohnt sind. In der Naturlandschaft, 
die in unseren Breiten ja fast völlig bewaldet war, gehör­
ten diese von Bibern geschaffenen Freiflächen entlang 
der Gewässer zu den wenigen Stellen, wo sich auch an­
deres Wild von Gräsern, Kräutern und Büschen ernäh­
ren konnte. Die Tiefen der Wälder dagegen waren si­
cher sehr viel wildärmer (und auch eintöniger) als man 
sich das üblicherweise vorstellt. Daß die von Bibern auf 
diese Weise geschaffenen Freiflächen nicht nur Oasen 
in den unendlichen Wäldern, sondern sehr wirksame 
Barrieren gegen Waldbrände sind, hat In Kanada im üb­
rigen dazu geführt, Biber in großem Maße wieder anzu­
siedeln.
Doch auch die Biberburgen, besonders wenn sie jahre­
lang bewohnt worden sind, gehören zu den eindrucks­
vollsten tierischen Leistungen (Abb. 1).
Schon in der Steinzeit wurde der Biber, wie aus ver­
schiedenen Funden bewiesen ist (L in s to w  1908), eifrig 
bejagt. Mit zunehmender Siedlungsdichte des Men­
schen wurde der Druck auf den Biber Immergrößer. Ein­
mal auf Grund der Siedlungskonkurrenz, da die vom Bi­
ber geschaffenen Wiesen und Rodungen für den Men­
schen geradezu ideale Siedlungsplätze waren. Dann 
aber auch, well der Biber verhältnismäßig leicht zu jagen 
ist, zumal seine Anwesenheit in einem Gewässer auf 
Grund der typischen Spuren ja nicht übersehen werden 
kann. Sein Fleisch ist eßbar und vielfach sogar beliebt. 
Zudem galt er in katholischen Gegenden als Fisch, und 
damit als erlaubte Fastenspeise. Das Fell ist dicht und 
gibt ein sehr haltbares, warmes, allerdings etwas 
schweres Rauchwerk. Es wurde deshalb vor allem als 
Männerpelz benutzt. Die Haare ergaben einen hervor­
ragenden Filz für die noch im vorigen Jahrhundert sehr 
beliebten, weil sehr leichten hohen Biberhüte, während 
das Castoreum, das Bibergeil, seit dem Altertum als 
Heilmittel gegen die verschiedensten Krankheiten galt. 
Das Bibergeil Ist der Inhalt von Drüsen, die bei Bibern 
beider Geschlechter rechts und links vom Enddarm 
münden und deren charakteristisch riechender Inhalt 
zum Markieren des Biberrevleres benutzt wird. So sollte 
es nach Lo n ic e r u s  helfen gegen Fallsucht, alle Arten 
Fieber, Leibschmerzen, Kopfschmerzen, Zungenläh­
mung, Schlag, Wassersucht, Gicht, u. a. Je nach Krank­
heit wurde es gegessen, in Wein getrunken, geschnupft, 
eingerieben, als Riechsalbe benutzt usw. Je seltener 
die Biber wurden, um so teurer wurde das Bibergeil, zu­
mal man glaubte, daß das von europäischen Bibern von 
größerer Wirksamkeit sei als das von amerikanischen. 
Am Schluß waren die Preise so hoch gestiegen, daß ein

Förster im Jahre 1852 für ein Bibergeil 276 Mark bekam, 
bei dem damaligen Einkommen eine gewaltige Summe 
(H inze  195 0 ).
Die Ausrottung des Bibers wurde aber noch durch einen 
anderen Umstand erleichtert. Die Biber leben normaler­
weise in lebenslanger Einehe. Nach dem Tode des ei­
nen Partners kommt es meist zu keiner neuen Verpaa­
rung des Zurückgebliebenen. Wird nun ein Tier eines 
Paares getötet, so behält das Überlebende meist zwar 
sein Revier bei, scheidet aber für den Rest seines Le­
bens (Biber können über 20 Jahre alt werden) für die 
Fortpflanzung aus. Man kann also bereits mit relativ ge­
ringen Abschußzahlen entscheidend in die Fortpflan­
zungsstruktur einer Biberpopulation eingreifen (D jo s h - 
kin et al. 1972). Trotzdem war der Biber vor einigen 
Jahrhunderten in Deutschland noch weit verbreitet, in 
manchen Gegenden sogar häufig. Die vielen Ortsna­
men, die das Wort Biber enthalten wie Biberach, Biber­
kessel, aber auch Bebenhausen, Bebra, Bebern, Bo­
britsch, sind ja kein Zufall.
Zu diesen Gegenden ist auch Baden-Württemberg zu 
zählen. So schreibt G e s sn er  (1551) über die Biber: „an 
Thanaw /  Reyn / Naecker /  und anderem wassern wo sy 
still lauffen in lättigem Grund /  da findt man auch vil.“ Im 
Oberrheingebiet sind seine rechtsrheinischen Vorkom­
men offensichtlich schon verhältnismäßig früh vernich­
tet worden. Die Flüsse und Bäche wurden da nämlich 
schon sehr bald mit Stauwehren ausgestattet und die 
Flußbetten begradigt, um die Holzflößerei zu ermögli­
chen. Linksrheinisch und im Hauptstrom selbst bzw. im 
Auwaldbereich, gab es dagegen Biber noch lange Zeit. 
So wird der Biber von den bewaldeten Rheininseln zwi­
schen Rheinau und Straßburg 1710 als gemein ange­
führt. Ausführlich berichtet über die Ausrottung des Bi­
bers L in s to w  (1908). Nach W ä c htler  wurden die letzten 
Biber in der Straßburger Gegend um 1830 erlegt. Bei ei­
ner Ortsbegehung zum Aussuchen geeigneter Biber­
biotope erzählte ein Fischereisachverständiger, daß 
sein (vor etwa 10 Jahren verstorbener) Großvater noch 
von eigenen Erlebnissen mit Bibern aus diesem Gebiet 
berichtet habe. Da eine Verwechslung mit Bisamratte 
und Nutria (der von der einheimischen Bevölkerung in­
zwischen oft als Biber bezeichnet wird) in diesem Fall 
wohl auszuschließen ist, würde das bedeuten, daß es 
Biber im Oberrheingebiet möglicherweise noch bis zur 
Jahrhundertwende gegeben hat.
Doch auch anderswo wurde der Biber übermäßig be­
jagt, was Im vorigen Jahrhundert weltweit zu einem na­
hezu völligen Zusammenbruch der Biberpopulation ge­
führt hat. In Nordamerika blieben von einst vielleicht 80 
Millionen noch 1 bis höchstens 2 Mio. übrig, die meisten 
davon in Kanada. Die USA waren fast biberleer (der Na­
me Trapper kommt übrigens von trap = Falle, womit die 
Biberfalle gemeint war, andere mit Fallen zu fangende 
Tiere waren ursprünglich wirtschaftlich weniger interes­
sant). In Europa sah es noch trauriger aus. Restpopula­
tionen mit Insgesamt wenigen hundert Tieren gab es zu 
Beginn unseres Jahrhunders Im Rhönegeblet, In Süd-
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Abbildung 1. Bis zu solchen Dimensionen kann eine Biberburg-hier im südnorwegischen Bibergebiet-wachsen, wenn die Tiere viele 
Jahre daran bauen.

norwegen, im heutigen polnisch-russischen Grenzge­
biet, an wenigen Stellen in der UdSSR und an der Elbe 
bei Magdeburg.

Schutz und Wiederansiedlung von Bibern

Durch strenge Schutzmaßnahmen konnten die meisten 
dieser Populationen wieder stark angehoben werden. 
So gibt es in Frankreich an inzwischen 8 übers ganze 
Lande verteilten Stellen wieder etwa 2500 (Richard, 
mdl.), in Norwegen, wo in den Kerngebieten des Biber­
vorkommens seit Jahrzehnten bereits wieder eine ord­
nungsgemäße Biberjagd stattfindet, zwischen 10 und 
20 000 (die genaue Zahl ist nicht festzustellen, Grimsby, 
mdl.), in Schweden und Finnland, wohin bereits vor 
Jahrzehnten Tiere aus der norwegischen Population 
verbracht wurden, zusammen etwa ebensoviel und in 
Rußland und Polen schließlich, wo die Biber in großem 
Stile von Staats wegen an vielen Stellen angesiedelt 
wurden, wohl schon über 50 000 (Djoshkin et al. 1972). 
Im Gegensatz dazu konnte sich das deutsche Vorkom­
men an der Elbe nicht in diesem Maße wieder vergrö­
ßern. Der Biberbiotop an der Elbe ist nämlich leider sehr 
ungünstig, da die Elbe einerseits immer stärker ver­

schmutzt wird (auch mit Krankheitskeimen), immer 
mehr Industrie angesiedelt wird und schließlich die Bi­
berbiotope stark hochwassergefährdet sind. All diese 
Faktoren, neben der für weitere Tiere nicht ausreichen­
den Größe des Gebietes, führen dazu, daß die Popula­
tion trotz aller Schutzmaßnahmen über wenige 100 Tie­
re nicht hinauskam.
Deshalb gab es schon lange Zeit Bestrebungen, auch in 
anderen Gebieten Deutschlands Biber wieder heimisch 
zu machen. Erste Versuche kurz vor dem Zweiten Welt­
krieg führten zur Aussetzung einiger Tiere der Elbepo­
pulation in die Schorfheide. Weitere Ansiedlungen ver­
eitelte der Zweite Weltkrieg. Auf dem Gebiet der jetzigen 
DDR wurden diese Versuche später wieder aufgenom­
men, so daß es Biber heute neben dem Elbegebiet in 
der Schorfheide, dem Havelgebiet und in Mecklenburg 
gibt. Die Population soll nach Pressemitteilungen etwa 
700 Stück betragen.
In der Bundesrepublik wurden vor allem in Bayern zu­
erst an der Donau, im Gelände einer ehemaligen Kies­
grube beginnend, 1966 erste Versuche mit der Biberan- 
siedlung vorgenommen (Weinzierl 1973). Bedeutend 
bessere Erfolge wurden dann im gestauten Unterlauf 
des Inns erzielt, wo inzwischen eine fest eingewöhnte 
Biberpopulation von etwa 40 Tieren existiert (Reicholf



94 carolinea, 40

1976 a, b). Auch bei Nürnberg lebt seit längerem eine al­
lerdings kleine Kolonie (Schaper 1976). Erste Versuche 
mit bisher 6 Tieren, denen bald weitere folgen sollen, 
laufen seit 1980 in Niedersachsen (Schneider et al. 
1981).

Der Versuch in den Rheinauen

An die Rheinauen dagegen, die noch solange Zeit Biber 
beherbergt hatten und die auch heute noch ideale Bi­
bergelände darstellen würden, zumal sie durch Damm­
bauten in weiten Bereichen vor Hochwassern geschützt 
sind, dachte auf deutscher Seite niemand, obwohl be­
reits vor etwa 10 Jahren auf elsässischer Seite bei 
Marckolsheim einige Biberfamilien angesiedelt wurden. 
Diese Tiere hatten Nachwuchs, waren also mit dem Le­
bensraum durchaus zufrieden. Die Frage war nun, ob es 
auch auf deutscher Seite möglich wäre, eine Population 
aufzubauen. Dazu erfolgten als Vorstudium Informa­
tionsreisen von Mitgliedern der Arbeitsgruppe nach Ka­
nada und Südnorwegen, ausführliches Literaturstudium 
und Kontakte mit Biberspezialisten im In- und Ausland. 
Alles zeigte, daß auch bei uns der Biber einen ausrei­
chenden Lebensraum finden würde. Dabei mußte nun, 
bevor mit einem solchen Versuch begonnen werden 
konnte, verschiedenen, grundsätzlich berechtigten Ein­
wänden der Genehmigungsbehörden nachgegangen 
werden. Diese Einwände lassen sich etwa wie folgt zu­
sammenfassen:
1. Man darf nicht eine bedrohte Tierart irgendwo fan­

gen und sie hier ihrem ungewissen Schicksal aus­
setzen.

2. Der Biber ist ein großes Tier (bis 30 kg), baut Dämme 
und vor allem Wohnhöhlen, die dann später zur Burg 
ausgebaut werden können.
Benimmt er sich womöglich wie eine „Superbisam­
ratte“ und unterminiert binnen kurzem alle Hochwas­
serdämme?

3. Der Forstschaden ist nicht erträglich.
4. Wenn schon Biber, dann müssen es französische 

sein, weil die weniger fällen.
5. Biber grundsätzlich ja, im Staatswald sofort, den gibt 

es aber in den Rheinauen nicht in ausreichendem 
Maße. Problem also: Zustimmung des Grundbesit­
zers.

6. Biber ja, aber nicht in bereits bestehenden Natur­
schutzgebieten, da diese ja vielleicht vom Biber 
nachhaltig gestört werden könnten.

Ein Teil dieser Einwände kann nur durch den Freiland­
versuch mit den Bibern an vergleichbaren Orten ent­
kräftet werden, während bei anderen die Entkräftigung 
einfacher ist. So kann man z. B. den Biber -  auch den 
europäischen -  im Augenblick nicht in seinem Artbe­
stand als bedroht betrachten. Er hat in seinen Vorkom­
mensgebieten sogar teilweise einen Bestand erreicht, 
der es nötig macht, regulativ einzugreifen, also Tiere zu 
entfernen. Die weitere Sicherung der Art erfordert es

jetzt sogar, solche „überschüssigen“ Tiere zum Er­
schließen neuer Siedlungsgebiete im ursprünglichen 
Verbreitungsareal zu benutzen, um so die Art auf lange 
Sicht zu sichern. Auch wenn nur ein geringer Prozent­
satz dieser Versuche erfolgreich sein sollte, rechtfertigt 
das Ergebnis den Versuch, bei dem zudem neue wis­
senschaftliche Erkenntnisse gewonnen werden kön­
nen.
Daß die Biber Schäden am Wald und durch ihre Wohn­
bauten auch Schäden im Uferbereich ihrer Wohnge- 
wässer hervorrufen können, ist unbestritten. Die Frage 
ist nur, wieweit diese Schäden einen wirtschaftlich be­
deutsamen Faktor darstellen und, wenn ja, in welchem 
Maße ein reiches Land wie die Bundesrepublik bereit ist, 
im Interesse der Vielfalt der Natur diese Schäden zu tra­
gen. Der Frage insgesamt wurde durch Freilandversu­
che nachgegangen, über die später berichtet werden 
soll.
Schwierig zu beantworten ist die Frage, ob man Biber in 
bestehende Naturschutzgebiete erbringen soll oder 
nicht. Denn mit dieser Frage ist das ganze Dilemma an­
geschnitten, in dem sich der Naturschutz in unserem 
Lande befindet. Alle Naturschutzgebiete sind keine na­
türlichen Lebensräume, sondern mehr (oder weniger) 
vom Menschen beeinflußt und überformt. Ihr schutzwür­
diges Aussehen haben sie häufig gerade durch die Tä­
tigkeit des Menschen bekommen und dieses Aussehen 
muß nun durch menschliche „Pflegemaßnahmen“ er­
halten, konserviert werden. Ein an sich völlig natürlicher 
Faktor, der Biber, könnte nun gerade diesen menschli­
chen Vorstellungen zuwiderlaufen.
Nach langen Verhandlungen, in denen die Idee der Bi- 
berwiederansiedlung in hervorragender und dankens­
werter Weise von Herrn Reg.-Dir. Dr. Lossnitzer, dem 
damaligen Leiter des Ref. IV des Reg.-Präs. Karlsruhe, 
unterstützt wurde, kam schließlich folgender Kompro­
miß zustande:
Einem begrenzten Versuch mit Bibern wird zugestimmt, 
wenn er a) in einem möglichst eingezäunten Gelände 
erfolgt, das b) nicht im Rheinauenbereich liegen darf. 
Durch Vermittlung von Herrn Z ink, Vimbuch, konnte nun 
auf Gemarkung Renchen ein solches Gelände gefun­
den werden. Im Herbst 1979 wurden mit Hilfe des fran­
zösischen Biberspezialisten B. R ichard an der Ardèche, 
einem Nebenfluß der Rhône, fünf Biber einer Familie 
gefangen. Es handelte sich dabei um zwei etwa 3 Mona­
te alte Jungtiere, ein einjähriges und ein zweijähriges 
Männchen und schließlich um den Vater der Familie. 
Die Mutter konnte nicht gefangen werden, da durch ei­
nen Schlechtwettereinbruch binnen kurzem das Fang­
gebiet völlig unter Wasser gesetzt wurde, so daß noch in 
der Nacht die Fallen abgebaut werden mußten. Die dar­
auf folgende Jahrhundertüberschwemmung hielt meh­
rere Wochen an, gefolgt von häufigen Niederschlägen, 
so daß ein weiterer Fangversuch den ganzen Winter 
über nicht möglich war. Das zweijährige Männchen, das 
sowieso innerhalb kurzer Zeit altersbedingt den Fami­
lienverband verlassen hätte, verblieb in Frankreich. Es
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Abbildung 2. Die von uns an­
gelegte Kunstburg wurde von 
den Bibern angenommen. Sie 
haben daran weitergebaut, 
wie die von den Bibern entrin­
deten weißen Äste zeigen. 
Doch auch Schlamm und 
Steine vom Gewässergrund 
haben die Tiere zur weiteren 
Abdichtung der Burg benutzt.

sollte dort versucht werden, mit ihm und einem handauf­
gezogenen weiblichen Tier ein Paar zu bilden. Zum 
Zeitpunkt der Niederschrift (Mai 1981) ist er gerade da­
bei, zum erstenmal Vater zu werden. So verblieben für 
den Versuch in Deutschland vier Tiere. Diese wurden 
am 13. 10. 79  vormittags in eine Kunstburg (Abb. 2) 
ausgesetzt, deren Eingang bis zum Abend verschlos­
sen blieb. Die Tiere wurden während der ersten acht Ta- 
ge die ganze Nacht hindurch beobachtet und bewacht. 
Schon am ersten Abend begannen sie ihren neuen Le­
bensraum zu untersuchen und fühlten sich offensicht­
lich bald heimisch. Mitte November verschwand eines 
der beiden Jungtiere, um bald darauf ausgestopft bei ei­
nem Tierpräparator in Willstädt aufzutauchen. Das Tier 
war von einem Angler angeliefert worden. Bei der poli­
zeilichen Vernehmung gab dieser zu Protokoll, er habe 
das Tier bereits tot gefunden. Die Geschichte, die er zu­
vor überall herumerzählt habe, daß er nämlich einen 
Fischotter (sic!) erschlagen habe, sei nur Anglerlatein 
gewesen. Die Staatsanwaltschaft stellte daraufhin das 
Verfahren ein. Die drei übrigen Biber kamen gut durch 
den Winter, obwohl der Baggersee mehrere Wochen 
zugefroren war. Sie verschwanden dann Anfang Mai 
1980, zu einer Zeit, als ansehnliche Besucherströme 
am See sich einzufinden begannen, zunächst spurlos. 
Ende des Jahres wurden wir dann dankenswerterweise 
vom zuständigen Bisamjäger Herrn Hügele, auf eindeu­
tige Biberspuren in einem Gebiet in den Rheinauen, das 
etwa 7 km Luftlinie vom ursprünglichen Aussetzungsge­
biet entfernt liegt, aufmerksam gemacht. Die Nachfor­
schungen ergaben, daß die Biber den dortigen Forstleu­
ten schon seit August 1980 bekannt waren. Ob sich alle 
drei Tiere dort aufhielten, konnte nicht ermittelt werden, 
da sie durch den bald einsetzenden Rummel der, vor al­
lem an Sonntagen, größere Mengen an „Naturfreun­

den“ und ,,-fotografen“ nebst Hunden usw. in das Ge­
biet lockte, sehr scheu wurden und etwa Ende Januar 
’81 verschwanden. lmSommer’81 waren wieder frische 
Freßspuren zu sehen. Im Verlauf des ersten halben 
Jahres konnten diese Biber eingehender beobachtet 
werden, so daß eine ganze Anzahl von Fragen geklärt 
werden konnte, die für zukünftige Wiederansiedlungen 
in unserem Raume wichtig sind.
Die wichtigste Frage, die nun eindeutig mit ja beantwor­
tet werden kann, ist die, ob Biber in der Oberrheinischen 
Tiefebene auch heute noch geeigneten Lebensraum 
finden. Die Tatsache, daß zunächst einige Tiere bisher 
zwei Jahre, und dabei zwei Winter unbeschadet überle­
ben konnten, zeigt, daß der Lebensraum geeignet ist. 
Es zeigte sich aber auch, daß der wohlmeinende Natur­
freund auch hier durch den Versuch, alles selbst aus di­
rekter Nähe zu sehen, häufig Schaden anrichtet, sicher 
ohne es zu wollen. Bei einem weiteren Versuch wird 
man deshalb leider, gerade im Sinne der Naturfreunde, 
dieses Interesse in geordnete Bahnen lenken müssen, 
notfalls durch Betretungsverbote. Erst wenn eine gesi­
cherte Population verhanden ist, wird man an ein Aufhe­
ben solcher Einschränkungen denken können.
Wenn man nun versuchen will, bei uns eine Biberpopu­
lation wiederaufzubauen, m üssen-wie weiteroben be­
reits erwähnt -  neben den rein biologischen Fragen 
auch noch weitere Randbedingungen erfüllt werden. So 
darf von den Bibern keine ernsthafte Gefahr für Uferver- 
bauungen und besonders für Dammbauten ausgehen. 
Der Forstschaden muß sich in Grenzen halten oder muß 
begrenzbar sein. Zu beidem konnten konkrete Angaben 
gewonnen werden.
Es ist allgemein bekannt, daß Bisamratten seit einigen 
Jahren bzw. Jahrzehnten in unserem Bereich eine 
ernsthafte Gefahr für Dammbauten u. a. darstellen, da
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Abbildung 3. Diese Weide -  die größte, die die Biber gefällt ha­
ben -  hatte mehrere Stämme, die von den Bibern der Reihe 
nach gefällt wurden.

sie diese richtiggehend unterminieren und durchlö­
chern. Andererseits weiß man, daß Biber ebenfalls Erd­
höhlen anlegen, die mehrere Meter ins Ufer vorgetrie­
ben werden und in einem Kessel enden, der so groß ist, 
daß erwachsene Menschen darin-wenn auch mühsam 
-  Platz finden könnten. Weiter ist bekannt, daß in solche 
Kessel schon Menschen, Pferde, Rinder und in neuerer 
Zeit auch Traktoren eingebrochen sind. Nicht auszu­
denken wäre, wenn ein Biber seinen Bau nun direkt im 
Dammfuß eines Rheinhauptdammes anlegen würde. 
Wie aus der Literatur bekannt ist und auch durch unsere 
Untersuchungen bestätigt wurde, besteht eine solche 
Gefahr jedoch nicht. Der Biber stellt an die Stelle, wo er 
seinen Bau errichtet, nämlich ganz bestimmte Anforde­
rungen. So muß der Eingang in den Bau im Wasser lie­
gen. Er muß darüber hinaus sehr gut schwimmend zu 
erreichen sein. Die Wassertiefe muß deshalb an dieser 
Stelle (bei möglichst steil abfallendem Ufer) 1,50 -  2 m 
betragen. Das Ufer selbst muß nun direkt am Wasser­
rand möglichst überhängendes Buschwerk oder zumin­
dest einen fest verwurzelten Pflanzenbewuchs bieten, 
der als Schutz dient. Notfalls genügt auch ein ausge­
kolktes Steilufer. Der Gang wird nun im Ufer bis knapp 
unter die Oberfläche vorgetrieben, wo dann ein Kessel

angelegt wird. Dieser Kessel liegt immer knapp unter 
der Oberfläche, um den Gasaustausch zu ermöglichen. 
Mitunter wird der Gang dann noch weiter verlängert und 
wieder knapp unter der Erdoberfläche ein weiterer Kes­
sel angelegt. Über den Kesseln bricht die Erde nun sehr 
bald ein. Über das so entstandene Loch legt der Biber 
dann Äste, Zweige, Schlamm und auch Steine. Je nach 
Baueifer des Bibers und Bestehen des Baues kann im 
Laufe der Jahre durch immer weiteres Anhäufen von 
Baumaterial dann ein richtiger Hügel entstehen, in den 
hinein nach oben weitere Kessel genagt werden kön­
nen. So entsteht die typische Biberburg. Ist bei entspre­
chender Wassertiefe nur flaches Ufer vorhanden (z. B. 
in Sumpfgebieten) oder der Untergrund steinig, kann bei 
der Anlage der Burg die Uferhöhle entfallen und es wird 
gleich mit einem Holz-, Ast- und Erdhaufen begonnen. 
Alle Bauten, die von unseren Bibern selbst angelegt 
wurden (drei an der Aussetzungsstelle und vier weitere 
an ihrem späteren Zufluchtsort) und selbstverständlich 
auch die von uns gebaute Kunstburg, in die die Biber 
eingesetzt wurden, entsprechen diesem Grundschema. 
Da die Wasserbauwerke an unseren Flüssen wohl in 
keinem Fall den Biotopansprüchen, die die Biber vor­
aussetzen, entsprechen (die Dämme fallen nicht steil 
ins Wasser ab, und wenn doch, wie mitunter an der 
Flußseite, sind sie mit Steinplatten verbaut, die den Bi­
bern den Spaß verderben. Außerdem fehlt die Uferve­
getation, die Schutz bieten würde), ist nicht damit zu 
rechnen, daß Dämme gefährdet werden können. Sollte 
doch einmal das Unwahrscheinliche eintreten, ist eine 
Entfernung der Biber auf die eine oder andere Art und 
Weise kurzfristig leicht möglich.
Während eine Bedrohung von Wasserbauten nun of­
fensichtlich nicht besteht, ist klar, daß Biber in beachtli­
chem Maße Bäume verschiedener Größe fällen, die 
Rinde, soweit sie nicht zu sehr verholzt ist, fressen und 
das Holz selbst zum Teil für ihre Bauten nutzen. Die 
Hauptfällzeit liegt dabei in der kalten Jahreszeit, da die 
Biber in der Hauptwachstumszeit saftige Kräuter und 
Pflanzenteile bevorzugen und nur dann, wenn es nichts 
anderes gibt, also im Winter, sich überwiegend von Rin­
de ernähren. Den Bibern liegt nun nichts an der dicken 
Borke des Stammes, sondern an der dünnen, noch grü­
nen, saftigen Rinde der jüngeren Baumteile. Wie schon 
seit längerem untersucht ist, bevorzugen sie deshalb 
Büsche oder Bäume mit großen Kronen. Ein weiteres 
Kriterium ist natürlich auch die Schmackhaftigkeit der 
Rinde. Erlen, z. B., die ab und zu gefällt werden, wurden 
bei uns nahezu nie entrindet. Gut schmecken offen­
sichtlich Weidenarten, Pappeln, Linden, Obstbäume, 
aber auch Birken und Eichen, um nur einige aufzuzäh­
len. In bestimmten Jahreszeiten werden auch Nadel­
bäume sehr gerne angenommen. Dabei überzeugen 
sich die Biber wohl vorher davon, ob der Baum auch 
schmecken wird; nur so läßt es sich erklären, daß „un­
sere“ Biber ab und zu in einen Baum nur einmal, gleich­
sam versuchsweise, in die Rinde hineingebissen ha­
ben, ohne ihn dann weiter zu beschädigen.
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Abbildung 4. Ein großer Teil der Stämme fällt ins Wasser. Nicht weil die Biber die Holzfälltechnik so gut beherrschen, sondern well die 
meisten Bäume ihren Schwerpunkt zum freien Wasser hin liegen haben. Vom Wasser aus werden dann die Zweige abgebissen oder 
gleich an Ort und Stelle entrindet, wie an einigen Stellen zu sehen ist.

Im Vordergrund unserer Untersuchungen stand nun die 
Frage, wie das Nahrungsspektrum der Biber ist, wie 
groß der Holzbedarf ist und ob sich mit einfachen Mitteln 
bestimmte Bäume oder Baumarten gegen Verbiß durch 
den Biber schützen lassen. Denn sicherlich sind die Ein­
wände gegen eine Biberansiedlung geringer, wenn eine 
ordnungsgemäße Forstwirtschaft weitergeführt werden 
kann, da den Bibern nur wenig wertvolle Bäume geop­
fert zu werden brauchen.
Nach unseren Erfahrungen wird der Holzverbrauch 
durch Biber häufig überschätzt, da ein durch Biber ge­
fällter Baum eigentlich niemanden unbeeindruckt läßt 
(Abb. 3, 4). Nach unseren Untersuchungen ist jedoch 
der Verbrauch an Holz durch einzelne Biber bzw. Biber­
familien sicherlich erträglich und im Rahmen dessen, 
was andere pflanzenfressende Wildtiere gleicher Größe 
(ein ausgewachsener Biber wiegt an die 30 kg, also 
mehr als ein Rehbock) anrichten. Insgesamt haben die 
Biber in dem halben Jahr (vom 13.10. 79  bis zum 9. 5. 
’80), in dem sie im Baggersee waren, 947 Fällungen 
vorgenommen. Das klingt im ersten Moment hoch, muß 
aber genauer betrachtet werden. 700 (73,6 %) mal hat­
ten die Bäume bzw. Bäumchen einen Durchmesser un­
ter 4 cm. Ein großer Teil davon waren Stockausschläge

oder Einzelstämmchen aus Büschen. Bei 200 war der 
Durchmesser 4-17,9 cm, bei 31 8-12 cm und nur 16 
Bäume waren größer. 15 von diesen größeren Bäumen 
waten Weiden (der größte mit 35 cm 0 ), einer eine Pap­
pel mit 25 cm 0 .

Vergleicht man diese Zahlen jetzt mit dem Angebot an 
Bäumen im Gebiet, wird deutlich, daß der Schaden si­
cherlich erträglich ist. Dabei soll die Betrachtung auf 
Weiden begrenzt bleiben, die ja sowieso die Hauptnah­
rung bilden.
Am See sind nach relativ genauer Abschätzung insge­
samt 29 000 Weidenstämme und Stämmchen vorhan­
den. In 7 Monaten (die ja, da sie in den Winter fielen, die 
Hauptfällmonate waren -  im Sommer ist der Verbrauch 
an Rinde bei den Bibern sehr viel geringer, da dann gro­
ße Mengen an krautiger Nahrung gefressen werden, 
wie oben schon erwähnt) wurden von 3 Bibern 820 Wei­
den gefällt. Auf 12 Monate hochgerechnet, ergäbe das 
maximal 1400 Fällungen pro Jahr. Ohne jeglichen Zu­
wachs sollte der vorhandene Baumbestand am Bagger­
see also 20 Jahre ausreichen. Rechnet man dagegen 
mit einer angemessenen natürlichen Zuwachsrate von 
nur 5 %, so wäre diese sicherlich ausreichend, um die 
Biber zu erhalten. Diese Zuwachsrate ist aber wohl zu
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gering angesetzt. Da die Biber im wesentlichen sehr 
dünne Stämme gefällt haben, die jeweils den Sommer 
über aus dem Wurzelstock heraus nachwachsen, wäre 
die Nahrungsbasis auch für eine große Biberfamilie im 
Wagshurster Baggersee für längere Zeiten gegeben. 
Dennoch ist vom forstlichen Standpunkt aus sicher nicht 
gerade erfreulich, daß auch Stämme gefällt werden, die 
gerade beginnen, wirtschaftlich interessant zu werden, 
wie Pappeln von 25 cm Durchmesser. Unangenehm 
könnten Biber sicherlich auch in einer Pappeljungpflan­
zung werden. Gar nicht auszudenken wäre auch der 
Schaden, wenn sich die Tiere an einer hiebreifen Fur­
niereiche vergreifen würden. Nun ist diese Gefahr an 
sich schon gering, da die Biber meist nahe am Wasser 
bleiben und gewöhnlich nur in einem Streifen von etwa 
10 m entlang des Ufers fällen. Unsere Biber fällten sogar 
bevorzugt in 1 m Entfernung vom Ufer, 95 % der Fällun­
gen waren im 5-m-Streifen. Es muß also im Bibergebiet, 
solange es nicht überbesetzt ist, keineswegs auf geord­
nete forstliche Nutzung verzichtet werden. Dennoch ist 
es wünschenswert, Maßnahmen zu kennen, mit denen 
gegebenenfalls Bäume besonders geschützt werden 
können. Seit längerer Zeit haben sich -  wie allgemein 
gegen Wildverbiß -  Drahthosen in verschiedenen Län­
dern auch gegen Biber bewährt. Der Schutz ist nahezu 
vollkommen, obwohl es den Bibern an sich nicht 
schwerfallen dürfte, den doch relativ dünnen Draht zu 
zerbeißen. Auch bei uns haben sich Drahthosen hervor­
ragend bewährt. Erstaunlicherweise ist auch Plastikfolie 
(z. B. von alten Düngemittelsäcken), die mit Draht um 
die Stämme gebunden wird, ein hervorragender Schutz. 
Diese Methode, die wir von südfranzösischen Obstbau­
ern gelernt hatten, schien uns eigentlich nicht sinnvoll, 
da wir uns nicht vorstellen konnten, daß das weiche Ma­
terial den Biberzähnen widerstehen würde. Man könnte 
nun daran denken, daß der Geschmack oder Geruch 
der Plastikfolie dem Biber nicht zusagt. Ein Hinweis dar­
auf ist, daß mit Plastikmaterial geschützte Bäume über 
der Manschette angenagt wurden, wenn diese nicht 
hoch genug reichte. Sollte diese Ansicht zutreffen, müß­
ten aber auch in der forstlichen Praxis bewährte aufzu­
streichende Mittel erfolgreich Biber abwehren können. 
Leider waren die Biber über die Wirksamkeit verschie­
dener dieser Mittel anderer Ansicht. Die vier von uns er­
probten Mittel (Acrotal S, Neutra Weißteer, beide von 
Agrunol-Stähler in Stade, FCM von Forst-Chemie in Et- 
tenheim und schließlich Barthels Baumteer) erwiesen 
sich alle als unwirksam. Die Bäume wurden gefällt, al­
lerdings wurde die Rinde an den bestrichenen Stellen 
von den Bibern nicht gefressen. Als Schutzmaßnahme 
können daher nur Drahthosen und Plastikfolie empfoh­
len werden, wobei letztere relativ häufig neu gebunden 
werden müßte, da der Bindedraht sonst bei weiterem 
Dickenwachstum der Bäume in die Stämme einschnei­
den würde.

Schlußbemerkung

Nach unserer Ansicht ist damit allen denkbaren Einwän­
den gegen die Biberansiedlung Genüge getan. Es ist 
gezeigt, daß Biber in unserem Raum grundsätzlich aus­
reichenden Lebensraum finden können, daß die von ih­
nen ausgehenden Belastungen für die vom Menschen 
genutzte und umgestaltete Landschaft erträglich sind 
bzw. mit geringem Aufwand ernsthafte Schäden zu ver­
meiden sind. Es sollte daher möglichst bald damit be­
gonnen werden, Biber in Südwestdeutschland an ge­
eigneten Orten wieder anzusiedeln, wobei selbstver­
ständlich diese Population kontrolliert und zumindest in 
den ersten 10 Jahren überwacht werden muß. Im End­
effekt wäre zu erwarten, daß in der Zukunft einige Biber­
reviere aufgebaut werden, so wie ja auch für andere 
Wildtiere (Rotwild, Gemswild) speziell ausgewiesene 
Gebiete bestehen, in denen sie besondere Hege erfah­
ren, während sie außerhalb dieser Gebiete aus wirt­
schaftlichen Gründen allenfalls vereinzelt geduldet wer­
den. Auf jeden Fall sollte nicht gezögert werden, den Bi­
ber in einem Gebiet, in dem er so lange heimisch war, 
wieder anzusiedeln.
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Wissenschaftliche Mitteilungen 
HERBERT ZELL 

Nematoden eines 
Buchenwaldbodens 
1 . Wilsonema tentaculatum 
(FUCHS 1930) (Nematoda, 
Araeolaimida) 
Bei der routinemäßigen Untersuchung der Nematoden-
zönosen der Laubstreu eines Buchenwaldes bei Schlut-
tenbach/ nördliches Schwarzwaldvorland im Rahmen 
des laufenden bodenbiologischen Forschungspro-
gramms der Zoologischen Abteilung (BECK 1978) fand 
ich unter mehreren hundert Wilsonema otophorum (DE 
MAN 1880 sensu HOFMÄNNER & MENZEL 1915) zwei Tiere, 
die der Beschreibung von Wilsonema tentaculatum von 
FUCHS (1930) entsprechen (Abb. 1 ). Bereits bei schwa-
cher Vergrößerung waren die für diese Art typischen 
Kopfborsten zu erkennen. Während bei dem einen Tier 
(Tier B) die Borsten in zwei Dreiergruppen, entspre-
chend der Beschreibung von FUCHS, vorlagen, lagen bei 
dem zweiten Tier (Tier A) jeweils zwei Borsten aus jeder 
Gruppe in der mikroskopischen Projektion hintereinan-
der. 
Wilsonema tentaculatum wurde von FucHs an Handei-
nes einzigen Weibchens beschrieben , das er am Süd-
rand des Ossiachersees/Kärnten im Mulm der Gänge 
von Hylastes cunicularis ER. und Dryocoetes autogra-
phus RATZ. (Coleoptera) gefunden hatte. Seit dieser Be-
schreibung von FucHs wurde die Art nicht mehr aufge-
funden. 
Mit dem Wiederfund bot sich die Möglichkeit, die Art ge-
nauer zu untersuchen. Hierbei konnte ich , unter Ver-
wendung von Olimmersion und verschiedenen Be-
leuchtungsarten, einige interessante Details in der 
Kopfregion feststellen , die FucHs anscheinend entgan-
gen waren. 
Bei Tier A (Abb. 2a) lassen sich als Kopffortsätze zu-
nächst zwei mittlere Zapfen , besetzt mit einem Saum 
feinster Borsten, erkennen. Jeder Zapfen verbreitert 
sich basal zu einer Blase, die caudal eine Einkerbung 
zeigt. Dieser basale Teil ist ebenfalls nur bei stärkster 
Vergrößerung zu erkennen. Die beiden lateralen Bor-
stenpaare erweisen sich als sichelförmige Lamellen , die 
zwischen den mit Borsten besetzten Zapfen liegen. Die 
links über den Körperrand hervorstehende Falte stellt 
einen Teil der basalen Blase des hinteren Borstenzap-
fens dar. 
Auch bei Tier B (Abb. 2b) finden sich die beiden Bor-
stenzapfen , zwischen denen die sichelförmigen Lamel-
len liegen. Zusätzlich sind bei diesem Tier noch zwei 

a b C 

Abbildung 1. Wilsonema tentaculatum (FUCHS 1930) aus dem 
Buchenwaldboden bei Schluttenbach: a) Tier A; b) Tier B; c) Wil-
sonema tentaculatum nach FUCHS (1930: 536, Abb. 28) Maß-
stab = 25 µm. 

a b C 

Abbildung 2. Wilsonema tentaculatum (FUCHS 1930): a) Kopf 
von Tier A, b) Kopf von Tier B, jeweils bei mikroskopischer Ver-
größerung von 1200 x; es zeigt sich die für Wilsonema otophor-
um (DE MAN1880) in Ventral- bzw. Dorsalansicht typische Kopf-
morphologie. c) Wilsonema otophorum (DE MAN 1880) aus dem 
Buchenwaldboden bei Schluttenbach in Normallage, d. h. in La-
teralansicht. Maßstab = 25 µm. 

weitere Zapfen zu erkennen , die jederseits zwischen 
der vorderen und hinteren Lamelle liegen und die ein 
aufgesetztes Spitzehen tragen. Ein Borstenbesatz fehlt 
ihnen. Somit weist das Kopfende dieses Tieres 8 Fort-
sätze auf, von denen 2, eine der hinteren sichelförmigen 
Lamellen und der hintere borstentragende Zapfen , 
kaum zu erkennen sind, da sie von davorliegenden 
Strukturen zum Teil verdeckt werden und daher zu-
nächst nur 6 getrennte Kopffortsätze sichtbar sind. 
Die hier geschilderte Anordnung der Kopffortsätze ent-
spricht der typischen Kopfgestalt von Wilsonema oto-
phorum (Abb. 2c; vgl. auch Goss 1915). Hier findet sich 
ventral und dorsal je ein mit Borsten besetzter Zapfen , 
der basal eine Blase bildet. Lateral trägt der Kopf jeder-
seits einen in einer Spitze auslaufenden unbeborsteten 
Zapfen. Dazwischen liegen ventrolateral und dorsolate-
ral je 2 Lamelllen, die in 4 distale Lappen zerschlitzt sind. 
Dreht man den Kopf, wie er in Abb. 2c dargestellt ist, um 
etwa 70-80°, so erhält man die Darstellung der Abb . 2b. 
Eine Drehung um 90° ergibt die Ansicht der Abb. 2a. Für 
die Annahme, Wilsonema tentaculatum stellt eine Wil-
sonema otophorum in Ventral- oder Dorsalansicht dar, 
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spricht auch die Originalabbildung von F u c hs  (Abb. 1 c). 
Hierauf ist klar zu erkennen, daß die Seitenorgane am 
rechten und linken Rand des Körperumrisses einge­
zeichnet sind. Da die Seitenorgane jedoch immer lateral 
liegen, kann eine Amphidienlage, wie sie die Abbildung 
zeigt, nur dann zustande kommen, wenn die Ventral­
oder Dorsalseite dem Betrachter zugekehrt ist. Da der 
Schwanz jedoch in Lateralansicht dargestellt ist (eine 
Darstellung des Gesamthabitus fehlt!), liegt das Tier 
nicht völlig in Rückenlage, sondern ist in sich verdreht 
(vgl. auch die Abbildung von Plectus cirratus in F u c hs  
1930: 5 3 4 - Kopf in Lateralansicht, Schwanz in Ventral­
ansicht).
Wilsonema tentaculatum ist daher mit hoher Wahr­
scheinlichkeit identisch mit Wilsonema otophorum, so 
daß es gerechtfertigt erscheint, den Artnamen als Syn­
onym zu Wilsonema otophorum anzusehen.
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Bemerkungen zur Gattung 
Temnostethus Fieber 1860 
in Mitteleuropa 
(Heteroptera: Anthocoridae)
1. Temnostethus gracilis Horvath 1907 
T. gracilis tritt in einer brachypteren und in einer makropte- 
ren Form auf. Bei brachypteren Stücken erreichen die 
Halbdecken etwa die Mitte des 2. Tergits, die Membran ist 
bis auf einen schmalen Saum zurückgebildet. Bei den ma- 
kropteren überragen die Flügeldecken den Hinterleib 
deutlich.
Wagner (1940) fand in dem von ihm untersuchten Mate­
rial 15 % makroptere Tiere. Dieser Prozentsatz liegt sicher

zu hoch, da die selteneren makropteren Stücke von den 
Sammlern bevorzugt eingetragen werden und damit in 
den Sammlungen überrepräsentiert sind. Pericart (1972) 
kennt ebenfalls nur diese beiden Formen.
Bisher ist auch nur ein etwas abweichendes Stück be­
schrieben worden:,,. ein brachypteres S von T. gracilis 
Hv., das in der Form der Membran stark von allen übrigen 
Tieren abweicht. Letztere ist mondförmig und überragt 
den Hinterrand des 3. Tergits ein wenig“ (Wagner 
1942:20). Vermutlich ist mit mondförmig h a lb m o n d fö r­
m ig gemeint!
Am 24. 7. 80 fand sich an einem Pappelstamm (Populus 
nigra) am Stadtrand von Nürtingen ein Weibchen, das in 
der Ausbildung der Hemielytren deutlich eine Zwischen­
stellung einnimmt (Abb. 1a). Die Flügeldecken weisen 
sämtliche Teile auf, sind jedoch gegenüber der makro­
pteren Form stark verkürzt, sie erreichen nicht ganz die 
Mitte des 5. Tergits. Bei der makropteren Form verlau­
fen die Ränder der Flügel bis auf die Höhe des Cuneus 
parallel, und erst dann erfolgt eine allmähliche Veren­
gung zur Spitze hin. Bei dem vorliegenden Weibchen 
sind die Flügeldecken deutlich verschmälert, die Co- 
riumränder konvergieren bereits ab dem 1. Tergit, die 
Membranen sind entsprechend verengt. Nach der Ter­
minologie von Pericart (1972) liegt damit die subbra- 
chyptere Form vor.

2. Temnostethus longirostris (Horvath 1907)
W agner (1967) kennt von dieser Art nur zwei Fundorte 
in Deutschland (Rüsselsheim, Nied), er vermutet, „daß 
die Tiere mit Baumstämmen aus Südosteuropa einge­
schleppt wurden“
Voigt (1978) meldet die Art erstmals aus Baden-Würt­
temberg nach zwei Männchen, die am 5. 6. 71 am Saal­
bachkanal nahe Rußheim von S. Gladitsch gesammelt 
wurden.
Die Art konnte nun auch bei Nürtingen und in der Umge­
bung von Bingen-Gaulsheim festgestellt werden. Der 
Fundpunkt bei Nürtingen beschränkt sich auf eine kleine 
Pappelgruppe (P. nigra) am Stadtrand, wo die Art seit 
1977 regelmäßig gefunden wurde. Die Imagines er­
scheinen ab Mitte Juni (frühestes Funddatum: 17. 6. 
77), bleiben den Juli hindurch häufig und werden dann 
zunehmend seltener gefunden (spätestes Funddatum: 
18.11.78). Zweimal konnten Copulae beobachtet wer­
den (26. 6. 77 und 9. 7 80). In beiden Fällen kopulierte 
ein völlig ausgefärbtes Männchen mit einem offensicht­
lich ganz frisch entwickelten Weibchen (Körperfarbe 
hellrot, Vorderflügel milchig weiß).
In Gaulsheim einmal am 27 7 80 1 Männchen, 1 Weib­
chen an einem Pappelstamm (P. nigra), unmittelbar am 
Rheinufer, zusammen mit T. reduvinus gefangen. Beide 
Tiere makropter.

3. Temnostethus reduvinus Herrich-Schäfer
1853 [=  Ectemnus nigriceps (Wagner 1951)]

Nach Erstfunden überwinternder Weibchen unter Rinde 
von P. nigra am 5. 11. 1977 und 1. 12. 1979 in Bingen-
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Abbildung 1a. Tem noste thus  
g ra c ilis  HV., subbrachypteres 
Weibchen von Nürtingen, 
b. Tem noste thus  re d u v in u s  
H. S., subbrachypteres Weib­
chen von Bingen-Gaulsheim.
Maßstab: 1 mm.

Gaulsheim sowie am 23. 12.1979 in Ingelheim, im Juli, 
September und Oktober 1980 Funde von Männchen 
und Weibchen, die an P. nigra-Stämmen umherliefen. 
Alle Funde direkt am Rheinufer, an einem Stamm zu­
sammen mit T. longirostris.
T. reduvinus ist von den anderen Temnostethus-Mer\ 
leicht durch das kurze Rostrum, das nur bis zu den Vor- 
dercoxen reicht, zu unterscheiden. Die Färbung ist leb­
hafter als bei den anderen Arten der Gattung. Am Pro- 
notum ist zumindest der Hinterabschnitt braun. Clavus 
braun, distal verdunkelt. Corium vorn mit heller, fast wei­
ßer Querbinde, hinten dunkel. Membran weiß. Unter 
den eingetragenen Tieren befindet sich ein makropteres 
Weibchen, alle anderen Tiere sind subbrachypter. Bei 
den Weibchen reichen die Flügeldecken bis zum Ende 
des 5. Hinterleibtergits. Die Membran ist keilförmig, hin­
ten abgerundet und überragt die Spitze des Cuneus ge­
ringfügig (Abb. 1b). Bei den Männchen können die Flü­
geldecken etwas länger sein und erreichen das Hinter­
ende des 5. oder des 6. Tergits. Brachyptere Stücke lie­
gen aus Bingen-Gaulsheim nicht vor.
T. reduvinus ist eine seltene Art mit pontisch-pannoni- 
scher Verbreitung ( P e r i c a r t  1972). In jüngster Zeit au­
ßer hier am Mittelrhein noch in Lebus/Oder ( G ö l l n e r - 

S c h e i d i n g  1974) an Salix sp. und von R e m a n e  (mdl.) im 
Oktober 1978 in Obersuhl/Hessen an P. nigra gefan­
gen.

Belegmaterial von T. longirostris und T. reduvinus wird 
in den LNK hinterlegt; weiteres Material und das Beleg­
stück des subbrachypteren T. gracilis befindet sich in 
der Slg. R i e g e r  (und Slg. G ü n t h e r ) .

Literatur
GOLLNER-SCHEIDING, U. (1974): Beiträge zur Heteropterenfau- 

na Brandenburgs. 3. Die Heteropterenfauna der Oderwiesen 
und -hänge bei Lebus/Oder. -  Faun. Abh. Mus. Tierkde. 
Dresden, 5: 181-198; Dresden.

PÉRICART, J. (1972): Hémiptères Anthocoridae, Cimicidae et 
Microphysidae de l’ouest-paléarctique. -  Fauna de l'Europe 
et du Bassin méditerranéen, 7: 210 S.; Paris.

VOIGT, K. (1978): Die Wanzen des Rußheimer Altrheingebiets. -  
In: Der Rußheimer Altrhein, eine nordbadische Auenland- 
schaft. -  Natur- und Landschaftsschutzgebiete Bad.-Württ., 
10: 407-444; Karlsruhe.

WAGNER, E. (1940): Zur Systematik der Gattung T em noste thus  
FlEB. (Hem. Heteropt. Anthocoridae). -  Mitt. ent. Ges. Halle, 
18: 33-41; Halle.

-  (1942): Zur Systematik der Gattung Tem noste thus  FlEB. 
(Hem. Heteropt. Anthocoridae), II. Teil. -  Mitt. ent. Ges. Halle, 
19: 19-22; Halle.

-  (1967): Wanzen oder Heteropteren. II. Cimicomorpha. -  In: 
D a h l , F., Die Tierwelt Deutschlands, 55: 179 S.; Jena (Fi­
scher).

Autoren
Dr. C h r i s t i a n  R i e g e r , Helmholtzweg 30, D-7440 Nürtingen.
Dr. H a n n e s  G ü n t h e r , Veit-Stoß-Str. 17, D-6507 Ingelheim.



102 carolinea, 40

P a u l  W e s t r ic h

Zur Verbreitung der 
Knopfhornblattwespen-Gattung 
Corynis in Baden-Württemberg 
(Hymenoptera, Cimbicidae)

Die Cimbicidae (Knopfhornblattwespen) zeichnen sich 
gegenüber allen anderen Pflanzenwespen aus durch 
die am Ende knopfförmig verdickten Fühler. Die Gat­
tung Corynis T h u n b er g  (Amasis Lea c h ) enthält die 
kleinsten einheimischen Cimbiciden mit 4,5-8,0 mm 
Körperlänge, samtschwarzem Abdomen oder rötlich­
gelben Tergitseiten. Von den rund 20 Arten dieser vor­
wiegend im Mittelmeerraum verbreiteten Gattung 
(B en so n  1951, E nslin  1917) kommen nur 2 Arten in Ba­
den-Württemberg vor; hier ist über ihre Verbreitung bis­
her jedoch nur wenig bekannt. Erste Nachweise von Co­
rynis crassicornis bringen La u ter b o r n  (1924) und 
S tr o h m  (1925, 1922), gefolgt von S t r itt  (1935). Cory­
nis obscura wird nur von S t r it t  (1952,1971) gemeldet. 
Inzwischen haben sich eine ganze Reihe neuer Funde 
ergeben, die hier mitgeteilt werden sollen; aus ihnen er­
gibt sich ein klareres Bild der Verbreitung der Arten.

Insgesamt lagen mir 64 Exemplare aus folgenden Sammlungen 
vor:
LNK =  Landessammlungen für Naturkunde Karlsruhe 
SMN =  Staatl. Museum für Naturkunde Stuttgart, dem ich 

einen Teil der von mir 1982 gesammelten Tiere über­
geben habe

G =  coli. R. GAUSS, Kirchzarten 
W =  coli. P W e s t r ic h , Walddorfhäslach 
Für ihr freundliches Entgegenkommen bei der Bearbeitung des 
Materials danke ich den Herren G. Eb er t  und Dr. U. Ro e s le r , 
Landessammlungen für Naturkunde Karlsruhe und Herrn R. 
GAUSS, Kirchzarten. Herrn Dr. T  OSTEN, Staatl. Museum für 
Naturkunde Stuttgart, danke ich für die Möglichkeit, die Hyme- 
nopterensammlung einzusehen, Frau W. Ir s slin g er  für die

Überlassung eines von ihr gesammelten Exemplars.
Bei den Sammlungs- und Literaturnachweisen ist das U.T.M.- 
Netzgitterquadrat vorangestellt, in dem die betreffenden Fund­
orte liegen. Nach Anzahl, Geschlecht, Fangdatum und Fundort 
steht der Name des Sammlers und in Klammer der derzeitige 
Aufbewahrungsort der Belegexemplare.
Auf den Karten der Abbildungen 2 und 3 wird die sich aus den 
Funden ergebende Verbreitung in Baden-Württemberg darge­
stellt. Bedeutung der Signaturen: O  Fund vor 1960; •  Fund 
nach 1960; Belegstücke habe ich gesehen. A Fundmeldung vor 
1960; lediglich Literaturangabe. Belegstücke nicht überprüfbar. 
Den Karten liegt das U.T.M.-Netzgitter mit einer Kantenlänge 
von 5 km zugrunde (Entwurf Biogeographie Saarbrücken).

Corynis crassicornis (Rossi)
Die Art Ist Im Mittelmeerraum häufig und reicht nord­
wärts bis Mitteleuropa (Benson 1951). In Baden-Würt­
temberg, wo sie bisher nur aus 9 U.T.M.-Netzgitterqua­
draten bekannt ist, ist sie die seltenere der beiden Cory- 
nis-Arten. Alle Tiere wurden in den Blüten verschiede­
ner Ranunculus-Arten (Hahnenfuß) gefunden. Bei allen 
Fundorten handelt es sich um trockenwarme Südhän­
ge. Offensichtlich ist sie wärmeliebender als C. obscu­
ra, da sie bisher nicht über 600 m NN festgestellt wurde.

Corynis obscura (F a b r ic iu s )
Die Art kommt in Mittel- und Nordeuropa vor, wurde 
aber auch aus Sibirien bekannt (Enslin 1917). Von allen 
Arten der Gattung Corynis ist nur von dieser Art die Lar­
ve bekannt (Lorenz & Kraus 1957), die nach Forsius 
(1919) die Blätter von Geranium frißt. Die Imagines 
fressen nach Stritt (1952) den Pollen in den Blüten von 
Geranium sanguineum (Blut-Storchschnabel). Ich 
selbst fand die Art ausschließlich in den Blüten von Ge­
ranium sanguineum, jedenfalls nie in den Blüten ande­
rer Geranium-Arten, auch wenn diese in unmittelbarer 
Nähe wuchsen. Im allgemeinen gilt die Art als selten. In 
Baden-Württemberg ist sie es nicht, dort liegen Funde 
aus 24 U.T.M.-Quadraten vor. Man kann die Art regel­
mäßig in den Monaten Juni-Juli dort finden, wo Gera-
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Abbildung 2. Verbreitung von Corynis crassicornis (Rossi) in 
Baden-Württemberg. Fundorte und Fangdaten: LT 88 22. 5. 23 
Isteiner Klotz (Lauterborn 1924); LU 92 Ihringen, Burkheim 
(STROHM 1933); 1/ 2 $ ? 21.5. 64 Achkarren GAUS (G); LU 93 1 
¿16.5.56 Limburg GAUSS (G); MT 89 2 ¿¿2 ? ¥ 18.5.75 Hohent­
wiel bei Singen GAUSS (G); MU 02 Oberbergen (STROFIM1933); 
4?? 23. 5. 63 Kaiserstuhl/Badberg STRITT (LNK); MU 03 Heck- 
lingen (STROHM 1925); MU 96 1 ¥ 24. 6. 82 Bietenhausen 
WESTRICH (W); MV 62 1 ¥ 18. 5. 30 Durlach HOHNDORF (LNK) 
(Stritt 1935); 1 /  30. 5. 30 Grötzingen HOHNDORF (LNK) 
(Stritt 1935); NT 09 2 ¥¥ 20. 5. 81 Sipplingen WESTRICH (W).

nium sanguineum größere Bestände bildet. Allerdings 
trifft man in der Regel nur einzelne Tiere an. Manchmal 
muß man die Geranium-Bestände systematisch absu­
chen, bis man ein Exemplar findet. Im Muschelkalk und 
Keupergebiet sowie im Schwäbischen Jura kann C. 
obscura als Charakterart de r,,Steppenheide“ (im Sinne 
von Gradmann 1950) angesehen werden, die auf süd­
exponierten Felsen, Steilhängen und Abwitterungshal­
den anzutreffen ist. Im Gebirge wurde C. obscura bis 
900 m gefunden. Aus dem Kaiserstuhl und vom Isteiner 
Klotz liegen bisher keine Funde vor, obwohl ich selbst 
(vor allem am Kaiserstuhl) danach gesucht habe.
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P a u l  W e s t r ic h  & K o n r a d  S c h m id t

Crossocerus acanthophorus 
(K ohl 1892) neu für Deutschland 
(Hymenoptera, Spheddae)
Crossocerus acanthophorus (Kohl 1892) ist eine wenig 
bekannte Grabwespenart, die wegen ihrer geringen Kör­
pergröße von 3,5-5 mm leicht übersehen wird. Uns liegen 
2?? vor, die W estrich am 11.9. 77 im Kaiserstuhl am Fuß 
der Eichelspitze östlich Oberbergen fing. Der Biotop ist 
durch die Rebumlegungsmaßnahmen, die zur Zeit am 
Kaiserstuhl durchgeführt werden, leider zerstört worden. 
Der Erstnachweis von C. acanthophorus in Deutschland 
gelang ebenfalls am Kaiserstuhl, wo W all 1 am 29.6.75 
bei Bickensohl fing, und wir danken Herrn I. W all, Mühlin­
gen bei Stockach, herzlich dafür, daß wir diesen Fund hier 
mitteilen dürfen.
Als Vergleichsstücke dienten uns 2?? (18.-24. 9. 72) und 
2¿¿ (12. 9. 77) von Rovinj/Jugoslawien (leg. A braham & 
S chmidt). Mitteleuropäische Stücke von C. acanthopho-

Abbildung 1. C rossocerus  
acan thophorus  (KOHL 1892) 7, 
Kopf, Prothorax und Vorderteil 
des Mesothorax in Dorsalan­
sicht. Kennzeichnend sind die 
spitz dornförmigen Pronotum- 
vorderecken (Pfeil).

rus sind an den spitzen Zähnchen der Pronotumvorderek- 
ken sofort kenntlich (Abb. 1: Pfeil) und können nach Kohl 
(1915), S chmiedeknecht (1930), Beaumont (1964) oder 
Balthasar (1972) ohne Schwierigkeiten determiniert wer­
den. Über die morphologische Variabilität dieser im Mittel­
meergebiet weit verbreiteten Art berichtete B eaumont 
(1959b).
Nach der bisher bekannten Verbreitung zu schließen ist C. 
acanthophorus ein pontomediterranes Faunenelement 
(Abb. 2). Der dem Kaiserstuhl nächstgelegene bekannte 
Fundort liegt etwa 150 km weiter im SW bei Neuenburg in

Abbildung 2. Die Verbreitung von C rossocerus acanthophorus. Fundorte, die wir nicht exakt lokalisieren konnten, sind durch x gekenn­
zeichnet. Es sind dies: Frankreich, Dep. Var: Valescure; Kreta, Ajia, Varvara; Zypern, Pera Pedi und Mesoyitonia; Türkei, Provinzen Ankara, 
Amasya, Maras; Israel, Sated (Wadi Amud).
Die Eintragungen in der Verbreitungskarte sind folgenden Publikationen entnommen: Spanien (Leclercq 1971), Frankreich (NOUVEL & 
RlBAUT 1958, LECLERCQ 1975), Italien (KOHL 1915, BEAUMONT 1959a, ERLANDSSON 1972), Schweiz (KOHL 1915: vgl. STECK 1935, BE­
AUMONT 1951,1959b), Österreich (WERNER 1927), CSSR (ZAVADIL, 1937,1951 ), Jugoslawien (KOHL 1915, VOGRIN1955), Rumänien (Zl- 
LAHI-KISS 1915 -  Belegstücke gibt es nicht MOCzAr 1958), Bulgarien (BALTHASAR u. HRUBANT 1967), Griechenland (BEAUMONT 1960a, 
1961 ), Zypern (BEAUMONT 1947: als C. ju b ila n s  KOHL vgl. BEAUMONT 1959b), Türkei (BEAUMONT 1967), Israel (BEAUMONT & BYTINSKl- 
SALZ 1973), Libyen (BEAUMONT 1960b).
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der Schweiz.
Für die 1971 von Stritt in Karlsruhe entdeckte, ebenfalls 
mediterrane Grabwespe Solierella compedita (Piccioli 
1869) liegt der nächstbekannte Fundort etwa 350 km ent­
fernt bei Genf (Beaumont 1964). S. compedita ist im 
Stadtgebiet von Karlsruhe keine Seltenheit: Wiederfunde 
durch Stritt (1972, 1973), Abraham u . Schmidt (1976, 
1977) und Treiber (1979). Sie wurde 1977 von Schmidt 
auch bei Stutensee, etwa 10 km nordöstlich von Karlsru­
he, aufgefunden.
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R o l f -U lr ic h  R o e s l e r

Der Zünsler Vitula biviella 
(Zeller 1848) (Lepidoptera: 
Pyralidae: Phycitinae) 
neu für die
Fauna Baden-Württembergs
Die hauptsächlich in Südeuropa beheimatete und aus 
Wien beschriebene Zünslerart Vitula biviella ist erstmals 
1965 von mir aus der Bundesrepublik gemeldet worden. 
Alle bisherigen Funde der atlanto-mediterranen Art be­
finden sich in der Oberrheinischen Tiefebene (Pfalz) 
und im Pfälzer Wald (Wärmegebiet Elmstein). Hanne­
mann (1964) führt V. biviella unter der Gattung Manhatta 
an, schreibt aber, daß sie bislang in Deutschland noch 
nicht gefunden worden sei.
Nach L’homme (1935) lebt die Raupe in den männlichen 
Blütenständen der Strand- und Schwarzkiefern (Pinus 
spp.), die in der Pfalz als Garten-, Park- oder als Wald-

Abbildung 1. Vitula biviella (Zeller 1848).
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bäume in kleineren und größeren Horsten angepflanzt 
werden . 
Im Rahmen der Arbeiten zur faunistischen Erfassung 
der Pyraliden von Baden-Württemberg fand ich in der 
Call. LiENIG (LNK) unter der Serie von Euzophera bigella 
(ZELLER) ein weibliches Exemplar, das sich nach der 
Genitaluntersuchung (GU-8198 RUR, fecit M. LiSSAK) 
eindeutig als V. biviella herausstellte. Das Tier stammt 
von Weinheim an der Bergstraße und wurde am 21. Juli 
1954 von LiENIG am Licht erbeutet. 
V. biviella ist sicherlich weiter verbreitet , als man bisher 
vermutete, und es ist mit Sicherheit anzunehmen, daß 
die nicht immer gut erkennbare Art auch noch in ande-
ren alten Sammlungen als falsch determiniert auftau-
chen wird. Jedenfalls ist sie aufgrund des jetzigen Nach-
weises in der Liste der in Baden-Württemberg vorkom-
menden Zünsler zu führen . 
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' Eine neue Futterpflanze für den 
Zünsler Alispa angustella 
(HUBNER 1796) (Lepidoptera: 
Pyralidae: Phycitinae) 
Die Biologie des über ganz Mittel- und Südeuropa ver-
breiteten Zünslers Alispa angustella ist seit langem gut 
bekannt. Man kann die Raupen leicht und auch mit 
ziemlicher Sicherheit zwischen August und Oktober an 
den Blüten und Früchten des Pfaffenhütchens Evony-
mus europaea L. antreffen: Rötlichgelber Kot um ein 
Bohrloch herum zeigt den Bewohner deutlich an , wobei 
zumeist auch ein wenig Gespinst mit daranhängendem 
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Abbildung 1. Alispa angustella (HÜBNER 1796). 

Kot in unmittelbarer Umgebung des Befalls ein untrügli-
ches Zeichen signalisiert. Zur Verpuppung verläßt die 
erwachsene Raupe ihre Behausung und spinnt sich in 
einen weißen , länglichen Kokon ein , den sie entweder 
außen zwischen den Früchten oder am Boden in der Er-
de anfertigt. In dem Kokon überwintert entweder die 
Puppe oder die noch nicht verpuppte Raupe. In günsti-
gen Jahren kann allerdings nicht nur die Verpuppung, 
sondern auch der Ausschlupf des Falters bereits noch 
im Herbst erfolgen. Nach ScHüTZE (1931) soll die Raupe 
ebenfalls zwischen den Blättern von Evonymus leben, 
also nicht nur an den Fruchtständen. 
Bei dem Sammeln der Früchte der Eßkastanie (Casta-
nea sativa MILL.) bei Frankweiler in der Südpfalz im 
Herbst 1979 fand ich einige Früchte mit Bohrlöchern, 
um welches herum deutlich Kotspuren an einigen weni-
gen Spinnfäden hingen. Zu meiner Überraschung 
schlüpften noch im Oktober 1979 einige Falter von A. 
angustella aus den Eßkastanien. 
Ein Zweifel ist völlig ausgeschlossen , da sich in dem 
entsprechenden Zuchtbehälter lediglich die Früchte von 
C. sativa befanden , gleichzeitig auch keine andere 
Zucht an anderer Stelle mit A. angustella durchgeführt 
wurde, sowie ja auch mehrere Falter schlüpften. 
Demnach ist also die Eßkastanie C. sativa als weitere 
Futterpflanze neben Evonymus europaea für den Züns-
ler Alispa angustella zu führen. 
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Museum am Friedrichsplatz

S t e f f e n  W o a s

Grundsätzliche Bemerkungen 
zum Flugvermögen von 
Aurivolans propulsator 
Pi LOTOVA
(Mammalia, Rhinogradentia)
Kurzfassung
Aurivolans propulsator PlLOTOVA ist ein flugfähiges Säugetier, 
welches seinen Vortrieb mit Hilfe seines Darmtraktes erzeugt. 
Der Verdauungsapparat funktioniert dabei analog zu einem 
Propulsionsmotor. Erst kürzlich entdeckte Aufzeichnungen ha­
ben es ermöglicht, dieses interessante Tier der Öffentlichkeit 
vorzustellen.

Abstract
Aurivolans propulsator PlLOTOVA is a mammal able to fly, which 
gains its motive power by its intestine. Compared to a motor the 
intestine follows the principles of ram-jet-propulsion in produ­
cing the motive power. Notes dicovered recently made it possi­
ble to introduce this interesting animal to the public.

Autor
Dr. Steffen WOAS, Landessammlungen für Naturkunde, Post­
fach 40 45, Erbprinzenstraße 13, D-7500 Karlsruhe 1.

1. Einleitung

Durch glückliche Umstände sind eine Reihe von Veröf­
fentlichungen in unsere Hände gelangt, die normaler­
weise über den freien Zeitschriftenaustausch nicht er­
hältlich sind. Diese Veröffentlichungen, die von Bo n ­
h o m m e  und C nalgass  in den Jahren 1930 bis 1937 ange­
fertigt worden sind, beziehen sich, wie beide Autoren

* Niederschrift zur Dienstagabend-Führung vom 1. 4. 1980, 
18 Uhr.

ausdrücklich vermerken, auf das Onginalmanuskript 
der seinerzeit verschollenen russischen Biologin O. R. 
PlLOTOVA, welches durch eine Reihe verwickelter Um­
stände In die Hände der Royal Navy gelangte (siehe 
hierzu auch S pill 1930 und W alk-W alker  1930). Dank 
der Übersetzungsarbeiten von Bo n h o m m e  und C nal­
g ass  sind Auszüge des Originalmanuskriptes der Nach­
welt erhalten geblieben. Dies wiederum ermöglicht es 
uns, zu dem von S tü m pk e  (1967) geschilderten erstaun­
lichen Flugverhalten von Otopteryx volitans dasjenige 
von Aurivolans propulsator hinzuzufügen.
Unser aller Dank gilt in diesem Zusammenhang den 
Herren Bo n h o m m e  und C n a lg a ss , ohne deren unermüd­
liche Tätigkeit es unmöglich gewesen wäre, eines der 
außergewöhnlichsten Flugvermögen innerhalb der Wir­
beltiere kennenzulernen. Leider ist die Spur dieser auf­
richtigen Forscher im Zuge der geschichtlichen Ereig­
nisse verlorengegangen.

2. Beschreibung der Art Aurivolans propulsator
PlLOTOVA

2.1 Systematische Stellung
Nach Bonhomme (1936) stießen am 8. 5. 1927 O. R. Pi- 
LOTOVA und J. F. T urmanski anläßlich einer Expedition 
auf der Insel Noorubissy (Hi-lay Islands) auf einer Ur­
waldlichtung auf eine Tierart, die von P ilotova als Auri­
volans propulsator beschrieben worden ist. Art und Auf­
bau des Nasopodium sowie das Vorhandensein eines 
vollständig entwickelten Deutonasalgelenkes stellen 
das Tier eindeutig zu der durch Bromeante de Burlas 
(1948) aufgestellten Familie der Hopsorrhinidae. Spezi­
fische morphologische Eigenschaften, wie z. B. das 
Fehlen eines invertierten Fellstriches sowie des Os alae 
auris als auch die Differenzierung des Darmtraktes las­
sen jedoch die unmittelbare Zuordnung dieser Art zu 
den Gattungen Hopsorrhinus oder Otopteryx (Bromean­
te de Burlas 1948) als zweifelhaft erscheinen.

Abbildung 1. Aurivolans pro­
pulsator P ilo tova  lateral 
(Reiseflug); das Tierchen fliegt 
mit der intrarhinanglalen Stabi­
lisatormembran voran (Reise­
flug nach dem Entenflügelprin- 
zip).
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Abbildung 2. Aurivolanspropulsator PlLOTOVA; a) dorsal; b) ventral; man beachte die Fellsäume Im Flugohrwurzelbereich, denen die 
Funktion von Grenzschichtzäunen zukommt.

2.2. Äußere und innere Anatomie
Im Gegensatz zu Hopsorrhinus aureus und Otopteryx 
volitans weist Aurivolans propulsator einen normalen 
Fellstrich auf, wobei das Fell von schlichter brauner Fär­
bung ist. Als Besonderheit treten im proximalen Flug­
ohrbereich zwei Reihen aufrechtstehender Borstenhaa­
re auf, die von Bo n h o m m e  (1 9 3 7 ) als grenzschichtabwei­
sende Fellzäune zur Gewährleistung einer einwandfrei 
laminaren Flugohranströmung gedeutet worden sind. 
Im Querschnitt ist das Flugohr an der Oberseite nur we­
nig stärker gewölbt, als dies für dessen Unterseite der 
Fall ist. Bo n h o m m e  (1 9 3 7 ) bezeichnet dies als superkriti­
sches Flugohrprofil, dessen Aufgabe es sei, maximale 
Auftriebswerte bei gleichzeitig minimalstem Luftwider­
stand zu erzielen. Der Schwanz ist, im Gegensatz zu 
demjenigen von Otopteryx volitans, äußerlich voll ent­
wickelt und verfügt über eine erstaunliche Elastizität. 
Terminal ist er, ähnlich wie bei Alouatta, zu einem Greif­
organ mit nackter Greifsohle und stark entwickelten 
Dermatoglyphen umgebildet. Somit ist der terminal- 
caudale Bereich gänzlich anders als bei Hopsorrhinus 
aureus gestaltet und nicht mit diesem homologisierbar. 
Die übrige äußere Gestaltung entspricht derjenigen der 
weiteren Hopsorrhiniden.
Der Skelettaufbau ist weitgehend mit demjenigen von 
Hopsorrhinus aureus und Otopteryx volitans identisch, 
wobei allerdings die Os alae auris (Cartilago aero- 
planae) fehlen. Im Gegensatz zum äußerlich voll entwik-

kelten Schwanz sind die Schwanzwirbel reduziert (An­
zahl der Schwanzwirbel 10) und erstrecken sich ledig­
lich bis in den Schwanzwurzelbereich des außerge­
wöhnlich muskulösen und dehnbaren Schwanzes.
Die Anordnung der Muskulatur entspricht derjenigen 
von Hopsorrhinus aureus und Otopteryx volitans. Aller­
dings ist hier sowohl der M. aeroplana jugalauris ante­
rior und posterior als auch der M. levator aeroplanae re­
duziert, wodurch eine aktive Bewegung der Flugohren 
nur in einem sehr geringen Umfang möglich ist. Die me- 
tamere Schwanzmuskulatur ist, Im Zusammenhang mit 
der Funktion des Schwanzes, als Hautmuskelschlauch 
ausgebildet.
Das Blutgefäßsystem entspricht in seinen großen Zü­
gen demjenigen der übrigen Säugetiere. Als Besonder­
heit tritt hier jedoch ein auriläres Sperrvenensystem auf, 
welches in Verbindung mit der V. jugalauris steht und 
die Steifheit der Flugohren während des Fluges garan­
tiert. Bo n h o m m e  (1937) bezeichnet dieses Sperrvenen­
system als flight-supporting haemodraulic blood-vessel 
system. Dieses tritt nur in Funktion, wenn Flugappetenz 
vorliegt.
Im Zusammenhang mit dem Flugvermögen ist der 
Darmtrakt stark abgewandelt und ähnelt in verblüffen­
der Weise demjenigen der Ruminantia. Wenn deshalb 
für die entsprechenden Strukturen homologer Lage die 
gleichen Begriffe wie bei den Ruminantia Verwendung 
finden, so deutet dies keineswegs unbedingt die tat-
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Abbildung 3. Aurivolans pro­
pulsator PILOTOVA Situs; 1) 
intrarhinangiale Stabilisator­
membran, 2) Rumen, 3) Du- 
denum, lleum und Jejunum, 4)
Caecum (Windkessel), 5) Co­
lon, 6) Propulsionsrectum.

sächliche Homologie zwischen den entsprechenden 
Teilen an. Der Oesophagus, welcher eine verhornte 
Schleimhaut aufweist, mündet in einen mehrhöhligen 
Magen ein, der in eine Pars oesophagialis und eine Pars 
intestinalis untergliedert ist. Die Pars oesophagialis bil­
det Rumen, Reticulum und Omasum aus, während das 
Abomasum von der Pars intestinalis gestellt wird, Das 
Rumen weist taschenartige Gärkammern auf, in denen 
ein symbiontisches Bakterium (Methanobacter dubio- 
sus) und ein symbiontisches Ciliat (Rhinodinium rhino- 
morpha) siedeln (C nalgass 1930). Die Psalterrinne ist 
über das Omasum hinaus verlängert. Sie beginnt im

vorderen unteren Teil des Reticulum, durchquert das 
Omasum und mündet im Pylorusbereich des Aboma­
sum in den Ductus methanopneumaticus anterior ein. 
Die Psalterrinne, welche von der kräftigen Lamina mus- 
cularis submucosa umgeben ist, kann gegen das Ma­
genlumen hin abgeschlossen werden. Sie bildet dann, 
zusammen mit dem vollständig in die L. muscularis sub­
mucosa des Duodenum eingesenkten Ductus 
methanopneumaticus anterior eine vollständig ge­
schlossene Röhre aus. Der Ductus methanopneumati­
cus anterior durchquert Duodenum, Jejunum und lleum 
und mündet direkt in das mit Gärkammern versehene
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Caecum ein. Die L. muscularis submucosa des Caecum 
ist durch eine besonders mächtige innere Ringmuskel­
schicht ausgezeichnet. Auch hier sind die Gärkammern 
wiederum mit Methanobacter dubiosus und Rhinodi- 
nium rhinomorpha besiedelt (C nalg ass  1930). Inner­
halb der L. muscularis submucosa des Colon ascen- 
dens und descendens verläuft, beim Caecum begin­
nend, der Ductus methanopneumaticus posterior und 
mündet schließlich in das sogenannte Propulsionsrec- 
tum ein. Sieht man von den fehlenden Gärkammern ab, 
ähnelt das Propulsionsrectum, an welches sich keine 
Rectalampulle anschließt, in seinem Wandaufbau weit­
gehend dem Caecum. Das Propulsionsrectum mündet 
über einen inneren und einen äußeren Analsphincter 
nach außen. Im Darmverlauf treten mehrfach Zonulae 
auf. Eine Zonula ist dem Caecum vorgeschaltet und 
kann bei Bedarf den Zugang vom lleum zum Caecum 
und damit auch den Zugang vom Ductus methanopneu­
maticus anterior zum Caecum unterbinden. Eine weite­
re Zonula ist dem Propulsionsrectum vorgeschaltet und 
öffnet und schließt somit den Zugang vom Ductus me­
thanopneumaticus posterior. Sowohl die Muskulatur im 
Bereich dieser Zonula als auch diejenige der beiden 
Analsphincter ist quergestreift, was auf eine Herkunft 
vom somatischen Blatt deuten würde. Sie wären damit 
von allen anderen muskulären Strukturen im Bereich 
des Verdauungstraktes unterschieden.

3. Antrieb und Flugverhalten

Der Flug von Aurivolans propulsator erfolgt nach dem 
Entenflügelprinzip. Hierbei wird der Hauptauftrieb von 
den sehr langen Flugohren erzeugt, während die Stabi­
lisierung und Steuerung vom Nasopodium und hier ins­
besondere von der intrarhinangialen Stabilisatormem­
bran übernommen wird. Das Tier fliegt dabei mit dem 
Nasopodium voran und bewegt seine Ohren nur dann, 
wenn es vermittels Querruderwirkung seine Flugrich­
tung ändern will. Zum Vortrieb dienen hierbei nicht die 
Flugohren, wie zu erwarten wäre, sondern es wird ein 
Rückstoß nach dem Prinzip des Propulsionsmotors er­
zeugt. Dies wird durch ein tiefes Brummen angezeigt, 
welches das Tier während des Reisefluges erzeugt. Die 
Antriebseinheit besteht hierbei aus Rumen, Caecum 
und Propulsionsrectum, welche als Antriebsmittel Me­
thangas verwendet. Das Methangas wird dabei im Ru­
men unter Mitwirkung von Methanobacter dubiosus 
und Rhinodinium rhinomorpha erzeugt (C nalgass  
1931). Die Nahrung, welche vorwiegend aus Früchten 
besteht, begünstigt die Gasbildung im Rumen außeror­
dentlich.
In Ruhestellung sitzt das Tierchen in der Regel auf 
Baumästen in mehr oder weniger großer Höhe. Die 
Flugohren hängen schlaff herunter und die intrarhinan- 
giale Stabilisatormembran ist nicht entfaltet. Der Start­
vorgang wird durch ein ca. 2 Minuten andauerndes Füll­
stoßhüpfen eingeleitet, wobei das Tier auf der Stelle et­

wa alle 10 Sekunden 1-2 cm in die Höhe hüpft. Wäh­
rend der Phase des Füllstoßhüpfens entfalten sich all­
mählich die Flugohren, das Nasopodium wird vorge­
streckt und die intrarhinangiale Stabilisatormembran 
wird durch Spreizung der Rhinanges 3 und 4 (die übri­
gen Rhinanges sind reduziert) gespannt. Danach ist die 
Phase des Füllstoßhüpfens abgeschlossen. Nunmehr 
ertönt ein relativ tiefes Brummen, während das Tierchen 
sich allmählich in den Wind dreht. Kurz danach geht der 
tiefe in einen wesentlich höheren Brummton über und 
das Tier löst sich zunächst sehr langsam, dann immer 
mehr an Fahrt gewinnend, von seinem Ast. Es geht so­
fort in einen äußerst raschen Steigflug über und ist 
schon nach wenigen Sekunden den Augen des Beob­
achters entschwunden.
Für den Start muß die Antriebseinheit unter maximalen 
Methangasbetriebsdruck stehen. Weiterhin ist es erfor­
derlich, daß sich die Betriebsdrücke in Rumen, Caecum 
und Propulsionsrectum entsprechen. Solange der Gas­
druck im Caecum und Propulsionsrectum unterhalb 
desjenigen im Rumen liegt, erfolgen, ausgelöst vom 
cardialen Nervenplexus des Rumen, Füllstöße in Form 
sogenannter retrograder Propulsionsructi, bis über die 
Psalterrinne und den Ductus methanopneumaticus an­
terior und posterior die Methangasbetriebsdrücke von 
Rumen, Caecum und Propulsionsrectum einander an­
geglichen sind. Neben dem Cardiateil des Rumens wei­
sen auch Caecum und Propulsionsrectum Druckrezep­
toren auf, die die vorhandenen Druckdifferenzen an die 
Medulla oblongata melden. Die Füllstöße, welche übri­
gens das Füllstoßhüpfen verursachen, werden dabei 
solange fortgeführt, bis durch den Methangasbetriebs­
druckausgleich eine Einstellung des Füllstoßhüpfens 
über die Medulla oblongata erfolgt.
Die dem Caecum vorgelagerte Zonula regelt hierbei, als 
Steuerventil, die Zufuhr der Gasmenge zum Caecum 
und damit auch indirekt zum Propulsionsrectum. Als 
Folge des ansteigenden Methangasbetriebsdruckes im 
Verdauungstrakt wird über die Medulla oblongata die 
Tätigkeit des aurilären hämodraulischen Systems aus­
gelöst. Durch sehr raschen Anstieg des Blutdrucks in 
den Flugohren werden diese allmählich zur Entfaltung 
gebracht. Ob die Vorstreckung des Nasopodium eben­
falls über die Medulla oblongata ausgelöst wird, ist nicht 
geklärt.
Der eigentliche Vortrieb wird im Propulsionsrectum er­
zeugt. Das hierfür benötigte Methangas wird kontinu­
ierlich aus dem als Windkessel funktionierenden Cae­
cum über den Ductus methanopneumaticus posterior in 
das Propulsionsrectum eingeleitet. Die Gaszufuhrmen­
ge wird dabei über die prärectale Zonula geregelt. Wäh­
rend des Reisefluges (Marschleistung) funktionieren 
prärectale Zonula und Analsphincter wie Flatterventile, 
wobei sie allerdings alternierend zueinander betätigt 
werden. Die Gasausstoßfrequenz beträgt hierbei 50 Hz. 
(tiefer Brummton). Zur Erreichung der Startleistung wird 
die Gasstoßfrequenz auf 200 Hz. gesteigert (hoher 
Brummton). Hierfür wird die Gaszufuhr zum Propul-
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Abbildung 4. Landeanflug von Aurivolans propulsatorPILOTOVA; a) Reiseflug , b) Abfangvorgang, c) Vernichtung des Vortriebes durch 
den als Fanghaken wirkenden , äußerst muskulösen und dehnbaren Schwanz des Tierchens. 

Abbildung 5. Retrogrades Hüpfspringen von Aurivolans propulsator PILOTOVA nach erfolgter Notlandung ; a) Ruhestellung, b) retro-
grader Hüpfsprung. 
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Abbildung 6. Aurivolans propulsator Pilotova in Ruhestellung; 
Die Abbildung zeigt das Tierchen nach Außerbetriebnahme des 
hämodraulischen Systems.

sionsrectum durch die prärectale Zonula unterbrochen. 
Bei zunächst gleichbleibender Methangasmenge wird 
der rectale Methangasbetriebsdruck aktiv durch Betäti­
gung der Ringmuskulatur des Propulsionsrectum ge­
steigert. Hierdurch werden die Analsphincter passiv ge­
öffnet und gehen in Oszillation über. Daher ist die aus­
gestoßene Methangasmenge pro Zeiteinheit größer als 
bei Marschleistung und die Schubkraft der Antriebsein­
heit wird erhöht. Die Startleistung kann dabei über etwa 
1 Minute abgegeben werden, bis das Propulsionsrec­
tum vollständig entleert ist. Sie reicht aus, um den Start 
und den Steigflug bis zur Scheitelflughöhe zu ermögli­
chen. Nach Erreichen der Scheitelflughöhe geht das 
Tier in einen sogenannten Transitionsflug ohne Antrieb 
über. Hierbei schaltet die Antriebseinheit von Start- auf 
Marschleistung um. Das Propulsionsrectum wird wieder 
über das Caecum aufgefüllt und gibt, nach kurzer 
Betriebspause, wieder Gasstöße mit einer Frequenz 
von 50 Hz ab. Die Landung wird ohne Antrieb als stati­
scher Segler eingeleitet.
Aurivolans propulsator werden außergewöhnliche 
Flugeigenschaften nachgesagt. So beträgt seine (ge­
schätzte) Anfangsteigleistung 3000 m/min. Bei im 
Sturzflug befindlichen Tieren soll das Auftreten von 
Kompressibilitätskissen im Flugohrwurzelbereich beob­
achtet worden sein. Bedenkt man hierbei die fehlende 
positive Flugohrpfeilung, so müssen im Sturzflug min­
destens 0,8 Mach erreicht werden. Aurivolans propulsa­
tor wäre demnach das schnellste Wirbeltier aller Zeiten. 
Im horizontalen Reiseflug dürften jedoch Geschwindig­
keiten von 0,4 Mach kaum überschritten werden, da die 
mechanische Trägheit des propulsionsrectalen Flatter­
ventilsystems eine drastische Erhöhung der Gasaus­
trittsgeschwindigkeit kaum zuläßt.
Der Landeanflug erfolgt ohne Antrieb. Das Abfangen

wird durch Hochstellen der intrarhinangialen Stabilisa­
tormembran und durch Veränderung des Flugohran­
stellwinkels erreicht. Durch die Spoilerwirkung der in­
trarhinangialen Stabilisatormembran wird die Aufsetz­
geschwindigkeit auf ca. 50 km/h reduziert. Kurz vor Er­
reichen des Landeastes wird der Schwanz, analog zu 
einem Fanghaken, abgesenkt und im Vorbeiflug in den 
Ast eingehakt. Durch starke Dehnung des Schwanzes 
wird der Vortrieb des Tieres vollständig abgebaut. Die 
Gummibandwirkung des Schwanzes läßt den Körper 
anschließend auf den Landeast zurückschnalzen und 
der Landevorgang ist beendet. Es erfolgt die sofortige 
Außerbetriebnahme des aurilären hämodraulischen Sy­
stems und somit die Erschlaffung der Flugohren. 
Schließlich wird die intrarhinangiale Stabilisatormem­
bran zusammengefaltet und das Tier nimmt seine Ru­
hestellung ein oder begibt sich, im Geäst umherhüp­
fend, auf Nahrungsuche.
Oft geraten die Tierchen in überzogene Flugzustände, 
was vielfach eine Notlandung zur Folge hat. Hierbei wird 
nicht der angestammte Landeast aufgesucht, sondern 
die recht unsanfte Landung erfolgt auf dem Waldboden. 
Hier kann das Tierchen sich ähnlich wie Hopsorrhinus 
aureus rückwärtshüpfend fortbewegen. Mit Hilfe seines 
Nasopodium ist das Tierchen in der Lage, sich retrograd 
auf einen Baumast zu schleudern. Da bei diesem retro­
graden Schleudersprung gleichzeitig die Flugohren ent­
faltet werden, können hier Parallelen zum retrograden 
Schwirrflug des Otopteryx volitans nicht verleugnet wer­
den.
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Beiträge zur Geschichte der 
Badischen Landessammlungen 
für Naturkunde in Karlsruhe 
XIII. Von Dienern und 
Präparatoren des 
Naturalienkabinetts 

gen der Thiere im Naturalienkabinett verrichten könne". 
Dieses „möchte sehr schwer halten", schreibt GMELIN, 
und es sei leicht zu vermuten, daß beide sowohl der Bi-
bliotheks- als auch der Kabinettsdienst in Collision kom-
men könnten. Sollte aber WERNLEIN für beide Dienste 
angestellt werden, so seien, um allen Collisionen zuvor-
zukommen, die Tage zu bestimmen, die WERNLEIN in der 
Bibliothek und im Naturalienkabinett zuzubringen habe. 
Hofrat MOL TER könne den WERNLEIN wöchentlich höch-
stens 2mal entbehren. Es sei also leicht zu erachten, 
daß WERNLEIN in Zukunft neben dem Bibliotheksdienst 

Kurzfassung 
Die Diener und Präparatoren des Naturalienkabinetts in Karls-
ruhe werden vorgestellt. Präparationsarbeiten wurden zuerst 
außer Haus vergeben, ab 1842 gehörten sie zum Tätigkeitsbe-
reich des Dieners, der seit 1883 berechtigt war, den Titel „Prä-
parator" zu führen. Um die Jahrhundertwende wurde diesem ein 
Diener zugeteilt, ebenso der mineralogisch-geologischen Ab-
teilung. 1926 wurde die Bezeichnung „Diener" in „Laborant" 
umgewandelt. 

Resume 
On presente les Preparateurs et Aides-naturalistes du Cabinet 
d'histoire naturelle de Carlsruhe. Les travaux de preparation fu-
rent d'abord confies a des specialistes exterieurs, non attaches 
au Cabinet. A partir de 1842 ces travaux faisaient partie des at-
tributions de I' Aide-naturaliste, lequel etait habilite a porter le tit-
re de Preparateur. Vers la fin du siecle le Preparateur fut secon-
de par un Aide. La section de mineralogie et de geologie disposa 
egalement d'un Aide appele a partir de 1926 Laborant. 
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Als CARL CHRISTIAN GMELIN (1762-1837) nach dem Tode 
der Markgräfin CAROLINE LOUISE (1723-1783) im Spät-
jahr 1785 zum Direktor des von ihr hinterlassenen Na-
turalienkabinetts ernannt wurde, stand ihm noch kein ei-
gener Diener zur Verfügung . Anfallende Arbeiten wur-
den vom Diener der im gleichen Hause untergebrachten 
Hofbibliothek miterledigt. Arbeiten wie das Ausbalgen 
und Ausstopfen von Vögeln und Säugetieren wurden 
außer Haus vergeben. So erhielt schon 1783 der Maler 
und Zeichenlehrer CARL FRIEDRICH AUTENRIETH (geb. 18. 
10. 1750 Weisweil, gest. 1.8.1824 Karlsruhe) ,,vor Re-
parirung eines Vogels" 3 Gulden. Danach hat wohl der 
Kammerlakai JACOB SIEGMUND KRABER (geb. um 1718, 
gest. 19. 10. 1786) das Ausbalgen und Ausstopfen be-
sorgt, jedenfalls bezeichnet der Diener der Hofbiblio-
thek JOHANN CHRISTOPH FRIEDRICH WERNLEIN (geb. 1751, 
gest. 3. 10. 1818 Pforzheim) , der sich am 2. 6. 1788 um 
diese Arbeiten bewarb, KRABER als Vorgänger „im Aus-
bälgen der Vögel". Am 13. Juni berichtete GMELIN der 
Regierung , daß er mit dem Hofrat MOLTER1 darüber ge-
sprochen habe, ob der Bibliotheksdiener WERNLEIN „oh-
ne sonderlichen Nachtheil des Bibliotheken-Dienst 
noch zugleich die erforderlichen Arbeiten nebst Ausbäl-

und dem Tiere Ausbälgen und solche vor Schaden zu 
bewahren keine Dienste nehmen könne. Für letztere 
könnten seines Erachtens solchem 60 Gulden verwilligt 
werden. Dafür wäre er verpflichtet, alle vorkommenden 
Tiere als vierfüßige, Vögel und Fische auszubälgen und 
rein zu halten. Wolle man dieses nicht, so bleibe zur Zeit 
nichts anderes übrig, als dem WERNLEIN eine Taxe fest-
zusetzen, wofür ihm jedes Stück, das er im Kabinett 
ausbalge, bezahlt würde. 
Ferner solle er noch anzeigen, was der Aufwand für 
Taglöhner am Naturalienkabinett bisher betragen habe. 
Die Ausgaben für solche beliefen sich seit 1786 bis auf 
den heutigen Tag auf 113 Gulden, 8 Kreuzer. Zu der un-
beschreiblichen Unordnung, in der er bekanntlich das 
Kabinett angetreten habe, sei noch der nun im wesentli-
chen beendigte neue obere Umbau gekommen. Beides 
habe anhaltende Taglöhnerarbeiten erfordert, daher sei 
der Aufwand so hoch gestiegen. Da dieses aber größ-
tenteils vorüber sei, so könnte die Taglöhnerarbeit jähr-
lich in Zukunft nicht über 24 Gulden betragen. Die von 
WERNLEIN ausgebalgten Vögel seien gut ausgestopft 
und die Preise erträglich. Sollte aber jedes Stück beson-
ders bezahlt werden, so sei eine vorgesetzte Taxe nötig, 
die er leicht entwerfen könne, weil er wisse, was man 
gewöhnlich auswärts zahle. Nach dieser Taxe käme 
dann ein kleiner Vogel auf 30, einer von mittlerer Größe 
z. B. eine Amsel auf 40, ein etwas größerer auf 48 Kreu-
zer, noch größere z.B. eine Ente auf 1 Gulden, die größ-
ten aber, wie eine Trappe auf 2 Gulden 30 Kreuzer. 
1789 und 1790 werden von WERNLEIN ausgeführte Ar-
beiten in Rechnung gestellt. 
Der erste ausschließlich für das Naturalienkabinett zu-
ständige Diener scheint der von JOHANN PETER HEBEL in 
seinen Briefen an GMELIN 1796/97 (ZENTNER 1957) 
mehrfach erwähnte „Thürnitzknecht" HEIDER gewesen 
zu sein , der von GMELIN sehr geschätzt wurde. Vermut-
lich Anfang Oktober 1803 machte dieser ein Bittgesuch 
an die Regierung um Gehaltserhöhung, das jedoch ab-
schlägig beschieden wurde, da „man glaube, unterstel-
len zu dörfen, daß der Supplikant künftig bei dem Na-
turalienkabinett den Fall ausgenommen, wo dasselbe 
neu eingerichtet worden , mehr nicht als bisher zu arbei-
ten haben werde". Wenn er aber seinen bisherigen 
Dienst fortsetzen wolle, sei man geneigt ein Gratiale von 
etwa 15 Gulden für ihn auszuwirken. Auch die Abgabe 
einer besseren Livree könne der Konsequenz wegen 
nicht stattfinden. 
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Daraufhin gab G m elin  am 30. Oktober folgende Erklä­
rung ab: „Der Supplikant M ichel  H eiter  hat durch die 
Vermehrung des Kurfürstl. Naturalien-Cabinets durch 
die Vervielfältigung der Glaskästen und Schränke, so 
wie durch die sich häufenden Besuche von Fremden ei­
nen beträchtlichen Zuwachs an Geschäften erhalten; 
seiner gehabten Mühe und Arbeiten bey denen neuen 
Einrichtungen die ohne hin zu den auserordentlichen 
Geschäften gehören, für die er noch eine extra Beloh­
nung redlich verdient hat, nicht zu gedenken. Ich habe 
ihme die resolution des 2ten Senats, so wie die des 
Oberhofmarschallen-Amts, so ungerne es auch von 
meiner Seite geschehn muste, eröffnet. Was das ihme 
pro nunc zugedachte gratiale von 15 fl. betrifft, will er 
solches aus besonderem Ehregefühl nicht annehmen -  
mit der kurzen Erklärung: so kan ich -  es ist mir leid -  
den Cabinets-Dienst bey ihnen nicht mehr versehn. Da 
ich nun nicht jedem die Geschäften im Kurfürstl. Natura- 
lien-Cabinet anvertrauen kan und mag, und es der Sa­
che in jeder Rücksicht entspricht, den lange Jahre über 
eingearbeiteten und erprobten treuen M. H eiter  als Na- 
turalien-Cabinets-Diener beyzubehalten, bleibt mir vor 
der Hand nichts anders übrig, als seine so geringen, bil­
ligen und gerechten Wünsche: eine Aufbesserung sei- 
.nes geringen Gehalts, und eine Cabinets uniform oder 
Livrée betreffend, zu unterstützen, ich fühle mich dazu 
um so mehr verpflichtet, da er die ganze Zeit hindurch 
über den gar zu geringen Gehalt von 32 fl. fürs Cabinet 
klagte, und ich ihn bis daher blos durch Versprechungen 
hinhielte, wobey die versprochene Cabinets Livrée am 
meisten aufmunterte. Ich trage daher unmasgeblich nur 
auf ein minimum an, nemlich auf Erhöhung der 32 fl. auf 
50 fl. und eine dem Cabinets-Dienst entsprechende 
Livrée oder uniform. Da das Kurfürstl. Naturalien-Cabi- 
net, den Türnitz-Dienst als solchen nichts angeht, so 
kan auch der Naturalien-Cabinets-Diener als solcher 
mit denen Türnitz-Knechten oder andern Livrée-Be- 
dienten in Betrachts einer Cabinets-Livrée keine Colli­
sion kommen, hier kan also von Consequenz keine Re­
de seyn. Überdeme halte ichs für billig, dem M. H eiter  
für seine bisherigen auserordentlichen Geschäfte ein 
kleines Geschenk von etwa 15-22 fl. pro nunc zu ma­
chen, und also darauf anzutragen.“
M icha el  H eider  ist noch 1804 als Kabinettsdiener nach­
weisbar, hat aber später eine andere Tätigkeit ange­
nommen. 1820 wird er als Amtsrevisoratsdiener be­
zeichnet. Er starb am 23.10.1841. H eid e r  stammte aus 
Kaltenbronn (get. 3. 9.1762), wo ihn G m elin  vermutlich 
auf einer seiner Exkursionen kennenlernte und dabei 
zum Dienst am Naturalienkabinett überredete. Mögli­
chenweise war H eid er  einer jener zwei Bauern, die G m e ­
lin bei seiner ersten Exkursion 1786 begleiteten (M ayer  
1971/72). Präparatorische Arbeiten sind von H eider  
nicht bekannt. 1832 steht Karl  R u p p e r t  (geb. 21. 4. 
1779 Karlsruhe) als Diener des Naturalienkabinetts im 
Karlsruher Adresskalender.
Zu Beginn des Jahres 1834 lieferte der Hofdreher A u ­
g u s t  D eng ler  (geb. 22. 1. 1779, Karlsruhe, gest. 25. 4.

1844 ebenda) 122 mexikanische und brasilianische Vö­
gel ab, die ihm zur Präparation übergeben worden wa­
ren, und am 12. 9. 1837 berichtete A lexa n d er  B raun  
(1805-1877), Nachfolger des am 26. 6.1837 verstorbe­
nen C arl  C hr istia n  G m e l in , über die in den Monaten Juli 
und August vorgenommene Musterung sämtlicher aus­
gestopfter Tiere, besonders der Vögel mit Hilfe des bis­
herigen mit Ausstopfen für das Naturalienkabinett be­
schäftigten D e n g l e r . Dabei habe sich gezeigt, schreibt 
B r a u n , daß weit über die Hälfte der vorhandenen aus­
gestopften Tiere, insbesonders der Vögel von Ungezie­
fer, an feuchten Orten auch von Schimmel befallen sei­
en, so daß ohne baldige Einschlagung von durchgrei­
fenden Maßregeln die ganze Sammlung oder doch der 
größte Teil derselben einem baldigen Untergang entge­
gengehe. Wörtlich schreibt B raun  weiter: „168 Vögel, 5 
Säugethiere u. 4 Amphibien mußten als nicht mehr 
zu retten gänzlich ausgeschossen und weggeworfen 
werden. 380 Vögel und 63 Säugethiere wurden dem 
Ausstopfer übergeben um durch Backoffenhitze das 
Ungeziefer darin zu tödten, sie zu reinigen, soweit es bei 
schon ausgestopften Exemplaren noch möglich durch 
Giftsalbe zu conserviren, zum Theil auch besser zu stel­
len oder auf taugliche Postamente zu bringen. In 11 
starken Ladungen wurden die genannten Vögel u. 
Säugthiere nach u. nach zum Hofdreher D e n g ler  trans- 
portirt von dem sie in ebensovielen Ladungen nach u. 
nach wieder zurückkamen.“ Die Ursache des großen 
Verderbens, das besonders in der ornithologischen 
Sammlung eingerissen sei, liege hauptsächlich in dem 
Fehler, daß früher anstatt neuer und wohlpraeparierter 
Bälge, wie man sie jetzt um billige Preise in reicher Aus­
wahl beziehen könne, alte Sammlungen angekauft wor­
den seien, welche zum Teil sogar aus dem Grunde von 
den Eigentümern abgegeben worden seien, weil ihr Un­
tergang vorauszusehen gewesen sei.
Am 22. 8. 1838 meldete B raun  dem Oberhofverwal­
tungsrat, daß der Kabinettsdiener R u p p e r t  infolge an­
dauernden Unwohlseins seit ungefähr 4 Wochen keinen 
Dienst versehe, nachdem er denselben schon längere 
Zeit nur sehr notdürftig und unvollkommen zu versehen 
im Stande war. Er habe sich in dieser Zeit fast ohne alle 
Bedienung beholfen, da er natürlicherweise die Aushilfe 
des Hofbibliotheksdieners H e r r m a n n  nur in sehr gerin­
gem Maße in Anspruch nehmen könne. Es seien aber 
noch so viele Arbeiten am Naturalienkabinett zu vollen­
den, daß er sich ohne einen geschickten und nicht un­
kundigen Aushelfer nicht länger behelfen könne. Er 
kenne einen Mann, der ihm zu diesem Zweck tauglich 
erscheine, nämlich den gewesenen Hornisten der zwei­
ten Schützenkompanie J o h a n n es  W ilhelm  Bo s c h , der in 
letzter Zeit schon mehrere Vögel zu seiner Zufriedenheit 
ausgestopft habe. B o sch  (geb. 26. 1. 1801 in Langen­
brücken) sei bereit, gegen einen Tageslohn von einem 
Gulden alle ihm übertragenen Arbeiten von morgens 8 
Uhr bis abends 5 Uhr zu übernehmen. Er wünsche 
Bo sc h  auf 3-4 Wochen zu engagieren. Am 20. Septem­
ber übergab B raun  die Rechnung Bo s c h s  im Betrag von
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Abbildung 1. Ferdinand Reiser beim Bau eines Pferdes zum „Don Juan“ 1902 Im Atelier des Hoftheaters. Stadtgeschichtliche 
Sammlungen Karlsruhe.

20 Gulden für 20 Arbeitstage. Es wurden von ihm in die­
ser Zeit alle Vögel und Säugetiere durchgemustert und 
mit vergiftetem Spiritus gewaschen, alle vorher nicht in 
Schränken untergebrachten Mineralien und Versteine­
rungen gewaschen, an alle fossilen Knochen und einen 
großen Teil der Versteinerungen Zettel mit Draht ange­
steckt und mit seiner Hilfe die Konchyliensammlung um­
gelegt.
Für J acob  F r ied r ic h  H e r r m a n n  (geb. um 1795, gest. 9. 
7.1850), derwährend 18Tagen, in welchen die Repara­
turen und die allgemeine Reinigung des Lokals beendigt 
wurde, morgens von 6.30-8 Uhr, mittags von 1-2 Uhr 
und abends von 5 -7  Uhr die Arbeiter beaufsichtigte und 
selbst mit Hand anlegte, beantragte B raun  eine Beloh­
nung von 5 Gulden 24 Kreuzer.
R u p p e r t  scheint demnach zu Präparationsarbeiten gar 
nicht herangezogen worden zu sein. Wie aus einer „In ­
struction für den Diener des Naturalien-Cabinets“ , die 
B raun  am 7. 7.1842 entwarf2, hervorgeht, gehörte dies 
aber zumindest von da an zum Tätigkeitsbereich des 
Dieners. Ganz allgemein war B raun  mit den Leistungen 
R u pper ts  unzufrieden und beantragte im gleichen Mo­
nat seine Pensionierung. R u p p e r t , so  begründete 
B raun  seinen Antrag, besitze nichts von all den Fähig­

keiten, die ein Kabinettsdiener, wenn er dem Direktor 
behilflich sein solle, notwendig besitzen müsse. Dabei 
sei er ohne alle Kenntnisse, ebenso ungebildet als un­
geschickt, in seinem Benehmen ungeschliffen und roh, 
so daß er nicht nur der Eigenschaften entbehre, welche 
ihn zu einem tüchtigen Gehilfen bei der Arbeit machen 
könnten, sondern auch desjenigen äußeren Anstandes, 
der an solcher Stelle den Besuchenden gegenüber ge­
wünscht werden müsse. Seine Pensionierung erfolgte 
am 1.3. 1843.
Nachfolger R u pper ts  wurde Bo s c h . Er scheint zur Zu­
friedenheit B r a u n s , der 1846 nach Freiburg übersie­
delte, und dessen Nachfolgers M o r itz  S eu b ert  
(1818-1878) gearbeitet zu haben. Um ihm gegen Ende 
seiner Dienstzeit eine finanzielle Anerkennung zukom­
men zu lassen, stellte ihm S eu b e r t  am 29. 8. 1867 fol­
gendes Zeugnis aus: „Cabinetsdiener W. B o sch  ver­
sieht seine Stelle, in welcher er sowohl als Präparator 
als auch als Aufseher und Portier in der Sammlung des 
großherzoglichen Naturalienkabinets fungirt seit den 21 
Jahren der Vorstandschaft des gehorsamst Unterzeich­
neten mit musterhafter Zuverläßigkeit und in jeder Wei­
se befriedigend. Obgleich sein zunehmendes Alter und 
zeitweilige Kränklichkeit, welche nach ärztlichem Aus­
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spruch mit in der beschränkten Arbeitslocalität ihren 
Grund haben ihm die Versehung seines Dienstes er­
schweren, so kann ich ihm doch nur das Zeugniß unver­
minderten Eifers und vorzüglicher Brauchbarkeit geben 
und glaube hiernach ihn bei sich ergebender Gelegen­
heit zu einer Anerkennung seiner langjährigen und er­
sprießlichen Dienste aus voller Überzeugung empfeh­
len zu können.“
Interessant in diesem Zusammenhang ist auch sein 
Verhalten während der badischen Revolution 1849. Da­
mals barg B o sc h  gemeinsam mit dem Büchsenspanner 
A th a n a s iu s  S c h la g e te r  den wertvollsten Teil der groß­
herzoglichen Waffensammlung in einem Versteck des 
Naturalienkabinetts und verriet dieses nicht, obwohl er 
unter schweren Drohungen dazu aufgefordert wurde. 
Bo sc h  war besonders ornithologisch interessiert, sam­
melte und präparierte auch außerdienstlich Vögel, die er 
auch verkaufte oder im Tausch abgab. So erscheint er in 
den Rechnungen des Museums des öfteren als Liefe­
rant und Tauschpartner. Er starb am 23.10.1870. Wäh­
rend Bo s c h s  vorangegangener Krankheit und nach sei­
nem Tod bis zum 31.12.1870 besorgte der frühere Hof­
lakai H äc kler  den Aufsichtsdienst an den öffentlichen 
Besuchstagen des Kabinetts.
Am 1. 1. 1871 war auf Empfehlung von S eu b e r t  der 
ehemalige markgräfliche Jagdaufseher F ra nz  S c h m id t  
probeweise eingestellt worden. S eu b e r t  bescheinigte 
diesem am 20. Februar, daß er sich seither in jeder Be­
ziehung als brauchbar, fleißig und pünktlich in seinen 
Dienstverrichtungen und Arbeiten gezeigt habe. Insbe­
sondere habe er die ihm zugewiesenen Ausstopfarbei­
ten sowohl von präparierten Bälgen als auch von fri­
schen, im Fleisch gelieferten Tieren gut ausgeführt und 
namenlich in naturgemäßer und bewegter Aufstellung 
und Gruppierung von Vögeln und kleineren Säugetieren 
noch mehr Geschick und Verständnis gezeigt als der 
frühere Diener Bo s c h .
Am 24.10.1871 bewarb sich aber der Hoflakai A u g u s t  
F e h s e n m e ie r  um die freigewordene Stelle mit folgender 
Empfehlung: „Schon von Jugend auf mit dem Ausstop­
fen von Thieren vertraut, habe ich mich mit Hilfe des ver­
storbenen Naturalienkabinetsdiener Bo s c h  in diesem 
Geschäft noch mehr vervollkommt. Auch hatte ich in 
neuerer Zeit für die Allerhöchsten Herrschaften die 
Gnade mehrere Thiere auszustopfen, wobei Seine Kö­
nigliche Hoheit der Großherzog huldvollst die Gnade 
hatten, zu bemerken, daß Höchst Sie mir Gelegenheit 
für meine weitere Ausbildung in dieser Branche besorgt 
sein wollten.“ F e h s e n m e ie r  zog jedoch seine Bewer­
bung zurück, da er erfahren haben wollte, die Stellung 
sei nur ein Provisorium, da man beabsichtige, bei Bezie­
hung des neuen Sammlungsgebäudes3 einen wissen­
schaftlich gebildeten Kabinettsdiener einzustellen.
Da sich seine Annahme jedoch als irrig erwies, erneuer­
te er seine Bewerbung und wurde am 1.6.1871 definitiv 
eingestellt, nachdem S c h m id t  bis 3 1 . Mai aushilfsweise 
tätig gewesen war. Als „schon einige 60 Jahre alter 
Mann“ kam er für die Stellung nicht in Frage. Der Ein­

stellung war eine Prüfung durch S eu b er t  vorangegan­
gen, worüber dieser folgenden Bericht abgab:
„Es wurden ihm . eine Anzahl von Doubletten Bälgen 
zum Ausstopfen übergeben, welche er nunmehr nebst 
einigen im Fleisch erhaltenen und von ihm präparierten 
Thieren als Probe seiner selbständigen Leistungen in 
Herrichtung und Aufstellung kleinerer Thiere vorgelegt 
hat. Diese Arbeiten sind im Technischen gut und mit Ge­
schick ausgeführt, während sie in bezug auf Naturwahr­
heit und Ausdruck noch Einiges zu wünschen übriglas­
sen. Dieses erklärt sich indessen unschwer daraus, daß 
es F e h s e n m e ie r  seither natürlich an Gelegenheit zu 
ständiger Übung und belehrender Anschauung gefehlt 
hat. Unter der Voraussetzung, daß derselbe eifrig be­
strebt sein werde, die ihm künftig sich bietende Gele­
genheit zur weiteren Ausbildung mittelst sachgemäßer 
Unterweisung und Hinweis auf mustergültige Vorlagen 
pflichtgetreu zu benutzen, darf wohl mit Grund erwartet 
werden, es werde derselbe in kurzer Zeit den an ihn als 
Präparator des großherzoglichen Naturaliencabinets zu 
stellenden Anforderungen mindestens in gleicher Wei­
se, wie das bei dem verstorbenen Diener Bo sc h  der Fall 
war, zu entsprechen im Stande sein. Dabei würde es 
sich empfehlen, noch für einige Zeit den gegenwärtig 
provisorisch am großherzoglichen Naturaliencabinet 
beschäftigten pensionierten Jagdaufseher F. S c h m it t  
zum Behuf der Nachhülfe und Unterweisung zu verwen­
den. Der gehorsamst Unterzeichnete hat nämlich seit 
kurzem begonnen, zur möglichst belehrenden und an­
sprechenden Repräsentation der einheimischen Thier­
welt in den s. Z. zu beziehenden größeren Räumen des 
neuen Sammlungsgebäudes die inländischen Vor­
kommnisse soweit sie zu erlangen sind, in frischen cha­
rakteristisch aufgestellten und lebendig gruppirten Ex­
emplaren zu sammeln und herrichten zu lassen und hat 
hiebei der vorgenannte S c h m it t  in bezug auf natürlichen 
Ausdruck, Bewegung und Anordnung sehr Gelungenes 
geleistet, wonach derselbe bei weiterer Ausführung die­
ses Plans dem Cabinetsdiener in ersprießlicher Weise 
an die Hand gehen könnte. Was die freilich erst in späte­
rer Zeit in Frage kommende Präparation und Aufstel­
lung großer Tiere betrifft, so würde hierfür seiner Zeit ei­
ne besondere Ausbildung unseres Präparators etwa 
durch einen Unterrichtscurs bei Conservator M a r tin 4 in 
Stuttgart in Aussicht zu nehmen sein.“
Ob dem Vorschlag S e u b e r t s , S c h m id t  zur Untenwei­
sung F e h s e n m e ie r s  noch eine Zeitlang einzusetzen ent­
sprochen wurde, ist nicht bekannt. Auch von einem Un­
terrichtskurs desselben bei M a r tin  in Stuttgart ist nichts 
überliefert.
1883 beantragte A dolph  K n o p  (1828-1893), der Nach­
folger S e u b e r t s , daß der Diener, welcher auch die Ge­
schäfte eines Präparators zu besorgen habe, wie bei 
den entsprechenden Anstalten in Heidelberg und Frei­
burg den Titel „Präparator“ zu führen berechtigt sei.
Im Juni 1893 erkrankte F e h s e n m e ie r . Am 7 September 
teilte F e r d in a n d  R eiser  (geb. 19. 10. 1859 in Zeutern, 
gest. 22.1.1937, Karlsruhe) Atelierdiener des Hofthea-
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termalers A lbert  W o lf  mit, daß er mit der Technik des 
Ausstopfens und des Zurichtens von Bälgen vertraut 
und bereit sei, während seiner freien Zeit aushilfsweise 
die Arbeit des Präparators zu verrichten. Voraussicht­

lich könne er wöchentlich an 3-4 Nachmittagen im Na­
turalienkabinett anwesend sein. Dem Antrag wurde 
stattgegeben. Im Dezember trat F e h s e n m e ie r  „wegen 
leidender Gesundheit“ in den Ruhestand. R eiser  be­
warb sich um die Stelle, W olf  stellte ihm ein gutes Zeug­
nis aus und bemerkte dazu außerdem: „Seine freie Zeit 
hat er meistens dazu benützt, für das Theater und auch 
für Privatleute Vögel zu präparieren.“ Auch C o n sta n tin  
H ilg er  (1857-1915), nach dem Ableben K n o ps  am 27. 
12. 1893 stellvertretender Vorstand des Museums, 
empfahl R eiser  beim Ministerium und schrieb: „  F. R ei­
s e r , gegenwärtig bei Herrn Hoftheatermaler A. W olf  
beschäftigt, wurde von uns wiederholt zur Aushülfe bei­
gezogen. Die bei solchen Gelegenheiten von ihm aus­
geführten praeparatorischen undtaxidermischen Arbei­
ten können als recht zufriedenstellend bezeichnet wer­
den und scheint es uns zweifellos, daß R eis e r  in dieser 
Beziehung bald Tüchtiges zu leisten imstande sein wird. 
In dermoplastischen Arbeiten hat derselbe noch keine 
Erfahrungen. Bei seiner besonderen Geschicklichkeit 
und seinen sonstigen Fertigkeiten wird es ihm aber wohl 
bald gelingen, diese Lücke auszufüllen.“
R eis e r  wurde angenommen und trat am 1.4. 1895 die 
Stellung an, legte die Arbeit aber bereits im Juli wegen 
Krankheit nieder und bat aus Gesundheitsrücksichten 
um seine Entlassung5.
Ihm folgte am 16. 9. 1895 der Präparator des zoologi­
schen Instituts der Technischen Hochschule W ilhelm  
E du a r d  La m pe  (geb. 24. 12. 1871, Eimsbüttel). Er kün­
digte am 1.8. 1899, um in Wiesbaden am Naturkunde­
museum eine Präparatorstelle anzutreten6. H ilger  hat­
te aber zwischen 1893 und 1899 Arbeiten auch außer 
Haus vergeben und Rohskelette und Leichen zur Prä­
paration an den Präparator K. E n g ler t  in Heidelberg 
gesandt, wobei sich wegen angeblich zu hoher Preise 
Streitigkeiten ergaben.
Nach dem Abgang La m pes  wurde die Stelle ausge­
schrieben. Es meldeten sich 25 Bewerber. 15 derselben

Abbildung 3. Äsche, Thymallus thymallus (L.) Abgußpräparat von SCHELENZ. Foto H. Schw edes.
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Abbildung 4. Gnu, Bronzepla­
stik von Martin Schelenz im 
Besitz von Frau F. ROTTLER. 
Foto H. Fl ECKEL.

waren nach FIilgers Urteil nicht Präparatoren, sondern 
Ausstopfer und kamen deshalb nicht in Frage. Von den 
10 übrigen Bewerbern kam nach übereinstimmendem 
Urteil von H ilger und dem am 8. 5. 1899 zum Vorstand 
der zoologischen Abteilung ernannten O tto N üsslin 
(1850-1915) nur der damals 31jährige M artin S che­
lenz7, bis dahin Leiter und erster Präparator im zoologi­
schen Präparatorium und Lehrmittelinstitut des Dr. 
A dolf Lendl in Budapest in Frage, der eine Stellung in 
Deutschland suchte.
So schreibt H ilger am 29. 8.1899: „Von diesen Bewer­
bern steht S chelenz weit obenan. Wie aus den einge­
sandten Bildern hervorgeht, ist er zweifellos ein Dermo- 
plast von hervorragendem Können und, daß er auch al­
len anderen Anforderungen, welche hier an ihn gestellt 
werden können, entspricht, ist für den ersten Praepara- 
tor des Dr. LENDLSchen Instituts außer Frage.“ Das so 
baldige Ausscheiden R eisers und Lampes veranlaßte 
H ilger außerdem zu folgenden kritischen Ausführun­
gen: „Bisher hatte der Praeparator täglich 8 Dienststun­
den und mußte außerdem an Sonntagen während der 
öffentlichen Stunden in der Sammlung die Aufsicht füh­
ren. Ich bin der Ansicht, daß, in Anbetracht der vielfach 
sehr anstrengenden Arbeiten, 8 Stunden Dienst täglich 
sehr hoch gegriffen sind, und daß anderseits die Aus­
sicht, an Sonntagen noch als Aufseher fungiren zu mä­

ßen, gerade die besten Kräfte abschrecken dürfte. Ich 
glaube nicht fehlzugehen, wenn ich annehme, daß die­
se hohen Anforderungen die Schuld waren, daß sowohl 
R eiser als auch Lampe ihre Stelle bei der ersten sich bie­
tenden Gelegenheit wieder aufgegeben haben.“ 
N üsslin schloß sich mit Schreiben vom 10. 10. 1899 
dem positiven Bericht H ilgers an: „Auch ich bin der An­
sicht, daß S chelenz obenan zu stellen sei. Diese An­
schauung ist ganz besonders verstärkt worden durch 
die Erhebungen, welche ich während eines kürzlichen 
Aufenthaltes in Budapest anzustellen Gelegenheit hat­
te. Ich habe einen großen Theil seiner Arbeiten gesehen 
und mich hierdurch sowie durch Erkundigungen bei Be­
amten des Budapester Nationalmuseums von der Treff­
lichkeit der Leistungen des Genannten überzeugen 
können. Die besten Stücke im Nationalmuseum sind 
von ihm gefertigt, außerdem bereitet er zur Zeit für Herrn 
Dr. Lendl eine Collektion von dermoplastisch präparier­
ten Thieren für die Pariser Weltausstellung vor, von der 
ich ebenfalls einige Objekte, darunter besonders den 
starken Brunfthirsch, besichtigt habe. Diese Arbeiten 
stehen zweifellos sehr hoch. Auch die persönliche 
Rücksprache mit dem bisherigen Chef des S chelenz, 
Herrn Dr. Lendl (früher Custos am Nationalmuseum), 
führte micht zu der Überzeugung, daß S chelenz nicht 
nur ein ausgezeichneter Arbeiter, sondern auch ein
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Abbildung 5. Mastodonsau- 
rus kappelensis WEPFER Re­
konstruktion von M. SCHE- 
LENZ. Frau F. ROTTLER.

tüchtiger und braver, durchaus zuverlässiger Mensch 
ist. Ferner hatte ich Gelegenheit, S chelenz persönlich 
kennenzulernen, er scheint ein sehr anständiger, in sei­
ner Art geradezu gebildeter Mann zu sein, der seinen 
Gesichtskreis durch zahlreiche Reisen, darunter auch 2 
Expeditionen nach Afrika, die er begleitet hat, sehr er­
weitert und sich umfassende Kenntnisse aller Art ange­
eignet hat.
Als einen besonderen Vortheil, den S chelenz zu bieten 
vermag, erscheint mir ferner der Umstand, daß er infol­
ge seiner zahlreichen Reisen und Jagden, insbesonde­
re in Ungarn, überall Anknüpfungen gewonnen hat und 
dadurch in Stand gesetzt ist, Quellen für billigen Erwerb 
nicht weniger europäischer Tierarten, die fast ausgerot­
tet, noch im äußersten Osten Vorkommen, ausfindig zu 
machen. Schon jetzt verdanke ich ihm ein sehr billiges 
Angebot eines europäischen Luchses aus Siebenbür­
gen.“
Am 1.11. 1899 wurde Martin Paul A lfred S chelenz 
(geb. 10. 11. 1868 in Kanth/Schlesien) als „Diener und 
Präparator“ eingestellt. Mit ihm hatte das Museum tat­
sächlich eine außerordentliche Kraft gewonnen. Am 1. 
11.1900 wurde er Beamter, am 1.4. 1920 technischer 
Obersekretär, am 1. 7. 1926 technischer Inspektor. 
1935 ging er in Pension.
Da die Präparation größerer Säugetiere eine geschulte 
Hilfskraft erforderte und auch kleinere Arbeiten die täti­
ge Mithilfe eines Gehilfen erforderten, bat er bereits 
1901 um die Genehmigung, daß der frühere Konserva­
tor des städtischen Museums in Stettin, Karl K rykon , 
aus Breslau vom 1.10.1901 an als Volontär bei ihm ar­
beiten dürfe, um ihn als Präparator auszubilden, was 
auch genehmigt wurde. S chelenz erhielt dafür ein Ho­
norar von diesem8.
Bald nach seinem Dienstantritt erhielt er von Professor 
N üsslin den Auftrag, eine biologische Gruppensamm­
lung der heimischen Vogelwelt aufzubauen. Nach 10

Abbildung 6. Arbeiten an einer Giraffe im 1. Stock des langen 
Saals im östlichen Trakt des Musums. Auf der Leiter M. Sche­
lenz, unten rechts L. Oberdörfer , links vermutlich K. kr y ­
kon . Aufnahme von 1902.
F. Oberdörfer , Göttingen.
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Abbildung 7. Ludwig Fried­
rich Oberdörfer (1875- 
1961) Foto von 1936. F. OBER­
DÖRFER, Göttingen.

Jahren hatte S chelenz als passionierter Jäger soviel 
Material beisammen, daß die Vogelgruppen im Jahre 
1910 im südöstlichen Saal des 2. Stockes aufgestellt 
werden konnten.
Einem Aufsatz E isinger (1935) ist weiter folgendes zu 
entnehmen: „Was die zoologische Abteilung der Lan­
dessammlung ganz besonders aus dem Rahmen ande­
rer zoologischen Museen im Reich heraushebt, sind die 
von S chelenz zum erstenmal hergestellten und hier ge­
zeigten künstlichen Reptilien, Amphibien und Fische, 
die letzteren sind besonders erwähnenswert; etwas 
Ähnliches findet der Besucher wohl in keinem anderen 
Museum. Für Fische wird diese von Schelenz erfunde­
ne Methode9 nicht nur zur bahnbrechenden, sondern 
zur Methode der Zukunft werden. Hier hat er Werte ge­
schaffen, welche nicht nur seinen Namen mit der Lan­
dessammlung für immer verknüpfen, sondern auch das 
Institut zu einer erstklassigen Bildungsstätte des Lan­
des gemacht hat10.“
S chelenz trat auch als Verfasser von Aufsätzen meist 
vogelkundlicher Art hervor11, ferner fanden sich einige 
Manuskripte in seinem Nachlaß12. Nicht zuletzt ist seine 
Vortragstätigkeit zu erwähnen. Zahlreiche Vorträge, die 
er humorvoll auszuschmücken verstand, hielt er in 
Karlsruhe, einige auch im Rundfunk13.
S chelenz hatte eine große künstlerische Begabung, die 
ihm natürlich als Präparator sehr zu statten kam; auch 
schuf er hervorragende Tierkleinplastiken. Das Mu­
seum besaß von ihm eine Rekonstruktion des Masto- 
donsaurus aus dem Buntsandstein von Kappel, die lei­
der beim Brand des Museums 1942 vernichtet wurde. 
Auch seine Vogelgruppen und anderes mit wenigen 
Ausnahmen erlitten das gleiche Schicksal.
S chelenz starb am 2 1 .8 .1 9 4 2  in Menzenschwand, wo­
hin er nach seiner Pensionierung verzogen war.

Bald nach dem Diensteintritt von S chelenz erhielten so­
wohl die zoologische als auch die mineralogisch-geolo­
gische Abteilung einen Diener zugeteilt. Den Anfang 
machte in der zoologischen Abteilung 1903 der Buch­
binder J ulius Steinhäuser14 (geb. 12.1. 1881, Karlsru­
he). Dieser war schon vorher „für Aushilfe aller Art“ ein­
gestellt worden, N üsslin hatte aber dann seine definitive 
Anstellung beantragt, wobei er sich lobend über seine 
Verwendbarkeit äußerte. Vor allem hob er hervor „seine 
große Vertrautheit mit allen Beständen und Vorgängen 
in der zoologischen Abteilung, die eine Folge seiner Be­
fähigung und seines großen sachlichen Interesses“ sei, 
ferner „seine Zuverlässigkeit und Bravheit“ . „S teinhäu­
ser schied jedoch im September 1907 aus, um eine für 
ihn vorteilhaftere Stellung in Greifswald anzutreten.
Ihm folgte der Kaufmann R udolf B ecker (geb. 3. 1. 
1890, Karlsruhe) am 1.4. 1908. Während dessen Mili­
tärzeit ab 16. 10 1912 vertrat diesen als Hilfsdiener der 
Buchbinder W ilhelm König aus Karlsruhe. Dieser wurde 
jedoch bereits am 28. 3.1913 wegen Unregelmäßigkei­
ten und Nachlässigkeiten entlassen. Für ihn sprang vom 
1.4. bis 31.7.1913 Lucien Pellicier aus Paris ein, da­
nach E rwin M ayer aus Karlsruhe. Da B ecker nach Be­
endigung seiner Dienstzeit bei Ausbruch des Krieges 
seine EinberufungzurTruppeerhielt, ebensowohl auch 
M ayer , wurde der Dienst danach vom Diener der mine­
ralogisch-geologischen Abteilung mitversehen. Am 2. 
12. 1918 nahm B ecker seine Arbeit wieder auf. Er trat 
am 31. 1. 1955 als Oberlaborant15 in den Ruhestand 
und starb bald darauf am 17.2.1956. B ecker war ento- 
mologisch interessiert und hatte sich auf Fliegen spe­
zialisiert. Das Museum verdankt ihm eine große Samm­
lung dieser Insektenordnung, die noch heute vorhanden 
ist.
In der seit Mai 1899 unter der Vorstandschaft von Pro-
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Abbildung 8. RUDOLF BECKER (1890-1956). Foto M. RlTZI.

fessor Dr. Karl Futterer (1866-1906) stehenden mi­
neralogisch-geologischen Abteilung war bereits 1899/ 
1900 G eorg Baum als Hilfsdiener „zur Besorgung der 
Auspackung, Reinigung und Herrichtung“ der von Fut­
terer auf seiner Forschungsreise durch Zentralasien 
und China (1897-1899) gesammelten Materialien für 
etwa 3 Monate eingestellt worden. Erster fest angestell- 
ter Diener der Abteilung wurde am 15.10.1900 L udwig 
Friedrich O brdörfer (geb 4.11.1875, Plieningen), ge­
lernter Buchbinder und Präparator. Im Frühjahr 1902 er­
hielt dieser ein für ihn günstigeres Angebot eines Tübin­
ger Universitätsinstitutes als Präparator. O berdörfer 
muß sehr tüchtig gewesen sein, denn Futterer erreich­
te seine Besserstellung mit folgender Eingabe an das 
Ministerium: „Es wäre ein gar nicht zu ersetzender Ver­
lust, wenn dieser sowohl persönlich wie seinen Fähig­
keiten nach ausgezeichnete Mann nicht gehalten wer­
den könnte.“ Er habe, so schreibt Futterer weiter, das 
höchste Interesse daran, eine solche tüchtige Kraft, die 
durch Vielseitigkeit und Geschicklichkeit der Abteilung 
große Kosten für sonst außerhalb zu bestellende Dinge 
erspare, dem Naturalienkabinett zu erhalten. Da diesem 
jedoch zum 1.4. 1905 wiederum eine Präparatorstelle 
am anatomischen Institut der Universität Göttingen an- 
geboten wurde, nahm er diese an16. Sein Nachfolger

wurde am gleichen Tag der Glaser, Schreiner und 
Schlosser J o s e fS eifried (geb. 18 .3 .1 866, Bühl). Ertrat 
am 1. 11. 1930 „wegen leidender Gesundheit“ in den 
Ruhestand und starb am 25. 6. 1939.

Anmerkungen

1) Friedrich Molter (um 1722-1808), Direktor der Hofbi­
bliothek.

2) Sie lautete:
1. Von dem Diener des Naturalien-Cabinets wird vor allem 
verlangt ein ehrbarer und gesitteter Lebenswandel, Treue 
gegen seinen gnädigsten Landesfürsten und Herrn und 
Gehorsam gegen seine Vorgesetzten und Pflichteifer in 
seinem Dienst, Fleiß in allen zu demselben gehörigen Ar­
beiten, Aufmerksamkeit auf Alles was den Nutzen der An­
stalt befördern und was Schaden abwenden kann, Ver­
ständnis und bescheidenes Betragen gegen Fremde und 
Einheimische welche das Naturalien-Cabinet besuchen. 
Dabei soll derselbe jede Gelegenheit benutzen, sich mehr 
und mehr über die Behandlung der Gegenstände, mit de­
nen er zu thun hat, zu unterrichten, und sich dadurch in sei­
nem Dienste immer brauchbarer zu machen.
2. Derselbe hat dem Director des Naturalien-Cabinets beim 
Anlegen, Aufstellen, Anordnen und Bewahren der Samm­
lungen behülflich zu sein und sich allen hierauf bezüglichen 
mechanischen Arbeiten bereitwillig zu unterziehen, wie na­
mentlich dem Ausbalgen, Ausstopfen und Aufstellen der 
Thierbälge, der Zubereitung von Skeletten, dem Aufspan­
nen der Insekten, dem Reinigen der Conchylien, dem Lei­
men und Kitten der fossilen Knochen und der Petrefacten, 
der Bereitung von Gypsabgüßen, der Fertigung von Pap­
pendeckelkästchen usw. Er hat ferner ihm etwa übertrage­
nes Abschreiben von Etiquetten, Verzeichnissen usw. zu 
besorgen usw.
3. Die hierfür bestimmte Arbeitszeit ist täglich (Sonntage 
und allgemeine Feiertage ausgenommen) von 8-12 Uhr 
Vormittags und von 2-6 Uhr Nachmittags (im Winter nur bis 
zum Eintritt der Dunkelheit), in welchen Zeiten der Diener 
regelmäßig im Cabinet anwesend zu sein hat. Derselbe hat 
zu dem Ende morgens vor 8 Uhr die Schlüssel des Cabi- 
nets beim Director in Empfang zu nehmen und dessen Be­
fehle für den Tag einzuholen, so wie des Abends nach be­
endigter . . .  die Schlüssel bei demselben wieder abzuge­
ben. Er darf sich in der vorgeschriebenen Arbeitszeit nicht 
aus dem Cabinet entfernen, es sei denn im Auftrag und mit 
Vorwissen des Directors, noch weniger aber ohne specielle 
Erlaubniß des Directors einen oder mehrere Tage lang sei­
ne Geschäfte aussetzen. Wird er durch Krankheit verhin­
dert zur vorgesehenen Zeit anwesend zu sein, so hat er 
dieß dem Director anzuzeigen; Um einen mehrtägigen Ur­
laub zu erhalten, hat er sich durch den Director an den 
Oberhofverwaltungsrath zu wenden.
4. Alle im § 2 genannten Arbeiten, das Ausstopfen und 
Mouliren mit einbegriffen, hat derselbe in der vorgeschrie­
benen Arbeitszeit ohne besondere Verfügung seiner Arbeit 
im Cabinet zu verrichten; wobei ihm streng verboten ist der 
Anstalt fremde Arbeiten im Local desselben vorzunehmen; 
auch Ist es ihm bei Verlust seines Dienstes untersagt eige­
ne Naturaliensammlungen anzulegen oder zum Handel be­
stimmte Niederlagen solcher Gegenstände zu besitzen.
5. Derselbe hat ferner für Reinlichkeit des Locals und der 
Mobilien, so wie für die gute Erhaltung der Gegenstände 
der Sammlungen Sorge zu tragen, also namentlich durch
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regelmäßige Abwischung des Staubes die Gläser der 
Schränke rein zu halten, durch zeitiges Herablassen der 
Vorhänge nachtheiligem Einfluß des Sonnenlichts vorzu­
beugen, durch Öffnung der Fenster bei trockenem und hei­
terem Wetter und Geschlossenhaltung desselben bei 
feuchter Witterung der so nachtheiligen Feuchtigkeit entge­
genzuwirken, auf entstehenden Schimmel und Zerstörung 
durch Raubinsekten den Director aufmerksam zu machen 
und unter dessen Anleitung die nöthigen Vorkehrungen da­
gegen, als neue Vergiftung u.s.w. vorzunehmen. Bei einer 
jährlich stattfindenden Reinigung des Locals hat er die Ar­
beitenden zu überwachen und bei vorkommenden Repara­
turen die Handwerker einzuführen und zu beaufsichtigen. 
Vor dem Weggehen hat er die Runde im Cabinet zu ma­
chen, um sich zu überzeugen, ob Seitenzimmer, Fenster 
und Schränke gehörig geschlossen sind.
6. Derselbe hat im Winter die Feuerung in den Arbeitszim­
mern zu besorgen und dabei vorsichtig Alles zu vermeiden, 
was Feuersgefahr bringen könnte, in welcher Beziehung er 
sich ganz nach der Hoffeuerpolizei- und Löschordnung von 
1840 zu richten und sich die Bestimmungen derselben im 
November jedes Jahres von neuem ins Gedächtniß zu ru­
fen hat.
7 An dem Tage, an welchem das Cabinet dem Publicum 
geöffnet ist, hat derselbe in Livré zu erscheinen, für praeci- 
se Aufschließung der Thüren zu sorgen, acht zu geben, daß 
nicht Kinder ohne Aufsicht herumlaufen oder Hunde einge­
lassen werden, so wie daß Stöcke und Schirme am Ein­
gang abgelegt werden. Dem Besuchenden hat derselbe, 
soweit es verlangt wird, mit Höflichkeit Auskunft über die 
Gegenstände der Sammlungen zu geben, dabei jedoch ein 
allseitig wachsames Auge auf dieselben zu richten, damit 
nicht unbemerkt an Mobilien oder Gegenständen der 
Sammlungen etwas beschädigt oder gar entwendet wer­
den, in welchem Falle dem Director schleunigst Anzeige 
des Vorfalls zu machen ist.
8. An den übrigen Tagen, an welchen das Cabinet dem Pu­
blicum nicht geöffnet ist, ist es dem Diener nicht erlaubt, Be­
wohner der Residenz ohne besondere Erlaubniß des Direc- 
tors einzuführen; Fremde dagegen hat er jederzeit, wenn 
nicht dringende Arbeiten es unmöglich machen, einzulas­
sen und bei Besichtigung des Cabinets zu begleiten.
9. Es ist dem Diener im Falle Ihm der Arbeit wegen die 
Schlüssel der Seitenzimmer oder Schränke anvertraut wür­
den, nicht erlaubt, solche den Besuchern zu öffnen. Sollte 
von Fremden die Öffnung der Naturalienschränke ge­
wünscht werden, so hat er dieß dem Direktor anzuzeigen.

10. An dem Tage, an welchem das Cabinet für den Besuch 
des Publicums geöffnet ist, ist es dem Diener bei Strafe un­
tersagt, irgend eine Remuneration von den Besuchern an­
zunehmen; an den übrigen Tagen ist es ihm verboten, ein 
solches auf irgend eine Weise zu verlangen oder abzufor­
dern.
11. In Abwesenheit des Directors hat der Diener die Schlüs­
sel des Cabinets von dem Oberbibliothekar der großher­
zoglichen Hofbibliothek zu empfangen, und bei ihm jeden 
Morgen, so wie sonst beim Director die nöthigen Befehle 
einzuholen. Auch hat derselbe, wenn der Bibliotheksdiener 
durch Krankheit oder andere Zufälle an seinem Dienste 
verhindert ist, auf der großherzoglichen Hofbibliothek aus­
zuhelfen, im Fall nicht dringende Arbeiten am großherzogli­
chen Naturalien-Cabinet eine solche Verwendung unmög­
lich machen.

3) Bauzeit: 1867 -1872 .1875  erfolgte der Einzug in das neue 
Gebäude.

4) PHILIPP LEOPOLD Ma r tin  (1815-1885), zoologischer Prä­
parator am Stuttgarter Naturalienkabinett.

5) REISER arbeitete danach wieder am Hoftheater, nunmehr 
als Farbenreiber. Seine Vorgesetzten bescheinigten ihm, 
daß er „außerordentlich fleißig und tüchtig“ sei, so daß er 
1906 sogar die silberne Verdienstmedaille erhielt. 1926 trat 
er in den Ruhestand.

6) Hatte den Präparatorberuf am Hamburger Museum erlernt 
und wurde anschließend Präparator am zoologischen Insti­
tut der technischen Hochschule in Karlsruhe, ehe er zum 
Naturalienkabinett übertrat. Er starb am 16. 7 1919 in 
Wiesbaden. Über seine Tätigkeit als Kustos am Wiesbade­
ner Museum schreibt Leppla  (1921): „Mehr als 20 Jahre 
pflegte und hegte La m pe  die Sammlung wie seine eigene 
Familie, ja vielleicht noch mehr als diese. Er ging ganz in 
seinen zoologischen Beständen, in ihrer Erhaltung, Ver­
mehrung und Aufstellung auf. Reiche Erfahrungen in der 
musealen Technik und unermüdlicher Fleiss befähigten 
ihn, seiner tiefen Neigung zur Natur auch praktisch zur 
stärksten Auswirkung zu verhelfen. In den vielen Jahren, in 
denen ich mit ihm Museumsangelegenheiten besprach und 
verhandelte, konnte ich mich davon überzeugen, dass 
Lam pe  der beste, treueste und eifrigste Pfleger des Mu­
seums war Die Neuaufstellung der gesamten Tier­
sammlung ist in ihrem Plan und in ihrer Verteilung sein ei­
genes Werk und bis in seine letzten Tage sorgte er sich um 
ihre weitere Entwicklung und ihren Fortgang Nebenher 
stellte der Dahingeschiedene seine freie Zeit in die Dienste 
des Nassauischen Vereins für Naturkunde, dessen Blühen 
und Gedeihen ihm nicht minder am Herzen lag. Unsere 
Jahrbücher geben reichlich Zeugnis hiervon und gedenken 
seiner aufopfernden Museumstätigkeit. Fast jeder Jahr­
gang bringt eine ausführliche Zusammenstellung seiner 
täglichen Wetterbeobachtungen, die er viele Jahre hin­
durch in der hiesigen Wetterstation II. Ordnung lückenlos 
ausführte und der Wissenschaft dienstbar ausgestaltete.“ 
(Siehe auch HERRMANN 1928.)

7) SCHELENZ hatte zuerst Sattler gelernt, sich dann aber dem 
Präparatorberuf zugewandt und arbeitete vom 1 .1 0 .1 8 9 0  
bis 3 1 .3 . 1891 als Gehilfe bei dem Konservator KUNTH in 
Schwerin, anschließend bis 31. 1. 1894 als Präparator im 
Geschäft des Büchsenmachers OTTO BOCK in Berlin. Vom 
1 2 .1894  bis 1. September des gleichen Jahres war er bei 
Paul S patz  in Gabes (Tunis) tätig, den er auf mehreren 
Reisen in Afrika begleitete. Am 1. 11. 1894 schließlich 
nahm er seine Tätigkeit in Budapest auf.

8) Um 1920 volontierte ferner sein Sohn WALTER, heute freier 
Bildhauer in Freiburg i. Br„ bei ihm.

9) Eine Beschreibung des Verfahrens gab AUERBACH (1927).

10) Ein Journalist schrieb ferner 1934 über einen Besuch der
zoologischen Präparationswerkstätte: „Der Präparator und 
seine Werkstatt. Im ersten Stock spüren wir den Präparator 
für die zoologischen Sammlungen auf. Hier stehen 
überall Modelle von Tieren herum. Die Art des Präparie- 
rens, wie man sie früher übte -  die Manier des Ausstopfens 
- ,  ist überholt, erzählt uns der Präparator. Heute wird das 
anders gemacht; heute wird der Körper des Tieres nach der 
Haut, die geliefert wird, in Gips modelliert; dann wird von 
dem Modell ein Abguß gemacht, dessen Hauptbestandteil 
Pappe ist. Dann wird die Haut wie ein Kleid übergestreift 
und festgeklebt. Der Vorteil gegenüber dem Ausstopfen 
besteht in einer viel größeren naturgetreueren Darstellung 
des Tieres. Unser Präparator hat auch eine neue Art gefun­
den, naturgetreue Anschauungsmodelle von Fischen zu 
liefern. Fische wurden gewöhnlich so behandelt, daß man
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Abbildung 9. Der Eingang 
zum Sammlungsgebäude um 
1907 (Postkarte, Verlag Ri­
chard Bode, Braunschweig).

sie in Spiritus legte und luftdicht abschloß, worauf sie aber 
nach einiger Zeit ihre natürlichen Farben verloren und un­
ansehnlich wurden. Heute werden Abgüsse von Tieren ge­
nommen, die dann nach besonderem Verfahren naturge­
treu bemalt werden. Auch die Nachbildungen größerer Tie­
re, deren Modelle für den Anschauungsunterricht in den 
Schulen bestimmt sind, werden von diesem Gelehrten na­

turgetreu bemalt. Da sieht man denn Modelle von Reptilien, 
Schlangen, die man unbedingt für natürlich hält. Diese be­
sondere Art, sich mit seiner Aufgabe zu befassen, hat dem 
Gelehrten schon viel Anerkennung eingebracht.“ Mit dem 
„Gelehrten“ ist zweifellos SCHELENZ gemeint.
Seine Vielseitigkeit geht auch aus einem Werbeblatt her­
vor, das er zu Beginn seiner Tätigkeit in Karlsruhe heraus-
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brachte. Darin schreibt er: „Hauptsächlich befasse ich mich 
mit der Präparation von Säugetieren, Tierköpfen, Vögeln, 
Amphibien, Fischen und Insekten, sowie auch von Skelet­
ten. Sehr schöne naturgetreu nachgeahmte biologische 
Gruppen von Säugetieren, Vögeln und Insekten werden auf 
Wunsch, soweit das Material zu beschaffen ist, zusammen­
gestellt. Ich übernehme nicht nur Häute, Bälge und Skelette 
zum Präparieren, sondern halte auch stets eine Anzahl von 
in Baden vorkommenden Tieren vorrätig.“

11) Folgendes fand sich im Nachlaß oder konnte festgestellt 
werden: Ornithologische Beobachtungen aus Baden. -  
Mitt. bad. Landesver. Naturk. u. Naturschutz, N.F. 1: 
166-168; Freiburg i. Br. 1921.
Badisches Raubvogelmerkblatt. Erkennungszeichen der in 
Baden brütenden Tagraubvögel. -  Bad. Bund Deutscher 
Jäger e. V. Merkblatt Nr. 34, Juni 1927 
Rätsel des Vogelzuges. -  Die badische Schule 1935, 
162-165; Bühl 1935.
Storchenfehde überm Kinzigtal. Blutiger Zweikampf zwi­
schen Ehemann und Liebhaber -  Wohnungsnot oder Neid 
der Junggesellen?-Bad. Presse v. 29 .4 .1936 . (Der Artikel 
erschien anonym. Da sich das Manuskript jedoch im Nach­
laß von SCHELENZ befand, ist seine Autorschaft gesichert. 
Vermutlich haben auch weitere anonym erschienene orni­
thologische Aufsätze in Tageszeitungen SCHELENZ zum 
Verfasser.)
Gemeinsam mit K. FRENTZEN: Zwei Abformverfahren für 
paläontologische und prähistorische Objekte. -  Cbl. f. Min. 
etc. 1929, Abt. B, 89-94; Stuttgart 1929.

12) Folgende Manuskripte fanden sich im Nachlaß: Künstliche 
Reptilien und Amphibien. -  Fischpräparate. Neue Metho­
den. (4. 6 .1937). -  Das Rehgebiss. Sein Aufbau und seine 
Abnützung in den verschiedenen Altersstufen. -  Flüssiges 
Konservierungsmittel. Belm Reichspatentamt angemeldet 
am 6. März 1930. -  Hochzeltsgebräuche in der Vogelwelt. -  
Raubvogelvortrag. -  Die Jagd geht auf! Jagd und Hege im 
November. -  Das Geheimnis des Vogelzugs. -  Ferner 2 
Hefte mit ornithologischen Beobachtungen 1920-1934.

13) Folgendes fand sich im Nachlaß: Der Rufer des Mai: Plau­
derei über unseren Kuckuck. -  Deutschlandsender 4. 5. 
1934. -  „Es wollt’ ein Vogel Hochzeit machen “ Liebes- 
werben in der Vogelwelt. -  Deutschlandsender 1 .8 .1 9 3 4 , 
Reichssender Stuttgart 19. 5 .1937  -  „Kuckuck, Kuckuck, 
ruft’s aus dem Wald.“ Plauderei über unseren Kuckuck. -  
Reichssender Stuttgart 21. 8. 1934. -  „Adebar du gu­
ter “ Ein Lebensbild vom Vogel Storch. -  Deutschland­
sender 24. 4. 1935. -  „Jedes legt’ noch schnell ein Ei und 
dann kam der Tod herbei!“ Allerlei vom Vogelei. -  Reichs­
sender Stuttgart 27 5. 1936, Reichssender Breslau 6. 6. 
1937 -  Jagd und Hege im Mai. Dreigespräch zwischen 
Landmann, Jäger und Forstmann. -  Reichssender Berlin 
20. 5. 1938.

14) St e in h ä u s e r  hatte vor seinem Eintritt Unterricht bei dem 
Propräparator LEIST in Taxidermie und Dermoplastik ge­
nommen und wurde anschließend Volontärpräparator an 
der Forstabteilung des zoologischen Instituts der Techni­
schen Hochschule. Nach seinem Ausscheiden wurde er 
am 1. 10. 1907 provisorisch am anatomischen Institut der 
Greifswalder Universität angestellt, am 1 .4 .1 9 1 0  planmä­
ßiger Präparator, 1922 Oberpräparator. Am 3 1 .1 2 .1 9 4 8  
trat er in den Ruhestand und starb am 1 9 .1 0 .1958  in Ban­
sin. (Briefl. Auskunft der ERNST-MORITZ-ARNDT-Universi- 
tät Greifswald und des evang. Pfarramts Neuenklrchen- 
Greifswald.)

15) Am 1 .7 . 1926 war die Amtsbezeichnung „Diener“ in „La­

borant" umgewandelt worden.
16) Dort war er bis zu seiner Pensionierung 1941 tätig, zuletzt 

als Oberpräparator. Er starb am 9. 2. 1961. Das Göttinger 
Tageblatt schrieb in einem Nachruf: „Er gehörte noch zu 
der Generation vielseitiger Könner, die nicht nur die Her­
stellung von makroskopischen und mikroskopischen Prä­
paraten beherrschten, sondern auch Kenntnisse in der 
Feinmechanik, Optik und Elektrotechnik besaßen und 
praktisch anwenden konnten. Zahlreiche junge Ärzte ver­
danken seiner Kunst die erste gründliche Anschauung vom 
komplizierten Aufbau des menschlichen Körpers. Seine 
Verdienste wirkten sich zum Wohl vieler Patienten aus.“

Literatur
ANONYMUS (1934): Im Karlsruher Naturalienkabinett: Besuch 

beim Tier-Präparator. -  Der Führer (Karlsruhe) v. 2 6 .1 .1 93 4  
(SCHELENZ).

ANONYMUS (1961): LUDWIG Ob er d ö r fe r  f .  -  Göttinger Tage­
blatt v. 15. 2. 1961.

ANONYMUS (G. H.) (1934): Tierausstopferei und Dermoplastik -  
Vortragsabend im Bund deutscher Jäger. (Vortrag von SCHE­
LENZ). Der Führer (Karlsruhe) v. 2 1 .3 . 1934.

AUERBACH, M. (1927): Fischmodelle für die Schausammlung 
naturwissenschaftlicher Museen. -  Zool. Anz„ 71: 281-287; 
Leipzig (SCHELENZ).

E is in g er  (1935): Meister Sc h e le n z  geht in Pension. (Aus­
schnitt aus einer nicht identifizierten Jägerzeitschrift von 
1935, S. 85.)

HERRMANN, A. (1928): Gräber berühmter und im öffentlichen 
Leben bekanntgewordener Personen auf den Wiesbadener 
Friedhöfen. Wiesbaden 1928. 632 S. (LAMPE).

LEPPLA, A. (1921): EDUARD LAMPE f  (24. Dezember 1871 -1 6 .  
Juli 1919). -  Jahrb. d. Nassauischen Ver. f. Naturk., 73: 
XXIII—XXIV. Wiesbaden 1921 (Bildnis).

Ma y e r , G. (1972): Eine Schwarzwaldexkursion CARL CHRI­
STIAN Gmelins  im Jahre 1786. -  Ber. Naturf. Ges. Freiburg i. 
Br., 61/62: 77-83; Freiburg i. Br. 1971/72 (HEIDER).

SCHRÖDER, G. (1936): Das Sammeln, Konservieren und Auf­
stellen von Wirbeltieren. Berlin 1936, 93 S. (SCHELENZ).

ZENTNER, W. (1957): JOHANN PETER HEBEL Briefe, 1, Karlsruhe 
1957, 455 S. (HEIDER).

Archivalien
Generallandesarchiv Karlsruhe
Abt. 206/813 Maler und Zeichnungslehrer KARL FRIEDRICH AU- 
TENRIETH in Karlsruhe -  Geh. Rat. -
Abt. 235/6649 Anstellung und Gehalt des Präparators und der 
Diener bei dem Naturalien-Cabinet. 1870-1938.
Abt. 235/6926 OBERDÖRFER LUDWIG FRIEDRICH Diener beim 
Nat.-Cabinett 1900-1905.
Abt. 235/6927 Diener REISER FERDINAND von Zeuthern. 
Landessammlungen für Naturkunde Karlsruhe: Diverse Archi­
valien.
Nachlaß von M. SCHELENZ im Besitz von Frau F. Rü t t l e r , 
Karlsruhe.
Für die leihweise Überlassung dieses Nachlasses sowie für ver­
schiedene Auskünfte sage ich Frau Rü ttle r  meinen verbind­
lichsten Dank, desgleichen den Herren Dr. R. MENTZEL, Wies­
baden, F. Ob e r d ö r f e r , Göttingen, und W. Sc h e le n z , Frei­
burg.



carolinea, 40: 125-126, 3 Abb.; Karlsruhe, 29. 10. 1982 125

S ie g f r ie d  R ie t s c h e l

ln memoriam 
Wilhelm S chäfer 
(*18.3.1912,127.7.1981)
Am 31.7.1981 wurde Prof. Dr. phil. nat. W ilhelm S chä­
fer unter großer Anteilnahme von Freunden und Kolle­
gen in seiner Heimatstadt Oppenheim am Rhein beer­
digt. Die deutschen Museen verlieren mit ihm den her­
ausragenden und beispielgebenden Neugestalter na­
turkundlicher Ausstellung. Wie kein anderer hat er Ak­
zente gesetzt und Wege gewiesen, die zu Leitlinien 
künstlerisch-wissenschaftlicher Darstellung und Dar­
bietung von Naturobjekten wurden. Die Wissenschaft 
verliert in ihm einen eigenwilligen und schöpferischen 
Forscher, der in den Grenzgebieten zwischen Bio- und 
Geowissenschaften Neuland fruchtbar machte, indem 
er sich der Aktuogeologie R udolf R ichters verschrieb, 
diese zu einem fundierten Forschungszweig ausbaute 
und mit seiner „Aktuo-Paläontologie nach Studien in 
der Nordsee“ (1962) zugleich ein Standard- und Jahr­
hundertwerk verfaßte. Es entstand in Wilhelmshaven, 
wo S chäfer als Leiter von „Senckenberg am Meer“ die­
sem Institut durch viele Jahre hindurch wissenschaftli­
che Aufgaben und Inhalte gab. Als Direktor des Natur­
museums und Forschungsinstituts Senckenberg in 
Frankfurt am Main hat S chäfer von 1961 bis 1978, sei­
ner künstlerisch-wissenschaftlichen Doppelbegabung 
folgend, gegen manchen Widerstand seine engagierten 
Ideen zur Museumsgestaltung durchgesetzt und dieses 
Museum über die Grenzen des Landes hinaus in den 
Blickpunkt von Fachleuten und Öffentlichkeit gerückt. 
Von Frankfurt aus führte S chäfer seine aktualistischen 
Forschungen am heimatlichen Oberrhein weiter und 
verband sie mit dem Anliegen, ihre Ergebnisse in den 
Dienst von Natur-und Umweltschutz zu stellen. Mit un­
beirrbarer Zähigkeit hat er sich noch in den letzten Jah­
ren, trotz schwerer Krankheit, diesen Arbeiten hingege­
ben. Sie fanden ein breites, auch in den regionalpoliti­
schen Bereichen wirkendes Echo.
Eine ausführliche Würdigung von Leben und Gesamt­
werk W ilhelm S chäfers steht uns nicht zu. Die Landes­
sammlungen für Naturkunde in Karlsruhe bleiben ihm 
jedoch in mehrfacher Weise verbunden: Durch sein 
„Lieblingskind“ Oberrhein, durch seine Freundschaft 
mit dem früheren Direktor der Landessammlungen für 
Naturkunde, Dr. E rwin J örg , und schließlich war er 
langjähriger Lehrer des heutigen Direktors.
Mir ist keine Pflicht zu einem Nachruf erwachsen; um so 
mehr fühle ich mich veranlaßt, die vielseitige und starke 
Persönlichkeit W ilhelm S chäfers in einigen Streiflich­
tern der Erinnerung festzuhalten, hat er doch keine 
„Schule“ gegründet, die sein Werk fortsetzt, sondern 
nur als Beispiel gewirkt:
1952: Ein noch vom Krieg gezeichneter W ilhelm S chä-

Sommer 1955 in Wilhelmshaven; Foto Verf.

fer , auf der großen Sardinien-Exkursion des Frankfur­
ter Zoologischen Institutes, der in weiten Seemannsho­
sen die Küstenbereiche durchstreift, beobachtend, skiz­
zierend, Gesehenes sofort verarbeitend, in spröder Art 
Dinge zeigend, die wir sonst nicht sehen; wie er neben 
uns wochenlang auf dem harten Steinfußboden des 
Freilichtkinos schläft, erscheint er bis zur Askese be­
dürfnislos.
1955-1958: Auf zoologischen und geologischen Exkur­
sionen in Wilhelmshaven ein W ilhelm S chäfer als 
„Vadder“ , gleichermaßen um uns Studenten besorgt, 
wie stets Interesse und Einsatz für die Wissenschaft for­
dernd, bisweilen humorvoll, stets packend, aber auch 
gelegentlich unnachsichtig hart -  ein Lehrer mit Künst­
lerhand und Seemannsmütze, auf der Auster, im Watt, 
im Kursraum und beim familiären abendlichen Zusam­
mensein.
1959/1960: W ilhelm S chäfer als Privatdozent im Gä­
stezimmer des Zoologischen Institutes in Frankfurt, ein 
akademischer Lehrer, der nachts unermüdlich Manu­
skripte für die „Aktuopaläontologie“ in die Schreibma­
schine hämmert oder die Vorlesung in Notizen und treff­
sicheren Kreideskizzen an der Wandtafel vorbereitet -  
Ansporn und Vorbild für die Studenten, mit denen er en­
gen Kontakt hat.
1961/1962: W ilhelm S chäfer als neuer Direktor im 
„Senckenberg“ , der versucht, seine Mitarbeiter zu pak- 
ken und für neue Aufgaben zu gewinnen, sie aus dem
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Museumsfrieden reißt, hart und kompromißlos seine 
Vorstellungen gegen traditionsgebundenen Widerstand 
stellt und zunehmend seinen Weg zielstrebig auch über 
Alltagsprobleme hinweg nimmt.
1975: W ilhelm S chäfer auf der Tagung der Paläontolo- 
gischen Gesellschaft In Hannover im öffentlichen Vor­
trag über die Paläontologische Wissenschaft, vor dem 
Hintergrund unkommentierter, eindrucksvoller Bilder, 
philosophisch in den Grundzügen, lebendig und aktuell 
in der Darstellung, jeden der Zuhörer in faszinierender 
Weise spürbar fesselnd (als Buch: „Fossilien, Bilder 
und Gedanken zur paläontologischen Wissenschaft“ in 
erweiterter Form 1980 erschienen).
1978: Mein Abschied von einem schon von Krankheit 
gezeichneten Direktor, dem es nicht mehr leichtfällt, ei­
ne Widmung ins Abschiedsgeschenk zu schreiben -  
kein alter Mann, aber ein Leidender, der mit eisernem 
Willen die zeitweilige Hinfälligkeit des Körpers überwin­
det, um das begonnene Werk fortzuführen.
Der Tod hat mit W ilhelm S chäfer viel zu früh eine der 
herausragenden wissenschaftlichen Persönlichkeiten 
der Nachkriegszeit genommen, deren Wirken weit über 
das eigentliche Arbeitsgebiet hinaus als richtungswei­
send anerkannt war. Die Erinnerung an einen begnade­
ten Forscher, der gleichermaßen sehen, erkennen und 
gestalten konnte, bleibt uns.

Frau Dr. ELISABETH SCHÄFER danke ich herzlich dafür, daß sie 
zwei Skizzen aus dem Kaiserstuhl von W. SCHÄFER zur Verfü­
gung stellte.
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Hinweise für Autoren

carolinea bringt naturkundliche Originalarbeiten, die 
sich auf den südwestdeutschen Raum und seine Rand­
gebiete beziehen. Größere Arbeiten erscheinen als Auf­
sätze (ca. 4-30 Druckseiten), kürzere in der Rubrik 
„Wissenschaftliche Mitteilungen“ , wo vielfältige natur­
kundliche Beobachtungen, Notizen und Fragen aufge­
griffen werden, die allgemeines Interesse beanspru­
chen können. Ferner wird über das Museum am Fried­
richsplatz und die Aktivitäten des Naturwissenschaftli­
chen Vereins Karlsruhe und seiner Arbeitsgruppen be­
richtet. Alle Arbeiten sollen in einem auch dem interes­
sierten Laien verständlichen Stil gehalten und gut bebil­
dert sein.

Technische Hinweise

Satzspiegelmaße der gedruckten Seite: 14,2 cm 
(Breite) x 19,5 cm (Höhe), Spaltenbreite 6,8 cm.

1. Manuskriptform
DIN A 4, mit Schreibmaschine einseitig beschrieben 
(Normal- oder Perlschrift); Zeilenabstand 11/2 (= 40 
Zeilen pro Seite), je Zeile ca. 60 Anschläge.

2. Gliederung der Aufsätze 
Name des Autors
Titel
Kurzfassung in Deutsch sowie in Englisch (Abstract) 
oder/und Französisch (Resume); wenn sinnvoll auch in 
anderen Weltsprachen.
Anschrift des Autors 
Inhalt
Textkapitel
Zusammenfassung, Summary oder/und Sommaire 
Literatur.
Untergliederung der Kapitel, wo sinnvoll, nach Dezimal­
gliederung.

3. Gliederung der „Wissenschaftlichen Mitteilungen“ 
Bei den wissenschaftlichen Mitteilungen entfallen Kurz­
fassung und Abstract, Inhaltsverzeichnis, Zusammen­
fassung und Summary, sowie die Gliederung der Absät­
ze nach dem Dezimalsystem.
Name des Autors
Titel
Text
Literatur
Anschrift des Autors.

4. Auszeichnung für den Druck
Alle Auszeichnungen bitte nur mit Bleistift vornehmen! 
Keine Unterstreichungen mit Schreibmaschine oder 
Farbstift. Auszeichnung der Schriftform folgenderma­
ßen:

kursiv (Gattungs- mit Wellenlinie
u. Artnamen) unterstreichen

halbfett (Kapitel­ mit einfacher Linie
überschriften) unterstreichen

gesperrt (Heraus­ mit unterbrochener
hebung im Text) Linie unterstreichen

Kapitälchen mit Kästchen um­
(Autoren) randen

petit durchlaufender 
senkrechter Strich 
am Rand, Zusatz 
„petit“
Anfang und Ende 
genau markieren; 
kein Wechsel zu 
Normalschrift in 
derselben Zeile.

petit

5. Abbildungen, Tafeln, Tabellen
Abbildungen, Tafeln und Tabellen sind mit ihren Unter­
schriften und Legenden nicht in den fortlaufenden Text 
einzufügen, sondern gesondert zusammenzustellen. 
Sie werden in folgenden Maßen reproduziert:
Breite: 14,2 cm (Satzspiegel) oder 10,6 cm (3/4 Satz­
spiegel) oder 6,8 cm (Spalte) oder 3,2 cm (V2 Spalte) 
oder 19,5 cm (Satzspiegelhöhe).
Höhe: beliebig, aber nicht mehr als 19,5 cm bzw. bei 
19,5 cm Breite nicht mehr als 14,2 cm. Die maximale 
Höhe sollte, wenn möglich, die Bildunterschrift berück­
sichtigen. Bei Zeichnungen sind die angegebenen Ma­
ße äußere Rahmenmaße.
Die Größe der Abbildungsvorlage sollte in der Regel das 
Doppelte oder Dreifache des gewünschten späteren 
Maßes haben (Verkleinerung im Druck auf V2 oder V3). 
Alle Vorlagen bitte mit Namen des Autors, Abbildungs­
nummer und Markierung „oben“ versehen (randlich 
oder rückseits).
Foto-Vorlagen auf weißem Papier als Hochglanzabzü­
ge, möglichst im Format 1 3 x 18  cm. Zeichnungen auf 
Karton oder Transparentpapier; Schraffur oder Raster 
in graphischen Darstellungen kann von seiten der Kli­
scheeanstalt eingefügt werden (bitte mit Bleistift mar­
kieren), desgleichen Buchstaben, Ziffern und Begriffe.

6. Literaturzitate
Bitte nach DIN 1502, Beiblatt 1, „Zeitschriftentitel und 
internationale Regeln für die Kürzung der Zeitschrif­
tentitel“ verfahren bzw. heranziehen:
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La n g , H. D. R a b ie n , A., S t r u v e , W. & W ie g e l , E. (1976): 
Richtlinien für die Verfasser geowissenschaftlicher 
Veröffentlichungen.-3 6 . S.; Hannover (Bundesanst. 
Geowiss. Rohstoffe).

Zitierbeispiele:
O s t r o m , J. H. (1980): The Evidence for Endothermy in 

Dinosaurs. -  In: T h o m a s , D. K. & O l s o n , E. C. (Edit.): 
A cold look at the warm-blooded Dinosaurs: 15-54, 
11 Abb.; Boulder/Colorado.

O e s a u , A. & F r o e b e , H. A. (1972): Pflanzensoziologische 
Beobachtungen an hochwasserbeeinflußten Kultur­
flächen im nördlichen Oberrheintal. -  Beitr. naturk. 
Forsch. SüdwDtl., 31: 65-86, 2 Abb., 1 Taf.; Karls­
ruhe.

B r a un -B la n q u e t , J. (1964): Pflanzensoziologie. -  3. 
Aufl., 865 S., 442 Abb.; Wien (Springer).

Die Verfasser werden gebeten, frühzeitig, ggf. vor Ab­
schluß des Manuskripts und insbesondere vor Erstel­
lung der Reinzeichnungen Kontakt mit der Schriftleitung 
aufzunehmen.

Der Autor erhält 50 Sonderdrucke bei einem Aufsatz 
gratis, mehr auf Anfrage gegen Berechnung (höchstens 
jedoch 150 insgesamt). Bei wissenschaftlichen Mittei­
lungen werden nach den drucktechnischen Gegeben­
heiten 50-100 Sonderdrucke gratis abgegeben.

Manuskripte sind zu senden an einen der Herausgeber 
oder: Schriftleitung carolinea, Landessammlungen für 
Naturkunde, Postfach 40 45, D-7500 Karlsruhe 1.



Publikationen der Landessammlungen für Naturkunde Karlsruhe 

andrias 
unregelmäßig erscheinende Einzelbände zu Themen aus naturkundlichen 
Forschungsgebieten. 
1. Taxonomie und Phylogenie von Arthropoden. - 102 S., 37 Abb., 37 Tab.; 

Karlsruhe 1981 . . . . . . . . . . . . . . DM 34,-
2. Vegetationskunde . . . . . . . . . . . . . 
3. Morphologie und Taxonomie von Insekten 

im Druck 
in Vorbereitung 

carolinea 
setzt mit Band 40 die von 1936 bis 1980 mit 39 Bänden erschienenen „ Beiträ-
ge zur naturkundlichen Forschung in Südwestdeutschland" fort. Jahresbände 
mit naturkundlichen Arbeiten und Mitteilungen aus dem südwestdeutschen 
Raum und aus dem Museum am Friedrichsplatz in allgemeinverständlicher 
Form. 
Band40:128S.,96Abb.,38Tab.;Karlsruhe1982 ............. DM 43,-
Ältere Bände der „ Beiträge" auf Anfrage. · 

• 
Beihefte 
der Beiträge zur naturkundlichen Forschung in Südwestdeutschland. 
Monografische Arbeiten, in unregelmäßiger Folge. 
1. H. HOLZEL: Die Neuropteren Vorderasiens, 4, Myrmeleonidae. - 103 S., 

197 Abb.; Karlsruhe 1972 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . DM 30,-
2. G. FUCHS: Das Unterdevon am Ostrand der Eifeler Nordsüd-Zone. - 163 

S., 18 Abb., 9 Tat., 2 Karten; Karlsruhe 1974 . . . . . . . . . . . . . . . DM 51,-
3. R. U. ROESLER & P. V. KOPPERS: Die Phycitinae (Lepidoptera: Pyralidae) 

von Sumatra; Taxonomie Teil A. - 249 S., 7 Abb., 36 Tat.; Karlsruhe 1979. DM 48,-
4. R. U. ROESLER & P. V. KOPPERS: Die Phycitinae (Lepidoptera: Pyralidae) 

von Sumatra; Taxonomie Teil B, Okologie und Geobiologie. - 282 S., 
4 Abb., 42 Tat.; Karlsruhe 1981 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . DM 48,-

Führer zu Ausstellungen 
1. Das Vivarium (L. BECK)-3. Aufl., 48 S., 65 Abb., 8 Farbaufnahmen; Karls-

ruhe 1983 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . DM 
2. · Kriechtiere und Lurche - Sonderausstellung 40 Jahre Vivarium (vergrif-

fen). 
3. Ursprung des Menschen (R. ANGST) - 3. Aufl., 56 S., 100 Abb.; Karlsruhe 

1 982 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . DM 
4. Drachen (Sonderausstellung gemeinsam mit der Badischen Landesbiblio-

thek und der Staatlichen Kunsthalle Karlsruhe) - 143 S., 120 Abb. (davon 
11 farbige); Karlsruhe 1980 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . DM 

Bestellungen erbeten an die Landessammlungen für Naturkunde, Postfach 40 45, D-7500 Karlsruhe 1. 

3-, 

3-, 

5-, 

Zu den angegebenen Preisen wird bei Versand ein Betrag von DM 2,50 für Porto und Verpackung in Rechnung 
gestellt. Bestellungen unter DM 20,- nur gegen Vorkasse. 
Mitglieder des Naturwissenschaftlichen Vereins Karlsruhe e. V. erhalten auf die Zeitschriften andrias, carolinea 
und die Beihefte sowie auf ältere Bände der „ Beiträge" einen Rabatt von 30%. 
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